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DIE ENNEAKRUNOS 



(Hierzu Tafel I- III). 

I. Technische Untersuchung. 

Durch die Ausgrabung^en des Deutschen Archäologischen 
Instituts ist in den Jahren 1891 — 1898 am Westabhange der 
Akropolis von Athen ein vielverzweigtes Netz von Wasserlei- 
tungen, Kanälen, Brunnen, Cisternen und langen, in den Fels 
getriebenen Stollen aufgedeckt worden. Hei der grossen Bedeu- 
tung, welche diese verschiedenartigen Wasseranlagcn für die 
Stadtgeschichte Athens und insbesondere für eine der wich- 
tigsten Fragen der athenischen Topographie, für die Ennea- 
krunos- Frage, beanspruchen dürfen, schien neben der allge- 
meinen technischen Untersuchung, wie sie während der Aus- 
grabung stattgefunden hatte, noch eine Nachprüfung des Tat- 
bestandes durch einen Spezialtechniker dringend wünschens- 
wert Vom Archäologischen Institut mit dieser Aufgabe be- 
traut, habe ich mich vom Januar bis März 1902 in Griechen- 
land aufgehalten und ausser den Wasseranlagen des alten 
Athen auch die antiken Wasserleitungen von Megara und 
Aigina untersucht Die technischen Vorarbeiten für meine 
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Arbeit in Athen waren von W. Dorpfeld schon ansgeffiltrt 
Bs lagen genaue Aufmessungen und Nivellenients des ganzen 
Ausgrabungsgebietes und besonders aller Wasserleitungen 
vor; auch waren sorgfältige Lag^lSne ausgearbeitet, die zum 
Teümit einem kurzen Texte bereits auf den Tafeln 37 und 38 
der Antiken Denkmäler II veröffentlicht sind Bs wurden mir 
femer vom Institut die erforderlidien Arbeitskrfifte zur Ver- 
fügung gestellt, um den Wasserleitungen und Kanälen, wo es 
erforderlich war, noch weiter nachzuspüren. Die Ergebnisse 
dieser Arbeiten sind in den grossen Lageplan aufgenommen 
worden, sollen aber auch in einzelnen Zeichnungen darge- 
stellt werden. Der weitaus grosste Teil der nachfol;^^ enden 
Mitteilungen stinnnt mit den Beobachtungen und Schlüssen 
überein, die W. Dörpfeld früher während der Ausgrabung ge- 
macht und zum Teil schon in dieser Zeitschrift veröffentlicht 
hat {Athen. Mittal. 1892, 439 ff. 1894, 143 ff.). Nur in einigen 
Punkten habe ich durch neues Material seine Ergebnisse ver- 
vollständigen oder berichtigten können. Meine .\rbeit bestand 
in erster Linie in der Untersuchunj^ der grossarti p^cn Wasser- 
anlage, durch die Peisi'-tratos die Stadt Athen mit Wasser 
versorgt hat. Ihre einzelnen Teile: das Quellg-ebict, die Lei- 
tung und das Brunnenhaus wurden einj.jehend erforscht. Um 
ferner ein Bild zu g^ewinnen von der allmählichen Entwick- 
lung der Wasserversorgung des alten Athen, musste ich dane- 
ben auch die übrigen zahlreichen Leitunj^cn, Brunnen und 
Kanäle, die innerhalb und ausserhalb der Stadt und besonders 
am Westabhange der Akropolis aufgedeckt sind, aufzuklären 
suchen. Auch die geologische Gestaltung der Landschaft 
durfte dabei nicht unberäckaichtigt bleiben, weil von ihr 
naturgenuü» die Aubiahme imd Wiedergabe des Regenwas- 
sers in Quellen und Brunnen abhängig ist 

Be»7gen sich demnach meine Untersuchungen zunächst 
auf das Gebiet zwischen Akropolis, Areopag und Ppyit, so 
mussten sie sich weiterhin auch auf die ganze Stadt und die 
Umgebung Athens ausdehnen. Ich hatte zu untersuchen, wo- 
her Athen sein Trinkwasser bezogen hat^ und namentlich 
hatte ich festzustellen, woher die grosse unterirdisch^ Wasser- 
leitung des Peisistratos konmit, die an dem Pnyx-Hugel ihren 
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Endpunkt findet. Hat sie dem Hymettos oder dem Pentclikon 
oder einem zwischen diesen Bergen liegenden Quell {^^ebicte 
ihr Waüser entnommen? Dieser letzte Teil meiner Arbeit war 
besonders schwierig, weil fast keine Vorarbeiten lui die Be- 
stimmung des Anfanges der grossen Leitung vorlagen, und 
weil die Verfolgung und Ausräumung der sahireichen unter- 
irdischen Gänge, die in der Nähe Athens erhalten sind, grös- 
sere Kosten und eine längere Arbeitszeit erfordert hätte, als 
mir zur Verfügung standen. Die sehr verdienstvolle Arbeit 
von Emst Ziller über die Wasserleitungen Athens {AiAen, 
MiUeä, 1877, 107 fL) und die Untersuchung von Andreas Kor- 
dellas (AI *A8-I)vat lletatdiievoi ^nö ö&eaiiXixf|v Ixo^v« 1679) sind 
zwar wertvolle Vorarbeiten für die allgemeine Geschichte der 
Wasserversorgung Athens, enthalten aber nur sehr wenige An- 
gaben über das damals noch fast unbekannte älteste Wasser- 
werk der Stadt, die grosse Leitung des Peisistratos. 

1. Bodenbeschaffenheit und Wasserversorgung 

Athens. 

Die 1,'^eologische Gestaltnnj;^ der attischen L ■mlschaft, so 
weit sie für die Wasserversorj^nnij^ Athens wicliti«; ist, lässt 
sich in wenigen Worten schildern (v<;l. Lepsins (leohgie von 
Attikd). Aus der zwischen Parnes, Pentelikou und Hymettos 
liegenden attischen Ebene raj^^-n die Kalkstcinfciscn des l.v- 
kabettüs, der Akropoli.s und des Museion nni liucn .\u.siati- 
fem empor. Schon Piaton hat vollkommen richtig erkannt, 
dass diese Hügel in der Urzeit ein einziges zusammenhän- 
gendes Plateau, eine Ur-Akropolis, gebildet haben {^KriHas 5). 
Unter diesen Kalksteinfelsen zieht sich ein Lager von was- 
serundurchlässigem Mergelschiefer hin, das in seinen unterir- 
dischen Mulden einen Teil des Regenwassers zurückhält und 
den anderen Teil nach den Flussläufen und dem Meere ober- 
irdisch und unterirdisch ablaufen lässt Die Muldenbildung 
des Mergelschiefer- Lagers muss zum Teil recht bedeutend 
sein, w^l zahlreiche wasserhaltende Brunnen nicht nur im 
Ausgrabungsgebiet, sondern auch in der ganzen Stadt und 
in der weiteren attischen Ebene vorhanden sind und in regen- 
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reicher Zeit oft hohe Wasserstände aufweisen; so hat z. R 
Herr Deffncr in seinem liochj^elcgenen Brunnen am Lyka- 
bettos znweilen einen Wasserstand von 15 m Tiefe constatierL 
Die Mulden sind vermutlich dadurch entstanden, dass das auf 
dem Tonschiefer auflagernde Kalksteingebirge den Unter- 
grund zusammen presste. Sie werden nicht nur durch das je- 
weilig niedergehende Regenwasser ges])eist, sondern es sam- 
melt sich in ihnen aucli das von dem höher liegenden Unter- 
grunde abfliessende ( iriuuiwasscr. Daher der stäncHge reich- 
liche Wasservorrat, so lange die Muklen nicht über Gebühr 
und unrichtig angezapft wurden. Der Mergelschiefer erstreckt 
sich von der Stadt in aufsteigender Linie bis an den Puss 
des Pentelikon und Hymettos, erreiclit an jenem eine Höhe 
von 300 m über dem Meere, am Hjonettos dagegen nur eine 
Höhe von 1 75 m. Da der Sattel zwischen Akropolis und Lyka- 
bettos nicht ganz 90 m über dem Meere liegt, ist die Bodenge- 
staltnng für den naturlichen Abfluss der unterirdischen Was- 
seradern von der oberen Bbene nach Athen hin sehr günstig. 

Den alten Athenern war diese Beschaffenheit ihres Stadt- 
bodens nicht unbekannt Sie hatten bemerkt, dass der Unter- 
grund der Stadt in dem regenarmen Attika auf die Dauer 
kein ausreichendes \\'asser liefern konnte. Auch war ihnen 
nicht entgangen, dass das Stadtgebiet, weil es nach Süden 
zum Iiissos und nach Norden zum Kephissos abfällt und aus- 
serdem vom Bridanos mitten durchschnitten wird, das Grund- 
wa.sser nur zum Teil aufliält und zum Teil in die Flusstäler 
ablaufen lässt Sie sind daher bei zunehmender Bevölkerungs- 
zahl bestrebt gewesen, die \\ < it< r nach dem Gebirge zu sich 
erstreckenden unterirdischen Onellgebiete für die Wasserx er- 
sorgung der Stadt zu erscliHessen. und auch die am Hymettos, 
Penteiikon und Parnes hervf)rsj)rudelnden (Quellen nach der 
Stadt zu führen. Der erste, welcher Was.seranlagen dieser Art 
in Athen in grossem MaasslalK- ausgeführt hat, ist Peisistra- 
tos gewesen. Er leitete, wie wir zeigen werden, gutes Trink- 
wasser \t)m oberen Ilissos-Tale zur Stadt und erhaule am 
Ende der langen Leitung den berühmten Brunnen der Ennea- 
krunos. Später haben in noch umfangreicherer Weise die römi- 
schen Kaiser, namentlich Hadrian, grosse Wasserleitungen 
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vom Ponte! ikon und Parnes nach Athen j^etülirt. Daneben 
gab es zu allen Zeilen n(»ch mehrere kleinere Leitunj^en, die, 
von geringeren Höhenlagen ausgehend, die tiefer gelegenen 
Stadtteile mit Wasser versorgten. 

Es ist versländlich, dass man in der ältesten Zeit, solange 
die im Stadtgebiete gelegenen Onellen, Hrnnnen und Cister- 
nen einer kleinen Hevolkerung genügendes Wasser lieferten, 
an die Durchfülirung solcher grossen Anlagen noch nicht ge- 
dacht liat Das alte Athen besass innerhalb des Stadtgebietes 
mehrere natürliche Quellen: zwei an der Akropolis in ziem- 
lieh bedeutender Hohe, und zwar die eine im Asklepieion 
neben dem Theater, die andere an . der Nordwest-Bdce der 
Burg, die Klepsydra ; femer gab es an der Pnyx die beste 
Quelle in der Nähe der Burg, die .alte Kallirrhoe, und am 
Passe des Lykabettos die Quellen des Eridanos. Andere Quel- 
len lagen etwas weiter von der ältesten Stadt entfernt, so die 
spätere Kallirrhoe im Bette des Iiissos. Wenn wir erwägen, 
dass das Mergelschiefer-Lager sich aus einer Höhe von 300 m 
langsam zum Meere hin senkt, und dass die Kalksteinfelsen 
des Lykabettos, der Akropolis und der Pnyx den Mergel- 
schiefer nicht durchbreclien, sondern auf ihm lagern, so er- 
scheinen alle diese Qnclll)ildungen trotz ihrer Höhenlage als 
ganz natürliche Anstlüsse des in und unter den Kalkfelsen 
sich ansammelnden oder abziehenden Regenwassers. 

Das Stadtgebiet zwischen der Akropolis, Pnyx und Mu- 
seion hat für die Zurückhaltung des Rcgenwnsscrs eine be- 
*;onders günstige Lage nnd war daher zw allen Zeiten so 
wasserreich, dass es gerade/.n /ur Ansiedelving aufforderte. Es 
zieht sich zwischen der Akrojujlis und dem Arcopag einerseits 
lind dem Museion und der Pnyx andrerseits eine Talmulde 
hin, in welcher sich das Meteorwasser ansammelt. Die \on 
vielfachen Spalten zerklütleten Kalksteinlelsen dieser Höhen 
nehmen das Wasser auf und lassen es bis auf die undurch- 
lässige MergelscliiLai durchsickern. Da diese nach Norden 
und \V etilen abfällt, kann das Wasser nicht etwa nach dem 
Iiissos abfliessen, sondern muss nach Norden, nach dem Eri- 
danos hin, seinen Abzug suchen. Nun treten der Areopag und 
die Pbyx hier so nahe aneinander, dass das Wasser nur lang- 
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sani abfliessen kann un i ,11:11 Teil dauenid in der Talmulde 
zurückj^ch allen wird. vSu ergibt sich hier ein natürliches Was- 
serreservoir, das in seinem tiefliegenden Teile, wo Areopag 
nnd Pnyx znsamnienstosseii, sogar sumpfig werden konnte, 
obwohl CS noch hoch über dem Fhissbette des Eridanos liegt 

Die iing;emcin grosse Anzahl von Brunnen, die in dem 
Ausgrabungsgebiet am Westabhange der Hurg gefunden sind 
(über 100), zeigt deutlich, dass man liier an jeder Stelle und 
zu jeder Zeit bei der Abteufung von Hni:in<, a Wasser gefun- 
den hat Neben diesen Brunnen komnieu aber auch viele 
Cistemen vor, in denen Regenwasser von der Erdoberfläche 
gesammelt wurde. Sie liegen namentlich an der Pnyx und an 
der Akropolis in solchen Schiditen, die wegen ifam liolien 
Lage selbst kein Wasser fährten oder wenigstens in trocke- 
nen Sommern wasserleer waren. Pemer sind in dieser Gegend 
noch besondere Höhlungen und Gänge als Wassersammler 
gebaut, interessante Anlagen, die einer sehr alten Zeit ange- 
hören müssen. Man trieb einen senkrechten Schadit hinunter 
bis auf die wasserführende Schicht, erbreiterte ihn zu einer 
Art Cisteme und baute von hier aus horizontale^ in mehr- 
fachen Windungen verlaufende Stollen, in welchen sich das 
Wasser ansammelte. Ursprünglich als Brunnen gebaut, sind 
sie vermutlich erst im Laufe der Zeit durch Überziehen der 
Wände mit wasserdichtem Stuck zu Cisternen für Regen was- 
ser umgeändert worden. Die grösste Anlage dieser Art ist der 
lange Stollen (T auf unserer Tafel I), welcher westlich vom 
Herodes-Theater beginnt, sich in der Richtung nach dem 
Museion erstreckt und in dem Sattel zwischen Akropolis, 
Muscion und Pnyx zu eineTu Complexe von Cisternen und 
Gängen (T 1 bis T 8) ausgebaut ist 

Obwohl auf diese Weise alles Wasser, das der T'iiter- 
grnnd imd der Regen in diesem Stadtgebiete hergab, in Brun- 
nen und Cisternen gesammelt wurde, konnte di)ch, als die 
Bevölkerung Athens immer mehr wuchs, das gesteigerte Be- 
dürfnis nach Wasser nicht mehr befriedigt werden. Daher 
entschloss sich Peisistratos, durch Zuleitung von gutem und 
reichlichem Trink weisser aus der Ferne dem Wassermangel 
gründlich abzuhelfen imd der Stadl dadurch due Wohltat zu 
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erweisen, die sein Ansehen un^^cineiii heben und festigen 
musste. Als Vorbild haben ihm dabei offenbar die j^ossen 
Wasserwerke gedient, die in anderen Städten, wie Me^ara, 
Korinth, Aigina und Samos, ausgeführt waren. Er erbaute 
die grosse Wasserleilung, \m '.che der vStadt viele Jahrhunderte 
hindurch Trinkwasser gelielcrl hat und auch neben den spä- 
teren Wasserleitungen nachweisbar noch bis zum 1 7. Jahr- 
hundert in Tätigkeit geblieben ist Bevor wir dieses grosse 
Wasserweilc nilier besclif^ben, empfiehlt -es ädi, die älteren 
Wasseranlagen Athens genatier Jceimen zu lernen. 

2. Wasserkammern am Pnyxhügel. 

Zur Veranschaulichung der folgenden Beschreibung dient 
in erster Linie Tafel I, welche die Resultate der Ausgrahun- 
gen zwischen Akropolis, Areopag und Fnyx nach Tafel 38 
der Aniä^ Denkmäler Band II mit einigen Zu^tzen wie- 
dergibt Die sSmmtlichen Wasseranlagen, sowohl die Leitun- 
gen, als die Cistemen, Wassersaminler und Brunnen, sind 
hier durch blaue Farbe bezeichnet, während alle Abflusslei- 
tungen und Strnssenkanäle weiss geblieben und nur durch 
eine Strich-Punkt- Linie kenntlich gemacht sind Von den 
Mauern haben diqentgen, welche sicher noch aus griechi- 
scher Zeit stammen, einen schwarzen Ton erhalten, alle jün- 
geren sind ohne Färbung geblieben. Auf Tafel II, welche die 
nähere Umgebung der Hnneakrunos in etwas grosserem 
Maasstabe wiedergibt, sind hauptsächlich nur die griechi- 
schen Mauern gezeichnet, und zwar ist hier von W. Dörpfeld 
der Versuch gemacht wwden, die sehr zerstörten Reste aju 
ergänzen und das vermutliche Bild der Enneakrunos und 
ihrer nächsten ITnigebung wiederherzustellen. Tafel III end- 
. lieh stellt Gnmdrisse und Durchschnitte der Wasserleitung 
des Feisistratos vom Herodes-Tlicater bis zu dem allen Ouell-' 
hause an der Pnyx dar. In der oberen Hälfte ist die i^ciiung . 
von einem Punkte westlich vom Herode.s-Th eater bis zu der 
Stelle gezeichnet, wo sie aus dem gewachsenen Felsen her- 
austritt Darunter sieht man die Fortsetzung von dieser Stelle 
bis mm Bninnenhause. Unmittelbar über dem Grundrisse ist 
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jedesmal der Durchschnitt gezcicliiict. Rechts unten ist ein 
Querschnitt durch den PnyxfcLscn mit der alten Bmnnenknni- 
nier und einer Ki j^aii/ung des Bassins und des I-iiunnenh.m- 
ses der Enneakrunos hinzug^efü^j^t Die in den Grundrissen 
und Längenschmtten eingetragenen 2^hlen geben die Höhen- 
maasse der durch einen kleinen Kreis bezeichneten Punkte 
über dem Meere in Metern an. 

Geht man vom sogenanten Theseion die moderne Fahr* 
Strasse zur Akropolis hinan, so zeigen sich am Pusse des 
Fnyxhügels rechts vom Wege eine Anzahl Felskammem und 
Stollen, welche sich bei näherer Besichtigung als alte Wasser- 
behälter und Wassersammler herausstellen. Auf Tafel I sind 
diese Anlagen zwischen der heutigen Fahrs^rassc und dem 
oberen Rande der Zeichntmg zu sehen. Einige haben als Fuss- 
boden einen Bstrichbeiag und an den Seiten bis zu einer ge- 
wissen Hohe noch Putz, der bei einigen an der Fussboden- 
kante abgeschrägt ist, ein charakteristisches Zeichen der jün- 
geren Wasscrbchrdtcr. Andere haben einen Belag aus Ziegel- 
platten oder Mannor. l'rsprünglich lassen (lie??e Behälter nieist 
ganz im Felsen und waren nielit sichtbar, erst dureli Einsturz 
ihrer Vorderwand und besonders durch das Abs]>rengen des 
Felsens beim Bau der moilemen Fahrstrasse zur Akropolis 
sind sie freigelegt worden. Ihre grosse Anzahl zeigt, dass am 
Fusse der Pnyx zu allen Zeiten mit Erfolg Wasser gesammelt 
werden konnte. Die Kammern selbst liegen in dem harten 
Kalkstein, aber ihr Fussboden greift mehr oder weniger in 
die nach Norden schräg abfallende Mergelschicht hinunter. 
In den über dem Mergel lagernden Kalkstein drang das 
Regenwasser ein, sickerte durch die Spalten des Felsens hinab 
und sammelte sich in den Kammern. Die Zugänge zu den 
Behältern sind meist zerstört Nur die hervorragendste An- 
lage, die beiden Felskammem Y und r 6, besitzen noch ihren 
alten Zugang. Ungefähr in der Mitte der verschiedenen Bas- 
sins gelegen, waren sie tiefer in den Felsen eingearbeitet und 
sind deshalb jetzt vollständiger erhalten als die anderen. 

Die Hölienl.ige der verschiedenen Wasseranlagen ergibt 
sich aus den in die Grundrisse auf Tafel I und II einge- 
schriebenen Zahlen und zum Teil auch aus den Längenschnit- 
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ten auf Tafel III. Wie die moderne Strasse dein natürlichen 
Gefälle der Kalkschicht des Pnyxhüj^els entsprechend sich 
allmählich nach Norden senkt, so läü-st sich aus jenen Zahlen 
auch hei der vSohlenhöhe der einzelnen Kammern und Bassins 
dieselhe Senkung beobachten. Je mehr eine Kammer nach 
Norden licjjt um so niedrig-er ist ihre Höhcnzahl. Ein o;anz 
entsprcciieiules Gefälle nach Norden haben auch die vor den 
Felsenkammern liejjendcu Abtlusskanäle. 

Von den zahlreichen Wasserbehältern liegt zuunterst ein 
kleines Bassin (r 1 auf Tafel I), das der römischen Zeit an> 
gehört ; dann folgen nach Imks zwei zusammenhängende 
Bassins von rechteckiger Form, ein älteres r 2 und ein jünge> 
res r 3, von denen auf Tafel II nur das ältere gezeichnet ist; 
weiter sehen wir ein rundliches r5 und endlich ein noch ganz 
im Felsen liegendes Bassin r6. Bei dem letzteren müssen mnr 
wegen seiner Bedeutung und sei|ier guten Erhaltung etwas 
länger verweilen. Zu smer Veranschaulichung dienen der 
umstehende grossere Grundrisa (Abb. 1) und zwei Durch- 
schnitte (Abb. 2 und 3). Auch auf Tafel III ist sein Durch- 
schnitt zu sehen. 

Auf einer schmalen Treppe a-b steigen wir zu der im 
Inneren des Felsens Hegenden Brunnenanlage hinab und ge- 
langen zunächst in einen grossen Raum Y von etwa 4 m im 
Quadrat, dessen Felsdecke sich gewöllv r'i ; abrundet. Dem 
Eingang gegenüber ist an der westlichen Hinterwand und gcv 
nau in der Achse des schräg zur Kammer gerichteten Ganges 
eine Nische c von 1,80 m Tiefe ausgearbeitet, deren schräge 
Richtung" offenbar dadurch veranlasst ist, dass Eingang a und 
Nische c ursprünglich einen geradlini^^en vStollen bildeten, der 
erst spater in seiner Mitte zw der Kammer Y cnvcitcrt wurde. 
In der Nische befindet sich im IJoden ein Hrunnenschncht 
von etwa 2 m Tiefe und im o])eren Teile der Rückwand eine 
kleinere nischenartij^e \'ertic^un<^^ etwa 0,80m über dem Fuss- 
boden. Vor dem Brunnen war eine Schranke an^^ebracht, da- 
mit man beim \Vasserschr>i)fen gefahrlos dicht an den Brun- 
nen herantreten konnte. \'om luiif^ano; a führt in der Hohe 
von l,v^<i ni ül)er dem Fussboden eine in den Felsen eingear- 
beitete Rille n-p an der südlichen Wand entlang niiL yeriu- 
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gQiu Cicfällc bis zur Nische c. Ursprünglich dazu bestimmt, 
das von dem Felsj^^cwölbe herabsickernde Wasser aiifzutieh- 
men und zum Brunnen in der Felskammer Y zu leiten, diente 
sie spätri. lis dies Quellwasser allm.älilicli knapper g-eworden 
war, aiRh zur Zuleitung von Wasser aus der Leitung des 
Peisistratos. 

Dies geschah durch ein Bleirohr und eine Tonrinne, von 
denen bei m noch Reste gefunden wurden. Die Felsrinne n-p 

I 




Abb. 1. Grundriss der älteren WasseratÜAge. 
Felskanuuer an der Pnyx. 



musste an der sudlichen »Seite der Kammer Hegten, weil nur 
dort der nach Norden zu abfallende Fels das Sickerwasser 
abijab. Die Verrini^'^erung des Quellwassers der Pnyx war eine 
Folge der stärkeren Bebanunj; des Museion und des Pnyx- 
hügels, durch die das Regenwasser vom Einsinken in den 
Untergrund abgehalten wurde. Heute ist die Quelle ganz ver- 
siegt und liefert nur im Winter noch etnigfe Tropfen Wasser. 
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Erst als das Leitungswasser der Enneakrunos in das uralte 
Brunnenhaus hineingeleitet war, werden die Decke und die 
Wände der Felskammer \ erputzt worden sein. In noch spä- 
terer Zeit wurde der Stuckübcrzuj; noch einmal erneuert. 
Dass das Brunnenhaus sehr lange im Gebrauch blieb und 




Abb. 2. Dnrchadmitt nach A-B und C-D des GrundnaeeB Abb. 1. 



ncxll in romischer Zeit trotz seiner Altertümlichkeit eine 
grosse Bedeutung hatte, beweist der reiche, dem 2. Jahr- 
hundert nach Chr. angehorig^e Mosaik- Fussboden der Kam- 
mer. Die Rankenmuster und sonstigen Ornamente dieses 




Abb. 3. Durchachnitt nach E>F des GrundriMes Abb. 1. 



Mosaiks gleichen ähnlichen athenischen Anlagen der hadria- 
nischen Zeit. 

Rechts vom I*>iii.L,^aii<^^ l)ej^ninit in der Ecke ein nach Nor- 
den g-erichtetcr Scitencin^an^i^ e mid führt, in fast rechtem 
Winkel umbiegend, auf einer Trc]>i)c f von jetzt 4 Stufen in 
eine elliptische Felskammer r 6 hinab. Diese besitzt Reste 
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eines Bodcnbela^^'s ans Marniur, fler »gewiss derselben Zeit 
wie das Mosaik der g^rüsseren Kammer anj^a'liört ; darunter 
befindet sich aber, 0,60 m tiefer, ein älterer, aus Estrich herge- 
stellter Fussboden, der sicher aus altg^ricchi scher Zeit stammt 
Diese zweite Felskammer war offenbar ein Wasserbehälter 
oder Reservoir und einst ganz mit Wasser gefüllt; darum lie- 
gen ihre beiden Fussböden bis zu 2 m tiefer als der Boden 
der ersten Kammer. An ihrer Ostsate sind 3 Gänge gefunden, 
die jetzt alsbald ins Freie ffibren, früher aber auf dne längere 
Strecke verdeckt im Felsen lagen: ein grösserer Kanal (i), 
1 m breit und 2 m hoch, mit demselben Wandputz, wie er 
in der Kammer g und auch sonst in Cistemen vorkommt, und 
zwei kleinere C^äle h und k zu beiden Seiten von l Der 
mittlere Gang läuft, wie durch Grabungen unter der moder- 
nen Fahrstrasse konstatiert wurde, bis etwa zur Mitte dieser 
Strasse und trat dort einst aus dem Felsen heraus. Vermut- 
lich war er an seinem Ende mit einer Mauer abgeschlossen, 
in welcher ein Abflussrohr zur Wasserentnahme gewesen sein 
wird. Auf dem ergänzten Plane (Tafel II) haben wir hier ein 
besonderes kleines Brunnenhaus angenommen. £s ist aber 
nicht unmöglich, dass sich auch das grosse Brunnenhaus des 
Peisistratos bis hierhin erstreckte. In römischer Zeit wurde 
der Anfang des Kanals i zugemauert und dafür eine bedeckte 
viereckige Tonrinne von 0,10 m Breite auf seine Sohle ^^elcpi:. 
Yon den beiden seitlichen Kanälen o-eht der südliche h als 
h^clsstollen bis unter die Fahrstrasse und endet daselbst; eine 
Öffnung in seiner Decke '^\ht die Stelle an, wo wahrschein- 
lich ein Zuleitun^srolir aus der Pcisistratosleitung hineinge- 
führt war. Während dieser Stollen 1 m über dem jüngeren 
Marmorbuden des Hassins liegt, gehl der Kanal k lu der Höhe 
dieses Fiissbodens ab und lässt sich weiter nach Norden \ er- 
folj^en. llr wird an dem nächsten liassin {r 5 auf Tafel I) vor- 
beigeführL haben, tritt ciauu v ielleicht wieder in den Fels hin- 
ein, umkreist als Stollen die zwei zusammenhängenden Bas- 
sins r 3 und r 2 und endet jetzt neben dem letzteren. Im 
Gegensatze zu dem Stollen h, der wegen seiner hohen Lage 
nur als Zuleitungskanal gedient haben kann, wird er ein Ab- 
leitungskanal zur Entleerung des Bassins gewesen sein. 
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In diesen Ijeideii Kaiiirneni und ihren (ianjjcn Heoft, darü- 
ber kann kein Zweifel sein, cine sehr henicrkensw erie Quel- 
len- und Bassinanlap^e \ or. Sie staniml aus sehr alter Zeit und 
lieferte ursprünglich eij^^^enes Qnellwasser ; neV)en der Leitung 
des Peisistratos blieb sie bestehen und erliielt von ihr neues 
reichlicheres Wasser; in römischer Zeit war sie nicht nur wei- 
ter im Gebrauch, sondern wurde sogar niit Maniior und Mo- 
saik neu gescfamückt Es wird daher W. Dorpfeld Recht 
haben, wenn er in diesen Pelsanlagen die berühmte alte 
Quelle Kallirrhoe gefunden zu haben glaubt, die vor dem 
Eingang der alten Polis tag, den Athenern in ältester Zeit 
das beste Trinkwasser lieferte und von den Peisistratiden zur 
Enneakrunos umgebaut worden ist Wir sehen an den Rui- 
nen deutlich, wie das uralte Quellhaus, nachdem 'es durch 
einen frommen Betrug mit neuem reichlichem Wasser verse- 
hen war, noch Jahrhunderte hindurch als scheinbar natür- 
liche Pelsquelle hinter oder neben dem Brunnenhause der 
Enneakrunos bestehen blieb. Aus dem Bnumen in der Pels- 
nische oder auch aus dem Bassin r 6, zu dem man auf der 
Felstreppe hinabstieg, konnte man noch immer Wasser schöp- 
fen, weil unterirdisch hingeführte und daher imsichtbare Zu- 
flasskanäle beide Behälter niemals versiegen Hessen. Wie auf 
dem Platze vor dieser altertümlichen Wasseranlage das Brun- 
nenhans der Enneakrunos erbaut worden ist, werden wir ^ä- 
ter zu bestimmen suchen. 

Wandern wir von der alten Kallirrhoe (so wollen wir im 
Folgenden mit \V. r)ör])leld die alte Wasseraiilaj^'^e im l-'elsen 
kurz nennen) die hcuti<j;^e Fahrstrasse weiter hinauf, so sehen 
wir zuerst unmittell)ar vor dem Rin^j^ange ins alte Ouellhaus 
noch ein kleines fast f;anz zerstörtes halbrundes Reservoir 
(r >^ auf Tafel I) und dann zwei merkwürdige Brunnen (r 9 
und r lu), die etwa 4 m von einander entfernt liegen und bei 
gleichen Maassen dieselbe Konstruktion zeigen. Als (Quadrate 
von fast 2 m sind sie in* den Felsen eingeschnitten, liabeu 
aber in einer Tiefe von 3 m, wo der Fels sehr weich wird, 
eine bis cur Sohle reichende Verkleidung aus grossen runden 
Tonplatten erhalten. Je 5 solcher Platten bilden einen Brun- 
nenring. Der nordliche der beiden Brunnen ist bis zu einer 
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Tiefe von 25 m attsgeiäumt worden. Er lieferte dabei so viel 
Wasser» dass der Zufluss nur durch gleichzeitige Verwendung 
von Pumpe und Schöpfeimer bew&ltigt werden konnte. In der 
bedeutenden Tiefe von 22 m fand sich eine näch Osten ab- 
biegende Leitung, die wegen ihrer geringen Abmessungen 
leider nicht verfolgt werden konnte, aber kaum etwas ande* 
res als ein zu einer Wasserleitung gehöriges Abflussrohr ge- 
wesen sein wird. Sie liegt so tief {etva 60 m über dem Me»e), 
dass ihre Mündung erst nordlich vom Areopag auf der Agora 
gelegen haben kann. Dort konnte also ein kleiner Laiifbrun- 
nen (Ki_)t)vii) aus unserem Tietbninnen gespeist werden. Der 
zweite Brunnen ist nur wenige Meter tief ausgcränmt worden, 
weil seine Felswände so morsch waren, dass sie bei Her Aus- 
grabung zusammenstürzten. Es ist aber festgestellt worden, 
dass ans ilmi in östlicher Richtlinie ein (raiii?'. ähnlich wie der 
Kan.tl 1 (its W asserbchälters der Kalliii hue, unter die moderne 
Fährstrasse führt In der Mitte der Strasse tritt er, wie durch 
Schürfungen ermittelt werden konnte» aus dem Felsen her- 
aus, enthalt aber vorher eine sich über die Sohle erhebende 
Pelsbarre Der Umstand, dass in seiner geraden Portsetzung 
ein alter wichtiger Entwässerungskanal liegt, den wir später 
noch kennen lernen werden, führt auf die Vermutung, dass zwi- 
schen dem Endpunkt dieses Zuganges und dem Anfange des 
EntwSsserungskanales das grosse Brunnenhaus gelegen hat 
Kleine Reste alter Mauern (bei r 1 7) geben vielleicht die Stelle 
dieser ^>äter zu besprechenden grossen Anlage an. Die beiden 
ungewöhnlich breite und tiefen Brunnen r9 und rio sind 
wegen ihrer Abmessengen keinenfalls gewöhnliche Schöpf- 
brunnen, sondern müssen zu einer öffentlichen Wasseranlage 
gehören. W. Dörpfeld glaubt, dass sie in Verbindung gebracht 
werden dürfen mit den Wasseranlagen des Meton, jenes durch 
Aristophanes l)ekanuten Ingenieurs, der an mehreren Stellen 
der vStadt Lautbrunnen anj^^elegt hatte. Buchslaben, die sich 
an den T(>n])latten der Brunnen befinden, passen zeitlich zu 
dieser Anset/.ung. 

\'erfolgen wir die Strasse noch weiter nach Süden, so 
erkennen wir nur 8 m von den beiden Brunnen entfernt zwi- 
schen den mit r 1 1 und r 1 2 bezeiclnieten Punkten den Rest 
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eines 10 m langen Bassins, das aus dem Felsen gearbeitet und 
mit Stuck überzogen ist Es kann keine unterirdisclie Fels^ 
kammer gewesen sein, wie die früher besproclieiiefi Behälter, 
denn an seiner Hinterwand liegt noch jetzt die Stützmauer 
for einen zur Fnyx führenden alten Weg. Es gehört vielmehr, 
wie wir noch sehen werden, zu dnem vor der Erbauung der 
Pdatstratos-Leitung bestehenden einfacheren Wasserwerk und 
kann erst im Zusammenhange mit dieser älteren Anlage näher 
besprochen werden. Weiter hinauf ist wieder ein unterirdi- 
scher Wassersanunler gefunden, eine runde Kammer (r 13) 
mit Binsteigeschacht (r t4) und zwei SeitenstoUen. Auch die- 
ser alte Behälter hat in spaterer Zeit durch ein Bleirohr fri- 
sches Wasser aus der Peisistratos-Leituttg erhalten. Zwischen 
rt3 und r14 tritt femer ein Stollen aus dem Berge, der sich 
mit einem der beiden SeitenstoUen kreuzt (aber nicht im Ni- 
veau), unter der heutigen Chaussee fortgeht und auf der ande- 
ren Seite derselben, wo er den Felsen verlässt, als ein mit 
gebogenen Tonplatten halbkreisförmig abgedeckter Kanal er- 
scheint; er war vermutlich auch ein alter Wassersammler. 
Noch 5 m weiter nach Süden ist endlich ein vStoIlen gefunden, 
der ebenfalls aus dem Berge heraustritt, aber keine Wasser- 
leitung, sondern der Entwässerun^^s- Kanal einer zur Vnv\ 
hinaufführenden Strasse gewesen ist, denn er nimmt melirere 
Strassen- und Haus- Ent\vässerung;srinnen auf; für die Was- 
serx ersorgung konnnt er also nicht in Betracht 

Wir haben somit am Fusse der Pnvx gerade der Akro- 
polis gegenüber eine ganze Reihe von 1" Llskannnem, Brunneu 
und offenen Bassins sehr verschiedener Art kennen gelernt, 
welche deutlich zeigen, dass seit sehr alten Zeiten in dieser 
Gegend viele Wasseranlagen war^, und dass die Athener 
das in den Hügeln ihrer Stadt enthaltene Wasser schon frth 
in vielfadier Weise anzusuchen verstanden. Wie über ihnen 
weiter am PnyxMien hinauf noch eine Anzahl Ctstemen und 
Brunnen gefunden sind, so werden auch an den anderen Ab- 
hängen der umliegenden Hohen, an der Akropolis und am 
Museion, noch viele alte Wasseranlagen vorhanden sein, die 
bei weiteren Grabungen zu Tage treten würden. 
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3. Der alte Felsstollen und die Brunnenanlage 

vor Peisistratoa 

Daas die Athener schon in alter Zeit in tmch umfang« 
reicherer Weise, als wir bisher gesehen haben, das Wasser 
aufgesucht und gesammelt haben, zeigt ein unterirdischer 
Felskanal und ein Cistemensystem, die sich weiter südlich 
in der Nähe der Stelle befinden, wo die Peisistratos-I^eitiuif,^ 
aus dem I'elsen hcraustrilL In den yuadratcn B, C 
(.itif Tafel I) ist das \ iclfach verzweigte Netz dieser unlcrir- 
disclicn (iänge j^czcichnet Sie gruppieren sich um eine grosse 
runde Cisterne (T 5) und haben Wasser nicht nur vom Mu- 
seion, sondern auch vom Akropolishngel gesammelt. Eine 
Anzahl Schächte (T 1-6) sind in die Tiefe abgeteuft und zum 
Teil nach unten cisternenartig erweitert- Dadurch dass sie 
auf ihrer Sohle durch Querstollen mit einander verbunden 
sind, ist ein ganzes S) steni von zusammenhängenden Wasser- 
behältern entstanden. Sowohl die Cisternen wie die Gänge 
sind jetzt ringsum verputzt und erweisen sich dadurch als I 
Behälter für Regenwasser, gegenüber den nicht mit Putz ver- 
sehenen, Quellwasser sammelnden Brunnen und Stollen. Die 
grosse Cisterne T 5 (Abb. 4) ist im Grundriss kreisförmig, hat 
im Durchschnitt eine gewolbartige Decke und endet oben in 
einer Höhe von etwa 3 V« ^ mit einer brunnenartigen Mun- 
dung. Die vier sich anschliessenden Gänge a, b, c^ d haben eine 
Höhe von 1, 65 > 1,80 m und eine Breite von 0,50-0,60 m; ihr 
Profil ist unregefanassig, an einer Steile habe ich die in der 
Abbildung links oben gezeichneten Dimensionen gemessen. 

Wohin diese vier Arme führen, zeigt Tafel I : der eine (i^ 
erstreckt sich in nördlicher Kichtung bis nach Z 3 zu dem 
Peisistratos-Stollen tmd brachte einst das Wasser des alten 
Behälters, wie wir sehen werden, zu dem an der Pnyx befind- 
lichen Bnmnenhause, zur alten Kallirrhoe; in späterer Zeit 
ist er geschlossen und nur ein Stilck mit Kalkputz überzo- 
gen worden. Zwei andere Arme (b und c) bilden die erwähn- 
ten Seitenstollen, durch welche T ^ mit den anderen IJeliältcrn 
verbunden ist Ein vierter Ann (d) läuft in einer Länge von 
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150 m nftdt Osten auf die Akropolis zu. Auf den Tafeln I 
und III ist er neben und etwa 1,50 m über der später erbau- 
ten Wasserleitung des Peisistratos zu erkennen und hat fast 
dieselbe Richtung mit ihr. Unseres Brachtens war er be- 
stimmt, Quellwasser aus dem Burghügel zu dem grossen Be- 
hälter und weiter zu dem ältesten Laufbrunnen zu bringen. 
Br steigt bis zu seinem Bnde^ das westlich vom Herodes- 
Theater liegt, um et?ra 2 m an tmd endigt in mannigfachen 





Abb. 4. Grundriss und Durchschnitt des alten Brunnens T 5. 

VerSstelungen, die noch jetzt Stalaktiten und auch etwas 
Wasser enthalten. Da die Steigung keine regelmässige ist 
und besonders in der Nähe 'des östlichen Endes auch stellen- 
weise ein Gegengeiälle vorkommt, musste sich der hintere 
Teil des Stollens ganz mit Wasser füllen, bevor dieses ab- 
fliessen konnte; Die Hohe des etwa 0,50 m breiten Stollens 
beträgt durchschnittlich 2 m, so dass man bequem darin ge- 
hen kann, verringert sich aber in der Nähe unserer Cisteme 
T 5 auf eine kurze Strecke so sehr, dass man nur kriechend 

ATBSM. lUTTBtt.OMatM XXX, 8 
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vorwärts kommt Hier ist der Stollen später sogar ganz ge- 
schlossen und ebenso wie a nut Stuck überzogen worden. Die 
grossen Unterschiede in der Breite tmd Hohe des Stollens 
sind durch die Art des Gesteins veranlasst, das ntir stellen» 
weise har^ meist, aber so lodcer war, dass es während der Ar- 
beit oder spater nachstürzte Die Unregelmässigkeiten in der 
Ldnienföhrung sind dagegen wohl eine Folge der Herstel- 
lungsart Da gleichzeitig mehrere Schachte in die Tiefe ge- 
trieben und von ihren Sohlen zugleich vorwärts und rück- 
wärts gearbeitet wurde^ haben sich die einander entgegenar- 
beitenden Werkleute nicht immer genau getroffen. Dadurch 
entstanden Windungen und Unregelmässigkeiten der Stollen- 
linie, die sich bei anderen durch harten Felsen gehenden Stol- 
len, z. B. bei dem zum Stadtteil Koile führenden, noch besser 
erkennen lassen. 

Während die grosse Cistemenanlage T 5 mit ihren Ver- 
ästelungen jetzt sauber mit wasserdichtem Mörtel verputzt 
ist, hat der lange Stollen zur Akropolis keinen Putz erhalten. 
Das ans seiner Decke und seinen Wänden heraussickerndc 
Wasser sammelte sich daher auf seiner Sohle und wurde ver- 
mutlich in einer Rinne aus gebranntem Ton /ur Cisterne ge- 
führt Dass von einer solchen Rinne nichts gefunden ist, darf 
uns nicht W'under nehmen, weil der später erbaute tiefer lie- 
gende I'cisistratus-Kanal in diese Leitung von unten mehrfach 
einschnitt, eine ITnterbrechung der Sohle bewirkte uud su 
den Wasserabfluss störte. Wie in dem C.rundriss auf Tafel III 
zu sehen ist, geht bei Z 6 von dem laugen Stollen ein Neben- 
gang nach oben (nach Süden) ab, welcher etwa 50 m lang ist 
und auch wieder kleinere Abzweigungen besitzt Er scheint 
einen südwestlich von der Akropolis gelegenen öffentlichen 
Brunnen gespeist zu haben. 

Bs ist beachtenswert, dass die grosse Cisterne T 5, wie 
schon erwähnt wurde, ^ter gegen den langen Stollen durdi 
eine Quermauer abgeschlossen worden ist Dies wird mit dem 
Bau der Peisistratos-Leitung zusammenhangen. Als diese den 
alten Stollen überflüssig machte, wurde die Cisterne mit ihren 
Seitenkanälen und Kammern als gesonderter Wasserbehälter 
beibehalten und zu diesem Zwecke ihre Verbindung mit dem 
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langen Stollen aufgehoben. Auch der andere Strang, welcher 
von der Cisternc nach Norden ffilirt und dn>: Wasser zum 
Brunneiiliansc leitete, ist zu derselben Zeit durch eine Mauer 
ab<^^»"=rMossen worden. Iis ist siclier, dass damals aucli erst der 
jetzige Verputz der Cistertie und der Gänge hcrj^'^estellt wurde. 

Zu derselben vorpeisisuatischen Wasseranlage dürfen wir 
wohl auch das oben erwähnte grc»sse Wasserbassin (r 1 1 - r 12 
in dem Quadrate A 7 auf Tafel 1 und II) rechnen, welches 
an dem Pnyxfelsen neben der Fahrstrasse aufgedeckt worden 
isL Es war in den Berg eingearbeitet und liatte eine Stuck- 
verkleidung, die unmittelbar den Fels bedeckte. Seine Länge 
betrug etwa 10m; seine ehemalige Breite ist nicht zu messen, 
weil nur ein schmaler Streifen des Bassins erhalten ist, doch 
lässt sie sich auch auf ungefähr tO m schätzen, weil bei den 
Ausgrabungen noch beobachtet werden konnte, dass der Pnyx- 
felsen einst bis in die Mitte der modernen Pahrstrasse vor- 
sprang nnd weil dieses Maass wabrscheinlicfa zugleich die 
Breite des Bassins angibt Zerstört wuide das alte Bassin, als 
Peisistratos sein noch grösseres und um etwa 1,5 m tieferes 
Wasserreservoir fast an derselben Steile erbaute. Da der neue 
Laufbmnnen des Peisistratos neben der alten Kallirrhoe lie- 
gen sollte, mnsste fur das neue Reservoir derselbe Platz und 
fur die neue Leitung ungefähr dieselbe Linie gewählt wer- 
den, die Terrainverhältnisse und die antilce Strasse gestatte- 
ten keine andere Wahl. 

Ganz unabhängig von dem alten unterirdischen Cister- 
nennetz, das wir vorher beschrieben haben, besteht eine an- 
dere interessante Wasseranlage, welche bei dem Schachte Z 1 4 
(vgl. Tafel III) zur Seite des alten Stollens liegt, olme jedoch 
jfo-cnd eine Verbindung mit ihm /u haben. Sie wurde aufge- 
funden, als eine Zweigleitung des Peisistratos-Stollcns von 
Zll bis Z 14 verfolgt wurde. Rs handelt sich um zwei runde 
Cistemen (vgl. Abb. 5 und < >), eine grosse a und eine kleinere 
b. welche durch einen 14 m langen, in dem Gnindris.se ver- 
kiir/t gezeichneten Stollen mit einander verbunden sind. Auch 
dieser ^'rang bildet wieder keine gerade Linie, sondern besteht 
ans zwei unter rechtem Winkel zusammenstossenden Annen, 
die üifeubar dadurch entslauden sind, dass uiau bei der Her- 
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stelliinpf des Ganges, der von dor Cisterne b aus begonnen 

wurde, die Cisterne a zuerst verfelilte nnd erst von der Seite 
erreichte. Die ^an/.c Anlaj^e ist im Innern mit Putz überzo- 
i;en und sau])er «^cj^lättet. Im vScIicitel beider Cisterncn befin- 
den sich runde Hrunnenmündun^'^en, durch die einst das Was- 
ser geschöpft wurde. Der grössere Hehälter hat in der Mitte 
seiner vSohle eine 2 ni tiefe brunnenartige \'ertiefung, die 
wahrscheinlich erst bei der Herstellung des Verbindungska- 



( «45) 




Abb. S. Abb. 6. 

Grundriss einer aus zwei Cisternea Dorchachnitt durch die CStUrnt 
bestehenden Waaaermnlage. « von Abb. 5. 



nals der beiden Cisterncn ans^a*le«;t wurde. Zu welchem Zwecke 
die Mille dieses \'erbiii(hinj^rskanals mit der Leitung des Pei- 
.sistratos durch einen Kanal verl)unden ist, h'i.sst .sicli schwer 
sagen, weil die Leitung tiefer liegt als die Sohle der Cisternen. 

Anlaj^^en ähnlicher Art, bei denen Cisternen oder Brun- 
nen unterirdisch durcli Stollen \ erbunden sind, konmien im 
AusgrabunL,'^s-( lebiet noch vielfach vor. Man hat auj^enschein- 
lich Brunnen abgeteuft, bis man Wasser fand, ist dann den 
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Wasseradern durch Stollen nachgegangen und hat so Wasser 
liefernde Brunnen geschaffen, die erst später, als frisches 
Quellwasser aus der Feme zur Stadt geleitet war, in Gster- 

nen umgewandelt worden sind. 

Alle diese Anlagen zur Sammlung von Wasser sind tin- 
zweifelhaft älter als die Zeit des Pcisistratos. Sie x erc^et^en- 
wärtigen uns die Bcütrehungcn der cil'en Arbener, alles Was- 
ser 7X1 finden, das der Fels des vSta(Uj^a-i)ietes in seinen ver- 
borgenen Adern und Kanunern eiitliiek. Liefern die vielen 
Cistemen, Stollen und Brunnen den deutlichsten Beweis da- 
für, dass die Hügel im Westen der Akropolis einst viel Trink- 
wasser spendeten, su wird andrerseits doch auch durch die 
ausgedehnte Unterminierung des Untergrundes klar, dass man 
mit diesen Arbeiten bis an die Grenzen der Wassergewinnung 
gekommen war, und dass bei zunehmender Vergrösserung 
der Stadt der Wassergehalt des Stadtbodens selbst nicht mehr 
ausreichen konnte. Für diesen Fall gab es nur noch ein Mit- 
tel, die grosse Stadt mit reichlichem Wasser zu versorg«i, 
nämlich die Anlage einer grossen» von aussen kommenden 
Wasserleitung. Diesen Weg beschritt Peisistratos, indem er 
aus dem quellen- und wasserreichen oberen Ilissostale gutes 
und reichliches Wasser zur Stadt leitete und so den Brunnen 
Enneakrnnos schuf, der für alle Z«ten mit seinem Namen 
verbunden blieb. 

4. Die Wasserleitung des Peisistratos. 

Es ist eine charakteristische Eigcntüniliclikeit der allen 
griechischen Wiisserleitungen, im Gei^'^ensat/.e /.w den meisten 
röjnisehen, dass das Wasser in tmterirdischen Stollen geleitet 
wird, während die Römer meist die oberirdische Führung auf 
Aquädukten bevorzugten. Offenbar wollten die Griechen ilire 
Wasserleitungen für kriegerische Zeiten verstecken und vor 
leichter Zerstörung sicliern, was in römischer Zeit nicht mehr 
so notwendig war. Die unterirdische Führung bot ausserdem 
den Vorteil, dass das Wasser besser gegen die Erwärmung 
durch *die Sonne geschützt war. Für uns hat sie nodi den 
weiteren Vorteil gehabt, dass die griechischen Wasserleitungen 
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noch fast alle unter dem Boden erhalten sind; man !u nicht 
sie nur aufzusuchen und zu reinigen, um sie nicht nur genau 
studieren, sondern auch wieder benutzen zu können. Die heu- 
tige Stadt Athen erhält ihr Trinkwasser meist aus solchen 
alten, wieder in Stand gesetzten Wasseranlagen. Viele alte 
Leitungen liegen aber noch unbekannt unter dem Boden ver- 
steckt Durch ihre Aufsuchung und Ausräumung würde der 
jetzt in Athen herrschende Wassermangel wenigstens zum 
Teil beseitigt werden können. 

Als Peisistratos Wasser ans der Umgebung Athens unter- 
irdisch in die Stadt bringen und mit dieser Leitung die Sen- 
kung zwisdien AkropoHs und Pnyx, wo seit uralten Zeiten 
der Stadtbrunnen lag, erreichen wollte, niusste die Höhenlage 
des Sattels zwischen AkropoHs und Lykabettos maassgebend 
sein für die Höhe der Leitung innerhalb der Stadt Für den 
bauleitenden Ingenieur ergaben die Nivellements, dass der 
Bnmnenplatz am Pnyxhügcl dann am besten unter Benutzung 
dieses Sattels erreicht werden konnte, wenn das den Brunnen 
speisende Reservoir und auch die ganze Leitung etwas tiefer 
gelc<^t wurden als die entsprechenden Teile der älteren Was- 
seraulagen. Dabei nmsste der unterirdische Stollen von jenem 
Sattel bis /.ur Pnyx an der ganzen .Südseite der Burg entlang 
mit sehr geringem (k-fälle gelegt werden. Nach der jetzigen 
H(")he des Sattels zu schliessen (die antike Höhe ist nicht ge- 
nau bekannt), hat die Leitung an dieser Stelle noch etwas 
über dem Terrain gelegen und muss entweder einen kurzen 
Aquädukt oder eine Dükeranlage enthalten haben. Um beides 
ganz zu vermeiden, hätte der neue Stadtbrunnen betrachtlich 
tiefer angelegt werden müssen als der ältere; das scheinen 
aber die Terrainverhältnisse oder andere Umstände nicht er- 
laubt zu haben. Der Ausfluss der Leitung beim grossen Bas- 
sin am Pnyxhügel ist tatsächlich in einer Höhe von 83,85 m 
über dem Meere angelegt worden. Der Sattel ostlich von der 
AkropoHs zeigt jetzt an der Kreuzung der Hadrianstrasse und 
Kydathenstrasse nach der Kaupertschen Karte die Höhe 83,2. 
Nehmen wir den antiken Boden hier nur um 2 m tiefer an, so 
muss die Leitung auf diesem Sattel mindestens 4 m über dem 
antiken Boden gelegen haben. Der altere, oben beschriebene 
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Stollen, der vom Herodestheater bis an die Pnyx führte^ lag 
etwa 2 m höher und konnte daher nicht benutzt werden. Da 
beide Stollen, damit ihre Brunnen zugänglich waren, unter 
der antiken Strasse liegen, laufen sie meist dicht überdnan- 
der her und haben im Allgemeinen dieselbe Richtung. 

Der grosse Felsstollen, den Peisistratos herstellen Hess, 
ist durch die Ausgrabungen des Deutschen Instituts gefunden 
und teilweise nusgeräumt worden. Er ist sorgfältiger und . 
regelniässij^er q-ebatit als der ältere, hat aber eine gerins^ere 
Hohe, mir 1,35 — 1,50 ni im Lichten, Die Abmessungen des 
mehrere Kilometer langen unterirdischen Stollens wurden be- 
greifliclier Weise auf ein Minimum eingeschraTikt. Es musste 
nur geini}^ Höhe verlianden sein, um den Stollen anlegen und 
die hineingelegte Wasserleitung .später nachsehen und reini- 
gen zu können. Das Höhenmaass hat sich dadurch an eini- 
gen Stellen vermindert, dass die Tonrohrleitung etwas höher 
gelegt wurde als die Suhle des vStollens. 

Wir beginnen die Beschreibung des Stollens beim Dio- 
nysostheater am südöstlichen Fusse der Akropolis und be- 
gleiten ihn bis zum Brunnenhause an der Pnyx. Später wer- 
den wir den oberen Teil des Stollens von der Stadt bis zu 
den Quellen besi»«chen. 

Innerhalb des Dionysos-Bezirks sdieinen mehrere Um- 
änderungen des ursprunglich wohl in ziemlich gerader Linie 
verlaufenden Kanales vorzuliegen, die vermutlich durch den 
Bau der Tempel und des Theaters veranlasst waren, aber 
vielleicht auch später aus unbekannten Gründen erfolgt sind. 
Westlich vom Theater läuft die Leitung in einem unterirdi- 
schen Stollen unter einer antiken Strasse^ die südlich von der 
Bumenes-Stoa aufgedeckt ist In der Nähe des Herodes-Thea^ 
ters konnte der Stollen leider nicht ausgeräumt werden, weil 
er ganz zusammengestürzt und von sehr hohen Schuttmassen 
überdeckt ist Erst westlich von diesem Theater ist er bis zu 
seinem Ende am Brunnenhause ganz ausgegraben und auf 
Tafel III im Grundriss und Längenschuitt gezeichnet. Er zer- 
fällt hier in zwei ganz verschiedene Teile, die auch auf der 
Tafel getrennt untereinander dargestellt sind. Im ersten Ab- 
schnitt ist er als unterirdischer FelsstoUen gebildet und zwar 
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reicht dieser bis zum Punkte Z 3 (siehe auch auf Tafel I im 
Quadrate Cll), wo das Terrain stark nach Norden abfällt 
und die Leitun«^ deshalb aus dem Felsen heraustritt Von 
hier bis zum Reservoir und Brunnenhause reicht der zweite 
Abschnitt, in welchem die Leittinq; aus jjrossen Porosquadern 
erbaut und mit Erde überschüttet ist. Vom Punkte Z ab 
läuft sie zuerst in nördlicher Richtun<; etwa 40 ni lang unter 
der antiken, zur Akropolis führenden Fahrstrasse; nimmt 
dann, indem sie die Strasse verlässt, wieder eine mehr west- 
liche Richtung an und endij^te schliesslich vor dem Felsen 
des Pnyxhügels in einem grossen Bassin, das neben dem Brun- 
nenhause angelegt war. 

Auf der Sohle des Stollens lag einst überall eine runde 
Tonrohr-Leitung von durchschnittlich 0,20 m lichter Weite. 
Das in Abb. 7 in Ansidit und Durchschnitt abgebildete Rohr 




AbiK 7. Tmirohr von der WaaNddtnng des PetnttFatoa. 
Anaidit und Durchschiiitt 

zeigt eine sehr sorgfältige Ausführung. Es ist aus fein ge- 

schlenmitem rotem Ton gearbeitet, innen mit rotem Firnis 
überzogen und aussen mit einer Streifenvierzicnini; von dem- 
selben I^'irnis ausgestattet. Auf eine gute Mnffendiclituii^'^ ist 
besondere Sorgfalt verwendet. Jedes Rohr besitzt ferner an 
seiner Oberfläche ein eingeschnittenes elliptisches Loch, dass 
mit einem einpassenden Deckel verschlossen war, eine Vor- 
richtung, die zur Reinigung der Rohre von dem in grosser 
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Meno^e sich absetzenden Ralksinter notig war. Da in den 
alten Wasserleitungen des Theagenes und Polykrates in Me- 
gara und Samos Ton röhre von gleichen Maassen, gleicher 
Mvffenbildung und almliclier Ausstattung gefunden sind, 
kann man kein Hedenken tragen, die athenischen Leitungs- 
rohre und damit auch die jganze Wasserleitung der Zeit des 
Peisistratos zuzuschreiben. Man ist dazu um so mehr berech- 
tigt, al.s die literarische Überlieferung einstimmig Peisistratos 
und seine Familie als ivrbauer des athenischen Stadtbrun- 
nens, der Enneakmnos. nennt. 

Eben solche Rohre, nur kleineren Maasstabes, finden wir 
in einigen Zweigleitungen des Hauptkanals. Die eine geht 
bei Z 6 (auf Tafel III und im Quadrat D 9 auf Tafel 37 der 
^liit. f), nkmnirr II) als Seitenstollen nach Süden zum Ilisso«;- 
tale hin.tb ujul i^t m Liner Länge von etwa 00 m abwärts ver- 
folgt worden, .ml wird einst Wasser zu cinciii dort gelegenen 
öffentlichen Lauf]3runnen oder zu einem Heiligtume geführt 
haben. Die hier verwendeten Tonrohre haben einen Durch- 
messer von etwa 0,13 m und sind in Abb. 8 abgebildet Bine 




Abb. S. Tonrobre von einer Zweigleitun{f der Peuistratio*- 
Waaseridtaag. AoMcbt und I>nrchachnitt 

andere kleine Tonrohrleitung zweigt im Ausgrabnngsgebiet 
selbst (bei a' auf Tafel I) an der letzten Biegung der Peisi- 
stratos-I^eitung von dieser ab und führte durch die Quadrate 
C 9 und C s (Tafel I) zum Amyneion, um dem Tiefbrunnen 
dieses Heilbcmkes frisches Wasser zuzuführen. Auch diese 
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Nebenleitungen dürfen der Epoche des Peisistratos zuge- 
schrieben werden. 

Eine auffallende Beobachtunj^ mncbcn wir am vSchhisse 
der Hauptleitung, deren lets^tes in B s aiu Tafel 1 liegendes 
Stück auf Tafel II in grösserem Maasstabe wieder<2fcg:ebcn ist. 
Der aus Porosquadem gebaute Kanal a'-a* in welchem die 
Tonrohrleitung liegt, endet bei a^ am Pnyxfelscn. Aber schon 
10 m vor dem Ende biegt bei a 3 eine Tonrohrlcitung seitlich 
vom Kanäle ab und läuft parallel zum Pnyxfclsen, frei in der 
Erde liegend, in fast gerader Laue nach a /.um grossen 
Bassin, iu das ilir Wasser ausströmte. Sie besteht aus alten 
und auch einigen späteren runden Tonrohren, die mit Blei 
gedichtet sind Erst in spaterer Zeit ist, wie wir noch sehen 
werden» die viereckige Tonrimie gelegt worden, die jetzt im 
Porofikanal bis zu seinem Ende a 4 liegt und dann umbie- 
gend nach Z 2 zum grossen Reservoir führt Bine ähnliche 
Erscheinung ist in Samos beobachtet worden (vgl. B. Pabri- 
cius, Athen. MiüeiL 1884, 163 £L); auch dort verlSsst die Was- 
serleitung des Fülyfcrates den grossen PelsstoUen vor seinem 
Ende: Ich weiss keinen anderen Zweck für diese Einrichtung 
anzugeben als den, welcher fur Samos vorgeschlagen wird, 
nämlich die absichtliche Versteckung des Stollenanfangs, da- 
mit der Stollen selbst von Unbefugten nicht leicht gefanden 
werden konnte. 

Von dem aus Porosquadem hergestellten Teile der Peisi- 
stratos- Leitung zeichne ich in Abbildung 9 im r.rundriss, 
Querschnitt und Längenschnitt die am besten erhaltene Stelle 
bei a 3, wo das alte runde Rohr den Kanal verlasst und zum 
Bassin hinläuft Tn der Seitenwand des aus gro^n Quadern 
erbauten Kanals befindet sich eine viereckige Öffnung a, durch 
die das Rohr b hinaustritt. Dass dieses T>och nicht erst nach- 
träglich hergestellt ist, sondern von .Anfang an beabsichtigt 
war, zeigen die im Längenschnitt angegebenen Maasse der 
unteren Quadern aufs Deutlichste. Keine von ihnen ist durch 
das Loch \ erkürzt worden. Die ebenfalls aus Porös bestehende 
Deckplatte des Kanals ist von unten gewölbartig ausgeruudet 
und enthielt gerade über jenem Loch eine ehemalige Öffnung d. 
hu Grundrisse und Läugensclmitte ist anstatt des allen run- 
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den Tonrohrs, weldlM ursprünglich dort 1a^, eine offene 
viereckige Rinne e gezeichnet, welche jetzt dort liegt und 
ans später, vielleicht erst romischer Zeit stammt 

Weiter südlich in den Qadraten B9 und ClO sind fast 
die samtlichen Porosqiiadern des Kanales verschwunden und 
teilweise durch Tonplatten ersetzt worden. Diese Zerstcirun^^ 
des alten Poroskanales kann nur in byzantinischer Zeit erfolgt 
sein, als die Leitunj^ zeitweise ausser TätijJ^keit j^^eset/.t war. 
Dass /.u derselben Zeit wahrscheinlich auch die sämtlichen 
Quadern des grossen Peisistratos- Bassins entfernt worden 




Crundriss Querschnitt 



Abt». 9. Ganaverlcr Kanal der Waawridtmig des Pdntratoa. 

sind, werden wir später sehen. Nur einem glücklichen Zufall 
verdanken wir es, dass da& Endstück der Leitung in B H 
der Vernichtung entgangen ist Für uns ist es ein unschätz- 
barer Zeuge fur die solide Bauart der altgriechischen Was- 
serleitung. 

Das aufq^edeckte Stück der Peisistratos- Leitung (vom 
Herodes-Theater bis zur Pn\ x) hat im Laufe der vielen Jahr- 
hunderte seines Bestehens mannigfache Änderungen erfahren, 
die sowohl in Verlegungen und Erweiterungen der Leitung, 
als auch in Änderungen des Ausbaus bestanden. Eine V^le- 
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gfung des Fclsstollens ist auf eine Länge von 32 m zwischen 
den Punkten Z S und Z 4 (Tafel I) vorgekommen. Entweder 
weil der l'^els weich luul bruchig war imd daher einzustürzen 
drolite, oder weil die Leitunj^ nicht mehr unter der Ecke des 
vennutungsweise als lüleusinion bezeichneten Bezirks, son- 
dern unter der öffentlichen Strasse liegen stallte, ist ein neuer 
Stollen gebaut worden, der im Bogen von Z .5 über ZIO und 
Z S nach Z 4 läuft. Auf seiner Sohle finden wir statt der run- 
den Tonrohrleitun*^, wie sie noch jötzt in dem alten, ausser 
Tätigkeit gesetzten Teile des Stollens liegt, eine offene vier- 
eckige Rinne. Da diese jetzt auch in dem ganzen Schluss- 
stück der Leitung bis zum grossen Reservmr liegt, dürfen 
wir annehmen, dass mit der Verlegung des Stollens zugleich 
eine Beseitigung der alten runden Tonrohre auf der ganzen 
Strecke bis zum Bndpunkt der Leitung und ein Ersatz durch 
die jüngere viereckige Rinne vorgenommen wurde. 

Mit derselben Verlegung war wahrscheinlich eine weitere 
Ausdehnung des Kanalnetzes nach Westen verbunden. Von 
der neugebauten Strecke zweigt nämlich bei Z 8 ein Stollen 
in westlicher Richtung ab^ welcher den Sattel zwischen Mu- 
seion und Pnyxhügel in grosser Tiefe durchschneidet und zum 
Stadtquartier Koile führt Die Aiisräunmng dieses durch den 
harten Kalkfelsen getriebenen und daher vorzüglich erhalte- 
nen Stollens konnte wegen Einspruches des Grundstückbe- 
sitzers nur in einer Länge von etwa 250 m erfolgen, ohne 
dass das Ende erreicht war. 

Eine zweite Verlegunj^ scheint südwestlich vom Herodcs- 
Theater {bei T auf unserer Tafel III und auf Tafel il der 
Aiifikrii f>i nkmälrr II) erfolgt zu sein, doch haben wir die 
/.weite \'ereinigungsstclle der Stollen noch nicht gefunticn 
und können daher auch noch keine bestimmte Ansicht über 
Art und Zweck der \ ci icj^ung äussern. 

Nicht zum ursprünglichen Kanäle des Peisistratos gehö- 
ren femer mehrere kurze Stichkanäle, die von der Hauptlinie 
seitlich abführen und gewöhnlich in einem Brunnenschacht 
endigen. Man hat es hier mit Anzapfungen der Wasserleitung 
zu tun, die in verschiedenen Jahrhunderten, sei es mit, sei es 
ohne Genehmigung der Stadtbehorde, hergestellt sind. In 
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einigen Grundstücken, die lu der Nähe der Kanallinie lagen, 
sind nämlich Brunnen, die unter der Sohle der Wasserleitung 
lagen^ durch Stollen mit ihr verbunden vrorden tuid waren 
nun stets bis zur Höhe der Leitung mit Wasser gefüllt 

Kne weitere Verzweigung oder richtiger Verlängerung 
des Kanalnetzes hat in romischer Zeit nadi Norden über das 
Brunnenhaus hinaus stattgefunden. Am Pnyxfelsen ist näm- 
lich ein Stollen sichtbar, welcher in der H6henlage der alten 
Peisistratos-Leitung liegt, mit dieser durch eine viereckige 
Tonrinne verbunden ist und Wasser in schwachem Gefalle 
über die vielen Felskammem hinweg nach Norden leitete 
(auf unseren Tafeln I und II durch dne Strich -Punkt- Linie, 
auf Tafel 36 der Denkmäler deutlicher durch eine rote und 
blaue Linie bezeichnet). Da dieser Stollen — jetzt als offene in 
in den Pels gehauene Rinne endigend — nicht dem stark ab- 
fallenden Terrain folgt, sondern seine Höhenlage beizubehal- 
ten sucht, dürfen wir vermuten, das' er entweder einen hoch- 
gelegenen Stadtteil am Nymphen hügel mit Wasser versorgen, 
oder aber, was wahrscheinlicher ist, mittels Aquädukts die 
Strasse zwischen Pnyx und Areopag überschreiten sollte, um 
ein am Areopag oberhalb der Agora gelegenes Hochreservoir 
zu speisen. Diese Verlanpferung der alten Lcitnn": fällt in die 
spälroniisrlie oder byzantinische Zeit, wie sich aus ihrer Kon- 
struktion und ans dem später noch zu besprechenden An- 
schluss an die alte Leitunj^ mit Sicherheit erg^ibt. Sie kann 
auch erst angele^^t sein, als der Laufbrunnen an der Payx, die 
iBnneakrunos, niclit mehr als Stadtbrunnen diente. 

Bevor wir uns zu dem Ende der Wasserlcitunj.^ wenden 
lind die Reste der dort befindlichen Reservoire und des Hrun- 
nciih uu.e.s selbst besprechen, müssen noch die einzelnen Pro- 
file des Felsstollens niitgeteill und seine verschiedenen Repa- 
raturen erläutert werden. 

Die allgemeine Führung des Stollens und seine Lage im 
Verhältnis zum jetzigen Terrain sind aus den Grundrissen 
und den Längenschnitten auf Tafel III zu ersehen. Wie das 
Profil des Stollens ursprünglich gestaltet war, zeigen die bei> 
den Abbildungen 10 und 11, von denen die eine das Tonrohr 
in der Mitte, die andere an der Seite des Stollens darstellt 
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Natiirgcniäss sind die Abmessunj^en des Felsstollens nicht 
überall dieselben, halten sich aber meist innerhalb der in den 
Abbildungen angegebenen Grenzen. W. Dörpfeld vermutet, 
dass die vorgeschriebenen Minimalmasse des Stollens 0,65 m = 
2 altgriechische Fuss für die Breite und 1,30 m- 4 Fuss für die 





Felästollen der Knneakrunos 
mit dem alten Tonrohr. 



Abb. 11. 

Felsstollen der Enneakrunos mit 
dem alten Tonrohr an der Seite. 



Höhe gewesen sind; die wirklichen Maasse sind meist etwas 
grosser. Wo sie jetzt bedeutend grosser sind, ISsst sich ein 
Abwittem oder Abblättern des Schiefers konstatieren. Als die 





Abb. 12. 

Pelsstollen der Enneakrunos 
mit späterer Tonrinne 



Abb. 11 

Viereckij^e Tonrinne ans der T/Wtung 
der Enneakrunos 



runden Tonrohre in römischer Zeit zum Teil durch viereckige 
Rinnen ans Ton ersetzt wurden, hatte der Durchschnitt die 
in Abbildung 1 2 gezeichnete Gestalt Die Abmessungen der 
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einzelnen Stücke dieser Tonrinne sind der Abbildung 13 zu 
entnehmen. 

Da der Fels fast überall aus leicht verwitterndem Ton- 
schiefer besteht, ist die Decke des Stollens an einigen Sullen 
schon im Altertum eingestürzt. Um solche Einstürze zu ver- 
hindern, ist der Stollen im Laufe der vielen Jahrhunderte sei- 




Abi). 14. Fd— tollen der BnaeaknuuM^ mit Tonplfttteii ansgelMat 



nes Bestehens auf längere Strecken mit Einbauten verschen 
worden. Eine gefährliche Stelle dieser Art, welche wahrschein- 
lich wegen der Brüchigkeit des Gesteins schon früh sogar 
ganz ausgeschaltet und umgangen werden musste» haben wir 




Abb. 15. FclsstoUen der Enneakrunoa mit ellipuschen Tonrohren. 



bereits oben kennen gelernt An einer anderen Stelle, wo 
durch Reparaturbauten geholfen werden konnte, wurde der 
Stollen mit segmentfdnnigen Brunnenplatten ausgekleidet, so 
gleich am Anlange des Pelsstollens im Quadrat C 1 1 (Abb. 14). 
Die vieieckige Rinne, welche hier lag, fehlt jetzt imd ist däp 
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her in der Zeidmung nur punktiert P8r grössere Strecken, 
die auf Tafel III zu erkennen sind, liat man 0,20-0,24 m lauge 
Tonplatten von eiförmiger Form genommen, wie sie bei alten 
Bntwässerungskanälen vorkommen (Abb. 15).- Die Platten 
scheinen mir aber wegen ihrer Abmessungen besonders ffir 
unseren Stollen angefertigt worden zu sein. Am östlichen (Un- 
ken) Ende des auf T^el III gezeichneten Teiles der Leitung 
ist der Stollen mit Quadern ausgemauert, sein Profil gebe i^ 
in Abbildung 16. 




Abb. 16. Pelastollen der Btineatamno«, 
mit Quadern anagenuiaeit 

Wie der Stollen auf diese Weise durch mannigfache 
Schutzniaassrco;eln in gutem Zustande crlialten worden ist, so 
mussten in gleicher Weise auch seine senkrcclUen Einsteige- 
schachte durcli Sicherungen \ crschiedcncr Art gegen Ein- 
sturz geschützt werden. Wir finden Verkleidungen dieser 
Schachte mit tönernen Brunnenplatten und mit Bruchstein- 
mauem. Innige, in harten Kalkfelsen eingeaibeitetie zeigen 
noch jetzt ihre ursprüngliche viereckige Form ohne jede Ver- 
kleidung. Andere, die durch weiches Gestein oder durch Erde 
gehen, haben, um stets besteigbar zu sein, wahrscheinlich 
schon bei ihrer Anlage eine Verkleidung der IKi^hide aus Stein 
oder Ton erhalten. Die verschiedenen Formen der Binsteig- 
schachte sieht man am besten in dem Ltogenschnitt auf 
Tafel III, wo die Schachte als vertikale Bnmnen und die bei- 
den Stollen (der des Peisistratos und der filtere) als horizontale 
Gänge übereinander erkennbar sind. Dass wir es bei den man- 
nigfachen Formen des Stollens und der Binsteigeschachte 
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fast durchweg mit späteren Reparaturen zu tun haben, be- 
weist schon die grosse Verschiedenheit der verwendeten Mate- 
rialien und der Ausführungsarten. Über die Zeiten, in denen 
diese Bfneuenuigeii vorgenommen wurden, können wir keine 
bestimmten Aagfübjen machen, weil die Technik der Brunnen« 
schadite und KanalwSnde sich im Laufe der Jahrhunderte 
wenig geändert hat Von den verschiedenen Ausmauerungen 
des Stollens scheint uns die mit Quadern die älteste su sein, 
während die mit Tonplatten und Tonringen wohl jüngerer 
Zeit angehört 

5. Die Wasserbehälter des Peisistratoa 

Nachdem wir die Leitung des Peisistratos als Felsstollen 
und gemauerten Kanal kennen gelernt haben, wenden wir 
uns zu dem Endpunkt der Leitung, zu der Stelle, wo das 
Brunnenhaus gestanden haben muss und die Wasserentnahme 
stattfand. Die Untcrsuchunj^"en an dieser Stelle sind dadurch 
erlieblich erschwert, dass die der Zcrstörunj.^ entg^angenen 
geringen Reste gerade unter der modernen Fahrstrasse liegen. 
Bei dem vor etwa 40 Jahren erfolirten Hau dieser Strasse hat 
man Teile des Pnyxfelsens abgesprenj^^t und manches Erhal- 
tene vollkommen zerstört Leider sind damals keine Aufnah- 
men der antiken Reste gemacht worden. Uns war es jetzt 
nicht erlaubt, die Strasse zeitweise zu sperren oder zu verle- 
gen, um den ganzen Platz ausg^raben und untersuchen zu 
können. Wir waren viLlniclir darauf beschränkt die Strasse 
bald von der rechten, bald von der Unken Seite her anzugra- 
ben und stückweise, so weit es anging, zu unterhöhlen. Alle 
Stellen, wo Alleebftnme stehen, mussten gans ununtersucht 
bleibm Die Erforschung war weiter dadurdi erschwert, dass 
das Brunnenhaus und seine Umgebung durch vielerld Um- 
bauten mehrere vollständige Umgestaltungen erlitten hat 
BndUdi ist im Mittelalter und bis in die Neuzeit hinein das 
Trümmerfeld aufe grundlichste ausgeraubt worden, um Bau- 
material für die Wohnhauser und die Pestungsbauten der 
Stadt XU gewinnen. Wenn man jetzt die kahlen, aller antiken 
Bauten beraubten Felsen des Areo|»gs und der Pnyx sieht, 

Attatm. «TTKLUNQSN XXX. 8 
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erscheint es fast wunderbar, dass überliaupt noch so viele 
Mauern und andere antiken Reste zwischen diesen Hügeln 
erhalten geblieben sind. 

ObwoU von der ursprünglichen Anlage des Bninneii* 
hauses nur noch geringe Trümmer vorhanden sind, haben die 
Ausgrabungen doch so viele Anhaltspunkte ergeben, dass die 
Stelle des Brunnenhauses und der Bassins mit Sicherheit an> 
gegeben und auch mehrere Binzdheiten dieser Anlagen be- 
stimmt werden können. Die Beobachtungen, welche W. Dorp- 
feld und seine Mitarbdter während der Grabtugen über die 
Brunnenanlage gemacht hatten, habe ich bei meinen Nach- 
forschungen in allen wesentlichen Punkten bestätigt gefun- 
den ; audi die Schlüsse^ die sich mir aus dem Tatbestande er- 
geben, weichen nur wenig von den früheren Mittdlungen ab. 

Wenn man den Lageplan unserer Tafeln I und II oder 
auch der Tafeln 37 und 38 der Antiken Denkmäler II betradi- 
tet, fällt der ^ossc freie Platz in die Augen, der sich vor dem 
alten, vorher beschriebenen Quellhause der Kallirrhoe in grie- 
chischer Zeit ausdehnte. Die antike Hauptstrasse zur Burg 
macht hier einen Bogen und lässt zwischen sich und dem 
Pnyxfcisen einen Raum von etwa iO ni Tiefe und noch «^rds- 
serer Breite frei, auf den mehrere antike »Strassen strahlen- 
fönni}^ gerichtet sind liier war also seit den ältesten Zeiten 
ein Centrum des ölientlichcn Lebens. Erst in der römisclien 
Zeit, als das Wasser der Enneakrunos zum Areopag uud zum 
neuen Markte geleitet war, sind einige jener Strassen verengt 
oder soj^ar ganz zugebaut worden. Auf diesem Platze und in 
seiner Xähe sind ausser kleinen Stuu-uiauern, welche einst 
die horizontalen Terrassen begrenzten, keine griechischen 
Gebäude gefunden. Römische oder byzantinische Mauern, die 
aus alten Bausteinen verschie<lener Art zusammengefügt sind, 
nehmen den ganzen Platz ein und bildeten augenscheinlich 
ein oder mehrere Wohnhauser. Dass in ihnen mehrere Steine 
eines alten griechischen Brunnenhauses verbaut waren, wer- 
den wir später sehen. Trotz der totalen Zerstörung des alten 
Brunnenhauses sind unter dem Fussboden des sfiäten Wohn- 
hauses noch einige Reste als wichtige Zeugen der alten Was- 
seranlage erhalten, nämlich drei grosse unterirdische Kanals 
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die we^en ihrer Lage keine Strasseiikaiiäle und wegen ihrer 
Grösse und Tiefe keine Hauskanäle gewesen sein können. 
Sie haben auch nicht nur zur Entwässerung des Platzes und 
eiser südlicli anstossenden, etwas höheren Terrasse gedient, 
denn sie reichen bis in die Nähe des Pnyxfelsens, während das 
Regenwasser von beiden Plätzen ohne Stichkanäle unmittel- 
bar nach dem Hauptstrassenkanal hätte abfliessen können. Ihr 
Zweck kann nur darin bestanden haben, denWasserabfluss der 
grossen Leitung, der Bassins und des Laufbrunnens au&uneh- 
men und in den Hauptkanal der Pahistrasse zu leiten. Der 
südliche Kanal (Kl bis K5 auf Tafel I und II) Uegt auf der 
Terrasse ösdich von dem alten uns schon bekannten Bassin 
rl1-r12 und sein Anfang reicht ganz nahe an das Ende der 
grossen Wasserleitung des Peisistratos bei Z 2 und an das 
kleine Bassin r16 heran. Die beiden anderen Kanäle begin- 
nen bei K 2 und K 3, also auf dem grossen Platze, der un- 
mittelbar vor dem alten Felsbrunnen der Kallirrhoe und unter- 
halb des grossen Wasserbassins lic^t. Der eine mündet bei K 4 
in den Strassenkanal ; der Lauf und die Münduno; des ande- 
ren sind noch nicht bekannt. An jenem Platze, und zwar zwi- 
sclieu den Enden der beiden Kanäle, nuiss das Brunnenhaus 
des Peisistratos gel ei'^en hr'bf'ü. Dort haben sich bei r17 einige 
spärliche Mauerre.ste eriialleii, ilie wir schon oben \ ennutungs- 
weise mit dem Hrunnenhausc in X'erbindung brachten. Südlich 
davon sind bei rll und r12 zwei Ecken des alten, in den 
Felsen gehauenen Wasserbehälters von 10m Länge erhalten, 
den wir schon öfters erwähnten. .Seine einfache Konstruktion 
(er ist auf dem Hoden und an den Wänden nur mit dünnem 
Stuck versehen) und seine Höhe (sein Boden liegt nur 0,40 m 
unter der Wasserleitung des Peisistratos) verbieten uns, ihn 
mit dem grossen Wasserwerk des VI. Jahrhunderts in Ver- 
bindung zu bringen. Er ist, wie wir schon oben annahmen, 
das Reservoir der älteren etwas hoher gelegenen Lieitung ge- 
wesen, die den Stadtbrunnen Kallirrhoe vor seiner Umände' 
rang zur Bnneakrunos speiste Wo lag aber das grosse Reser- 
voir zu der Leitung des Peisistratos? 

Die aufgedeckten Ruinen seigen, dass der ältere Wasser- 
behälter bis auf einen schmalen Streifen zerstört wurde, als 
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Östlich davon ein grosseres und tieferes Bassin entstand. Letz- 
teres mtiss das Reservoir fur die Leitung des Peiastratos ge- 
wesen sein. Der schmale Streifen des älteren Beh&Iters ist 
jetst von der späten Wasserleitung eingenommen, durch die 

das Wasser der Enneakrunos unter Umgehung des neuen 
Bassins in spriirön.ischer Zeit nach Norden zur Agora geleitet 
wurde. Ob schon früher eine ältere Leitung hier j^^elej^en ha^ 
die etwa Wasser zur alten Kallirrlioe im Pnyxfelsen leitete, 
lässt sich nicht sagen; möglich ist es jedenfalls. Das neue 
grosse Bassin ist leider ausserordentlich zerstört, seine Ab- 
messimp^en und seine Höhenlage sind nur an den Einarbei- 
tungen in den Felsen noch einigermassen zu bestimmen. 
Während seine westliche (iren/e gegen die des älteren Bas- 
sins etwas zurück tre:^oLreii ist, waren die drei anderen Gren- 
zen weiter hinausgeschoben. Die rrrundflache scheint ein Tra- 
pez von etwa 17:13 m mit einem schmalen Vorba^Mii >;ewe- 
sen zu sein, war also mindestens doppelt so gross als das 
ältere Reservoir. 

Lässt uns ein Vergleich mit den in Megara und Samos 
aufgefundenen alten Wasserbehältern ancli in Athen für die 
Enneakrunos ein von Quadern cingefasstes Bassin mit einer 
von Säulen getragenen Decke erwarten, so werden wir in di^ 
ser Annahme durch die Tatsache bestärkt, dass der letzte Teil 
der Leitung des Peisistratos tatsachlich ans grossen Potosquap 
dem besteht Das gleiche Material (Kalkstein vom Peiraieus) 
dürfen wir daher auch für die Wände des grossen Behälters 
voraussetzen. Leider scheint aber auch nicht eine einzige Qua- 
der davon erhalten zu sein. Mit Bestimmtheit hierubv zu 
sprechen, ist freilich nicht möglich, weil eine gründliche Unter- 
suchung des Bodens leider durch die moderne^ mit Baumen 
bepflanzte Fahrstrasse verhindert wird. Dass die Wände des 
Bassins aber einst aus Quadern bestanden haben, wird durch 
den Zustand der Felswäntle ])estätigt Sie zeigen keinerlei 
Reste eines ehemaligen Stuck Überzuges und können auch 
keine Verkleidung aus Ziegeln oder Onsswcrk, wie sie in 
romischer Zeit für Bassins üblich war, gehabt haben, weil sieh 
wenigstens kleine Reste davon erhalten haben müssten. Das 
Verschwinden der gut benutzbaren Porosquadem ist dagegen 
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wohl verstandlich. Wenn schon der aus Quadern erbaute Teil 
der Peisistratos-Leitung, obwohl er mehrere Meter tief unter 
dem Boden lag, in bysantinisdier Zeit auf eine grosse Strecke 
hin seiner Steine bäanbt worden ist, wie viel weniger konnte 




Abb. 17. Mündung der i^nneakrunos- Leitung. Grundrisü. 

da die stets sichtbare Qnaderverkleidung des grossen Reser- 
voirs den nach Baumaterial suchenden Byzantinern entge- 
hen? Die Sohle des grossen Bassins zeigt jetzt die HShen- 
zahl 82,10 m und wird einst, als der Pussbodenbelag noch vor- 
handen war, etwa 0,20 m höher gewesen sein, lag also um 
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etwa 1,50 m tiefer als die Sohle des filteren Waaserbehfilters. 
Das stimmt vorzüglich zu der uns schon bekannten Tatsache, 
dass auch die ganse Leitung des Peisistratos.um dieses Maass 
tiefer angelegt ist als der ältere Pelsstollen. Die Höhenmaasse 
der beiden Leitungen mögen als besonders wichtige Zahlen 
hier zum Vergleich nochmals zusammengestellt werden : Die 
Sohle des älteren Bassins lag 83,47 m über dem Meere, son 
Zufluss etwas fiber 85 m; die entsprechenden Zahlen des gros- 
seren peisistra tischen Bassins sind 82,30 m ffir den jetzt feh- 
lenden Fussboden und 83,85 m fur die alte Einmündung der 
Wasserleitung. 

Diejenigen Seiten des Peisistratos-Bassins, welclie ihren 
ehemaligen Zustand trotz des Fehlens der Quaderverkleidung 




noch einigermaassen an den Pelseinschnitten erkennen lassen, 
nämlich die westliche und sudliche, sind in den Abbildungen 
17-19 dargestellt Der Grundriss (Abb. 17) zeigt die ganze 
Sudseite des Hauptbassins und das nach einer Einarbeitung 
im Felsen ergänzte Vorbassin, femer die Mündung der Ennea- 
krunos-Leitung in älterer und jüngerer Zeit (L 1 und L 2) 
und endlich eine Ecke des älteren vorpeisistratischen Bassins 
(r 1 2). Während das letztere durch eine starke lame hervor- 
gehoben ist, sind die ergänzten Mauern der Bnneakrunos- 
Bassins durch Kreuzschraffur kenntlich gemacht Gezeichnet 
sind femer die späteren Wasserleitungen, welche nach der 
Zerstörang des griechischen Brunnenhauses das Wasser zur 
Agora und an einige andere Stellen geleitet haben (L4-7) 
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und das späte, noch jetzt erhaltene Bassin r 1 6. Die Höhenlage 

der verschiedenen Leitungen im Verhältnis zu dem Haupt- 
bassin der Enneakriinos wird am besten verstandlich durch 
den Durchschnitt (Abb. 18), der nach der gebrochenen Linie 
A-B-C-I) des Grundrisses gelegt ist Hier sehen wir links die 
beiden Enden der Hauptleitung, von denen die ältere (L 1) 
einst in das grosse Vorbassin mündete, während die jüngere 
(L 2) noch jetzt ihre Mündung bei dem kleineren römischen 
Vorbassin hat. Als beide X'orbassins /erstört und mit »Schutt 
gefüllt waren, sind die jüngeren, höher liegenden Leitungen 
angelegt worden. Aus dieser späten Zeit stammen auch die 
aus unregelmässigen Steinen errichteten Mauern, welche im 



Grundriss und Durchschnitt gezeichnet sind. Der Bauzeit des 
grossen Bassins gehcirt dagegen der wichtige, tiefliegende 
Fclskanal W an, der namentlich im Durchschnitt gtit zu er- 
kennen ist: er bildet die Fortsetzung des grossen .\bfluss- 
kanals K 1, den wir noch näher kennen lernen werden. 

Zur Veranschaulichung der gegenseitigen Lage des Haupt- 
bassins und des älteren vorpeisistratischen Bassins dient der 
Durchschnitt (Abb. 19), der in der Linie E-F des (irundri.sses 
gezeichnet ist Links oben sieht man die Stützmauer des anti- 
ken Fussweges zur Pnyx, daneben den Rest des Slteren in 
den Felsen eingeschnittenen Bassins, wiederum kenntlich an 
der starken schwarzen Linie, die den Stucküberzug auf dem 




Abb. 19. Quenchnitt dnrdi die wesfHdie Begrenzung 
des Boauna der Enneakronoe. 
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Boden und an der seitlichen Bergwand andeuten soll. Uber 
dem Estrich liegt die spätrSmische^ zur Agora fahrende Was- 
aerleitttttg L 7, eine viereckige Tonrinne, die durch elliptiache 
Tonplatten überdeckt und seitlich' durch eine Mauer gestützt 
wird. Endlich ist rechts die grosse, aus dem Felsen heraus- 
gearbeitete Vertiefung für den Hauptbehälter der Enneakru- 
ttos zu sehen ; das fehlende Quaderwerk seiner Wände und 
der Pussbodenbelag sind auch hier in Kreusschraffur ergänzt 
Dass diese Ergänzung im Einzelnen nicht ganz gesichert ist, 
sondern nur auf Einarbeitungen im Felsen beruht, mag hier 
zur Vermeidung von Missverständniteen nochmals ausdrück- 
lich hervorgehoben werden. 

Ein kleines Rnssin, das \valir'=;rhcin1irh ans der Zeit Hes 
Peisistratos stainmt, wurde schon walircnd der Austjrnbung 
als Wasserbchrdter erkannt. Es Hegt auf der höheren Terrasse 
in den Quadraten B H und C 8 und ist mit r 15 oder aucli V 
bezeichnet Bei der Ausgrabung war der Behälter an den Ein- 
arbeitungen des Felsens und an feinem Sande, der den Roden 
bedeckte, gut 7.n erkennen, und seine Maasse konnten auf nind 
10m fur die Läii^e und 1,50 ni lui tlic Breite festgestellt wer- 
den. Jetzt ist der weiche Fels sehr verwittert und die Grund- 
rissform kaum noch zu erkennen. Zu diesem Bassin, das seiner 
Höhenlage nach nicht zu einem Laulbrunnen passt, rechnet 
W. Dorpfeid den Stein eines alten Schöpfbrunnens, den wir 
weiter unten besprechen werden. Solche Schöpfbehälter haben 
sich in Megara und Pergamon an den alten Brunnenhänsem 
gefunden und müssen auch in Athen vorausgesetzt weiden. 
Während das überschüssige Wasser des grossen Bassins in 
den I«aufbrunnen durch Löwenköpfe und andere Ausgüsse 
ablief, musste es in den Schöpfbrunnen aus dem Bassin selbst 
oder aus einem Nebenhälter geschöpft werden. 

Im Gegensatze zu den sehr zerstörten altgriechischen 
Wasserbehältern ist ein kleines, aus spätrömischer oder by- 
zantinischer Zeit stammendes Bassin, das schon mehrmals 
erwähnt wurde, noch sclir ;>at erhalten. Es liegt zwischen 
den beiden soeben beschriel M tir-n alten Behältern und ist auf 
Tafel I und in Abb. 1 7 mit r 1 b bezeichnet Seine aus alten 
Bausteinen errichteten Mauern sind mit Putz uberzogen und 
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Stehen noch bis 1,25 m Höhe fiber dem Pttssboden aufrecht 
Gespeist wurde es durch ein viereckiges Tonrohr a-b» das 
mit der Hauptleitung in Verbindung stand. An swei seiner 
Seiten sind bei c und d noch Abflussrdhren aus Blei vorhan- 
den. Seine Sohle liegt 85,08 m über dem Meere Als es ge- 
baut wurde, waren die griechischen Wasserbehälter gewiss 
schon ausser Tätigkeit und das Brunnenhaus des Pdsistratos 
schon zerstört 

Da das Wasser aus der Peisistratos-Leitung zu allen Zei- 
ten in der Höhe von 83,80-83,00 m ausfloss, kennen wir den 
maximalen Wasserstand in allen Bassins. In dem grossen 
Behälter betrag er etwa 1,55 m, in den Schopfbassins 0,90 m 
und in dem spaten kleinen Behälter 0,80 m. Falls die Löwen- 
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Abb. 21. 
Grnndrias. 



AbfliuakMial des Ennealuranos-BMMias. 

köpfe des Laufbrunnens, wie es wahrscheinlich ist, etwas tie> 

fer angebracht waren als die Mundung der Leitung, so ver- 
mindert sich der wirkliche Wasserstand in allen alten Bassins 
um das entsprechende Maass. In dem ergänzten Durchschnitt 
auf Tafel III unten rechts ist dies Maass von Dörpfeld zu 
0,30 m und demnach der Wasserstand des Uauptbehalters zu 
etwa 1,25 m angenommen worden. 

Die Entwässenm^s- Leitung f{ir alle Bassins bildete der 
oben erwähnte tief liegende Kanal K 1-K 5, der aus Tonstük- 
ken von eiförmigem Profil zusammengesetzt ist. In den Abbil- 
dungen 20 und 21 habe ich ihn im Durchschnitt und Grund- 
riss gezeichnet. Aus dem (irundriss (Abb. 21) ist zu ersehen, 
dass die einzelnen Stücke, weil sie am einen Ende um 0,10 m 
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breiter sind als am anderen, in einander gesteckt werden soll- 
ten. Bei einer Wasserleitung würde das auch wohl geschehen 
sein. Hier, wo es sich nur um einen Abflusskanal handelt, der 
nicht sehr dicht zu sein brauchte, sind die Stücke mit den 

sdimalen und breiten Enden an einander gestossen. Vom 
Hanptkanal der Strasse (bei K5 auf Tafel I und II) läuft un- 
ser Kanal in einem Bogen an dem länglichen Schöpfbassin 
r 1 5 vorbei und war früher nur bis K 1 neben dem kleinen 
späten Bassin bekannt. Ich habe ihn unter dem letzteren Bas- 
sin und noch weiter neben dem Hauptbassin bis an den Pn> x- 
fclsen verfolgt. Als eiförmiger Kanal ist er nur bis zum spä- 
ten Bassin r 1 ö erhalten. Als dies gebaut wurde, setzte man 
den Kanal bei K 1 mit einem grossen Dachziegel zu. Die in 
Abbildung 1 7 angedeutete Fortsetzung besteht, wie Abbil- 
dung 22 im Durchsclmitt zeigt, aus einer viereckigen Ton- 




Abb. 22. Abb. 23. 

Späterer Abflusskaiuil Viereckige Tonrinne des Abfluss- 

dcB Bwiwtkinwoii Bimiim ImnBlti 

rinne, die mit einigen Backsteinen erhöht und dann mit run- 
den Tonplatten überdeckt ist Die Abmessungen der Rinnen- 
stücke sind aus Abb, 23 zu entnehmen. Noch weiter westlich 
läuft die Rinne in einem Felsstollen \V, dessen Profil aus 
Abbildung 1 8 zu ersehen ist Der Bndpunkt des Stollens hat 
die Höhenzahl 81,50 m. Da das grosse Bas.sin eine Sohlen- 
hohe von 82,30 m hat, konnte es offenbar durch unseren Ent- 
wä.sserungs-Kanal ganz entleert werden. Getrennt war das 
Bassin vom Stollen durch eine dünne noch erhaltene Felswand 
von nur 0,^0 m Dicke tind die jetzt fehlende Quaderwand. 

Wo und wie fand die Hinmündung des Leitungswas.sers 
in das Bassin statt? Das alte peisistrati.sche Tonrohr, das den 
Poroskanal der Hauptleitung bei a 3 (s. Tafel II) verlässt, 
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läuft jetzt noch bis a 5 (L 1 in Abb. 1 7) in die Nähe des spä- 
ten Bassins r 1 (>. Dort ist es durch eine sich an das Bassin 
ansdiUessende späte Mauer zerstört, reichte aber ehemals ge- 
wiss bis an das Vorbassin I, zu dessen Speisung es bestimmt 
war. Von der EiniTitindung selbst ist leider nichts mehr erhal- 
ten. Nachdem sich das Wasser in den Bassins gesammdt und 
ahjTcklart liattc, gelangte es, ohne dass wir bestimmen können 
wie, zu dem Laufbrunnen, der eigentlichen Ennealcninos. Ob 
auch der alte, neben dem neuen Brunnenhause erhalten geblie- 
bene Felshninnen der Kallirrhoe schon damals frisches Wasser 
aus (lein Rassin oder der Leitung erhielt, oder ob dies erst spä- 
ter ^esciiah, ist nicht zu entscheiden. Das jetzige Zitleitungs- 
rohr der Felskanimer Y stammt siclier erst aus römi.sclier Zeit. 

Das ursprüngliche Ende des alten Tonrohres der Peisi- 
stratos-Leitun^- ist zwar vernichtet, dafür ist aber eine etwas 
j uii^cnj Muiuluag ci aal Leu geblieben, die wahrscheinlich aus 
römischer Zeit stammt Aus uns nicht bekannten Gründen 
wurde das alte runde Tonrohr ausser Tätigkeit gesetzt, und 
daf8r, wie ich schon oben darlegte, eine viereckige Tonrinne 
gelegt, die den grossen Poroskanal nicht mehr bei a 3 verltess, 
sondern in ihm bis zn seinem Ende bei a 4 weiterliel Diese 
noch unverletzt erhaltene Rinne biegt bei a 4 nach Norden 
um und endete einst bei Z 2 (vgl. Abb. 1 7). Die noch vor- 
handene weitere Fortsetzung, die eine scharfe Biegung nach 
Westen macht, um das grosse Bassin zu umgehen, und die 
dann in mehreren kleinen Windungen nach Norden läuft, 
stammt erst aus spätromischer 2^it, denn sie kann erst her- 
gestellt sein, als* die Bnneakrunos nicht mehr bestand und als 
selbst das römische Vorbassin schon zugeschüttet war. 

Vorher hatte die Wasserleitung bei Z 2 ihr Bnde erreicht 
Dort ist auch der Rest eines aus Ziegeln gemauerten, also 
römischen Ei ntn" Schachtes oder kleinen Vorbassins erhalten, 
in welches das Wasser der Leitung einfloss. In Abbildung 24 
Ist diese auf den Tafeln I und II gezeichnete wichtige Stelle 
in grösserem Maasstabe im Grundriss dargestellt. .\K i^t die 
viereckige Tonriune, das Ende der grossen Enneakrm; I.i i 
lun<^^ C das kleine aus Ziegeln erbaute Vorbassiu; liei B 
wujrdc später die viereckige Rinne DE angefügt und zu die- 
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8em Zwecke das kleine Bassin mit Erde gefüllt und ausser 
Tidgkeit gesetzt Das Bnde der Rinne AB -wurde sugleicb 
bei B durck Mortd etwas eingeengt, damit ein Tdl des Was- 
sers dufck die sckmale Rinne FG su dem Bassin r 16 abflies- 
sen konnte; Die schlechte und unsolide Ausführung der ver- 
änderten Anlage stellt ihre sthr späte Entstehung ausser 
Zweifel Aber auch das kleine, ans Ziegdn erbaute Vorbassan 
C kann wegen seines Materials nicht zur griechischen Brun- 
nenanlage^ sondern frühestens zu einem römischen Umbau 
gehören ; vielleicht ist es erst angelegt, ab das grosse griechi- 
sche Bassin mit seinem Vorbassin schon zerstört war. Hierfür 
spricht atich der Umstand, dass 50 cm tiefer als die Sohle des 
kleinen Bassins eine zu diesem gehörige Tonrinne (L 5 in den 



Rguren 17 und 18) in nördlicher Richtung quer durch den 
Platz des grossen Bassins hinlief die offenbar erst nach dem 
Portfall des ganzen Bassins angelegt werden konnte. Der ur- 
sprüngliche Zustand an der Mündung der Wasserleitung in 
das grosse Bassin ist leider nicht mehr zu ermitteln. 

6. Das Brunnenhaus der Buneakrunoa 

Während die obere Terrasse mit dem Schöpfbassin rl5 
in griechischer Zeit eine Höhe von fast 83 m über dem Meere 




Abb. 24. Die Bf ttadmig der Bnneakrano^Lättiiig. 
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haXttt Ug die untere Terrasse» welche den grossen Platz vor 
der alten KalÜrrlioC bildete, nur etwa 80-81 m über dem 
Meere. Zwischen bdden bestand also ein Höhenunterschied 
von 2-3 m, der zwar dem vorhandenen GefUle des Terrains 
entsprach, aber erst künstlich durch Anlage horisontaler Ter- 
rsssen kenntlich gemacht war. Schmale Zwischenbauten oder 
Stütaemauem haben den Übergang von der höheren sur nie- 
deren Terrasse gebildet 

Für die Anlage eines Brunnenhauses, in dem das Wasser 
aus hochgelegenen Mündungen ausströmen sollte^ war ein 
solcher Höhenunterschied notwend^. Das in einer Höhe von 
etwa 83,80 m aus der Leitung fliessende Wasser fiel, wie wir 
sahen, in ein grosses Bassin mit der Sohle 82,30 m. Sollte es 
von hier in ein Brunnenhaus gelangen und aus hohen Was- 
serspeiern ausfliessen, so musstc der Platz dieses Brunnens 
mindestens 2 ni tiefer liej^^en als der Wasserstand des Bassins. 
• Dass die Höhe des grossen Plat/.es, auf den die Hauptstrasse 
und mehrere Nebenstrassen radial hinliefen, und über dem 
am Pnyxfelsen der Eingan zur alten Felskammer der Kal- 
lirrhoe laj^, g-erade dieser Bediiio^ung entspricht, ist eine gute 
Bestätigung für die Richtigkeit der Theorie Dörpfelds, dass 
im Hintergrunde dieses Platzes dicht au dem Preisen der Pnyx 
und neben dem grossen Reservoir das Brunnenhaus des Pei- 
sistratos gelegen hat. 

Auf dem Platze, der eine Straßenfront von 40 m und 
eine Tiefe bis zum Pnyxfelsen von etwa 30 m hatte, haben 
sich die Reste von Bauwerken zweier verschiedenen Perioden 
gefunden, die auf dem Plane 38 der Antiken Denkmäler II 
durch rote Farbe fur die jüngeren und durch schwarze Schra£> 
für ffir die älteren Mauern kenntlich gemacht sind. Aul unse« 
rer Tafel I sind beide Manerarten, um sie von dem dunkd an- 
gdegten griechischen Mauerwerk zu unterscheiden, wdss ge- 
blieben. Der jüngere Bau, zu dem ein peristyler Säulenhof 
mit vier Säulen auf jeder Seite gehört, kann erst aus spät- 
tomischer oder byzantinischer Zeit stammen, weil seine Säu- 
lenboaen, soweit sie erhalten sind, von ganz verschiedenen 
antiken Bauwerken genommen und hier zum zweiten Male 
verwendet sind. Auch die Wände der um den Hof angeord- 
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neten Zimmer zeigen eine sehr schlechte Bauart Der andere 
Bau, za dem in erster Linie ein grosser, aus MarmorspUttem 
bergcsCdlter Fteboden gebort, ist zwar sicher älter, weil der 
Batrsdi unter dem Stylobat des Hofes bindnrchgeht, kann 
aber kavm vorrSmisch sein, denn jene Bstrichart ist in Athen 
bisher nur für rSmisdie Bauten gesichert Bine Zeit lang hat 
W. Dorpfeld die Vorderwand des zweiten Banes for altgrie- 
chisch gehalten, weil an der Strassenmaner ein Edcstdn ver- 
baut ist, der eine giiechiacfae Hypotheken-Inschrift trägt (8po$ 
obi(ag xat^ayiinii fad JUSoa XPQ ^A^ioioftilimi» *A4piAva[Cip], vgl 
Ziebard^ Siimngsher, äer BerL Akad. 1897 S. 667). Allein er 
hat später selbst gesehen, dass der Stein dort nicht an seiner 
Ufsprün glichen Stelle stdien kann. Das Haus des Aristodemos 
muss irgendwo anders gestanden haben, aber seine Steine wa- 
ren abgebrochen und hier zum zweiten Male verwendet wor- 
den. Die Inschrift und die Form der Steine dürfen daher nicht 
zur Datierung jenes Baues benutzt werden. In der vorronii- 
schen Zeit hat also, soweit wir wissen, kein anderes Bauwerk 
auf dem grossen Platze gestanden als das Brunnenhaus selbst. 
Dazu passt aueh der Umstand, dass 13 zum Teil sehr alte 
Tieff)runnen dicht ne beneinander auf dem Platze gefunden 
sind t^nd ^^ewiss hej^^-n noch weitere Brunnen unter dem 
spateren listrich versteckt Wo aber so viele Brunnen Heiden, 
kann natürlich kein Wohnhaus gestanden haben, sondern 
muss sich ein Wasserplatz ausj^^edehnt haben, der von der 
Strasse bis zu dem am Pn\ xielsen anzusetzenden Brunnen- 
hause des Peisistratos reichte. 

Um die Lage des Brunnenhauses genauer zu bestim- 
men, dienen uns in erster Linie zwei grosse Entwässeruugs- 
kanale, die wir schon kurz besprachen und wegen ihrer Ab- 
messungen und ihrer tiefen Lage mit Bestinmitheit zur alten 
Brunnen anläge rechnen durften. Der eine Kanal bc^wint in 
der Hauptstrasse bei K 4 (Tafel I und II), läuft eine kurze 
Strecke nach Süden neben dem Strassenkanal her, wendet 
sich dann nach Westen zum Brunnenplatz und endet jetzt bei 
K 2. Die ztmachst anblende Führung (man wundert sich 
darüber, dass der Kanal nicht von K 2 in gerader Linie nacfi 
Osten zum Hauptkanal der Strasse geführt ist) erklart sich 




Digitized by Google 



DIB ENNEAKRUNOS 



47 



ans den Höhenverhältnissen. I>er Stichkanal lag tiefer als der 
Hauptkanal und musste dalier neben diesem, aber mit gerin- 
gerem GeSne bis zu dem Punkte geleitet weiden, wo er 
dieselbe Tiefe wie der Hauptkanal erreicht hatte. Das Was- 
ser des Hauptkanals wäre sonst in den Stichkanal geflossen, 
wihrend natfirlich das Umgekehrte stattfinden sollte Inner- 
halb der Strasse zeigt unser Kanal westlich vom Amyneion 
du eiförmiges Profil von der Grösse des gewöhnlichen Stras- 
senkanales (vgl Abb. 25); wo er nach Westen nmliegt, geht 
er in einen unregelmSssigen Pelskanal fiber, der an einer 
Stelle einen aus rohen Brudisteinen erbauten runden Binstei- 
geschacht enthält Bis K 2 läuft er zwar auch noch durch den 
Fds, ist aber mit aufrecht gestellten Platten eines Tonringes, 




Abb. 25. Abb. 26. 

AbrafBkaiuü des Bnumenhattte* amch Oden. 



uie sie bei Tonbrunnen verwendet wurden, ausgekleidet (s. 
.■\bb. 26). Weiter nach Westen fol^^t ein in den Fels eingear- 
beiteter und mit kleinen Steinen ausj^cniaucrtcr Behälter von 
6,50 m Länge und 2,50 m Breite, der vermutlich zur A)>lage- 
rung der Sinkstoffe gedient hat (ABC in Abbildung 27). Jen- 
seits dieser Grube ist die untere Hälfte des Kanals als eine 
in den Felsen eingearbeitete Rinne bei P noch vorhanden. 
Seine Pelswandungen sind hier ganz schwarz und mflrbe von 
dem Durchfluss des verbrauchten, vielfach schmutzigen Was- 
sers. Kanal und Grube wurden in späterer Zeit durch das 
Mauerwerk KLMO unterbrochen, das aus verschiedenen Stei- 
nen (zum Teil alten Steinrinnen) zusammengesetzt ist und 
erst aus spfttrömischer oder gar byzantinischer Zeit stammen 
kann. Bs hängt aber noch mit den Wasseranlagen zusammen. 
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weil es bei N ein kleinesi ans Tonringen bestehendes Becken 
entfallt» von dessen Passboden eine viereckige Rinne abgdit 

Die grosse Grube ABC wurde durch diesen Einbau zerstört 
und der dadurch unterbrochene Kanal FD im Bo^en um KO 
herumgeführt In diesem, sicher aus jüngerer Zeit stammen- 
den Stücke besteht der Kanal aus einer viereckigen Tonrinne 




Abb. 27. BatwiMenmg des BnumcnhaiiMB nun StraMcnkaiuL 

von 0,10 m Breite, die teils mit Zieg:elplatten, teils mit dach- 
förmigen Deck/.iej^eln eines Hauses überdeckt ist (Abb. 28). 

Von dem /.weiten alten Entwässeruugskanal ist nur der 
Anfang bekannt Es ist der bei K 3 im Quadrate B 6 auf Ta- 
fel I imd II beginnende, sehr tief liegende Felskanal, der in 
nördlicher Richtung am Pnyxhügel entlang läuft An seinem 
Anfang bat er die Höhe 78,32 m, liegt also noch um mehr 
als 1 m tiefer als der erste Kanal. Die untere Hälfte sdnes 
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eifonnigen Profils {vgl Abb. 29) besteht ans dem Felsen selbst» 
während die obere Hälfte aus ninden Tonplatten nnd zum 
Teil auch aus dem Felsen gebildet ist Leider konnte die Fort- 
setzung dieses Kanals noch Norden nicht aufgedeckt werden, 
weil er tief unter der heutigen Fahrstrasse verläuft Wir dür- 
fen aber annehmen, dass er nach Aufnahme einiger Zweig- 
kanäle weiter nördlich in der Gegend des Dionysion in den 
Hauptkanal der Fahrstrasse mündete. 

Diese beiden grossen Entwässenings-Kanäle sind für uns 
von besonderer VVichtif^keit, weil wir zwischen ihren End- 
punkten das alte Brunnenhaus annehmen dürfen. Alle über 
der Erde befindlichen Teile dieses Brunnenhauses sind bei 



Errichtung des spätrömischen oder byzantinischen Wohnhau- 
ses, dessen Reste noch jetzt den alten Brunnenplatz einneh- 
men, völlig zerstört worden. Nur die unter dem Boden liegen- 
den Abflusskanäle sind der Vernichtung entgangen und lie- 
fern uns jetzt sehr willkommene Fixpunkte für die Bestim- 
mung der Lage des Brunnenhauses. Da das Wasser in dem 
letzteren dauernd aus neun Mündungen floss, nui.sste es für 
die Zeit, wo es niclit in Krügen aufgefangen wurde, unterir- 
disch abgeführt werden, zu welcheni Zweck ein oder mehrere 
tiefe Abzugskanäle nicht gefehlt haben können. Bei der Er- 
mittelung der Stelle des Brunnenhauses dürfen wir daher jetzt 
von den beiden gefundenen tmteriidischen Abzugskanälen 
ausgehen und zwisdioi bdden die Enneakrunos ansetzen. 
Bevor wir hiemach und nach den sonstigen uns zu Gebote 

ATBSK. MITTBU.imOBM XZX. 4 




Abb. 28. 



Abb. 29. 



AbfttigBkanile des Bnumcnhaiiaea. 
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stellenden Anlialtspunktcn eine Rekonstruktion des Brunnen- 
hauses und seiner Unigebun«^'^ versuchen, müssen wir noch 
die Bausteine des alten Brunnenhauses besprechen, die bei 
den Ausgrabungen innerhalb des byzantinisclien Wohnhauses 
gefunden wurden. Diese überaus wichtigen Steine sind schon 
von W. Dfirjjfcld kurz beschrieben worden MilUil. 
lb9J, 4 U); bei der grusseii Wichtigkeit aber, welche sie als 
einzige bauliche Überbleibsel des peisistratischen Brunnen- 
hauses für die Bestimmung der Lage, des Aussehens und 
des Alters der BnneaknuK» haben, verdienen sie durch Wort 
und Bild hier genauer bekannt gemacht zu werden. 

Es handelt sich besonders um einige charakteristiache 
Bausteine^ die aus den Mauern und PUssboden der in ^ter 
Zeit auf dem Bnmnenplatz errichteten Häuser herausgezogen 
wurden. Drei von ihnen sind in den Abbildungen 30-32 ge- 
zeichnet Schon das Material der Steine ist beachtenswert 
Zwei (darunter Abbu 31) stammen aus den Kalksteinbrüchen 
von Kara ^ Pusse des H3^ettos, also aus denjenigen Brü- 
chen, deren Material bei den Unterbauten mehrerer atheni- 
scher Bauwerke des VT. Jahrhunderts verwendet worden ist; 
so bei dem grossen Tempel des olympischen Zeus, bei der 
Ringhalle d^ alten Athena-Tempels auf der Akropolis und 
beim alten Dionysos^Tempel am Theater, alles Bauten, die der 
Zeit des Pcisistratos zugeschrieben werden dürfen. Eine an- 
dere Quader (Abb. 30) besteht nns dem harten Kalkstein der 
Akropolis, der bei allen ältesten jx^lygonalen wStützmauern vor- 
kommt. Und ein \icrtcr Stein (Abb. M) zeigt ganz denselben 
y^elblichen, mit dunkleren vSchichten durchsetzten Porös, der 
bei dem Wasserleituugü-Kanai des Pcisistratos oenutzt ist und 
wahrscheinlich aus den Steinbrüchen des Peiraicus stammt 

Der in Abbildung 30 im Durchschnitt und in der Ansicht 
wiedergegebene Stein gehört zur Hinterwand eines altgriechi- 
schen Brunnenhauses und enthalt die Durchbohrung a-c für 
einen Ausguss, deren die Enncakrunus neun l)esass. An der 
Vorderseite erweitert sich die Durchbohrung zu einer grosse- . 
ren Aushöhlung a für den Wasserspeier, der nach der Um- 
risslinte des Loches kaum etwas anderes als ein Löweukopf 
gewesen sein kann. Die zur Aufnahme eines Wasserrohres 
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dienende Durchbohrung schemt später durch einen kleinen 
Stein und Kalkmörtel b verengt worden zu sein. Von einer 

aus den gleichen Kalksteinen bestehenden polygonalen Mauer 
hat sich an der Südgrenze des Hrunncnplatzes noch jetzt ein 
kleiner Rest erhalten. Das Brunnenhaus, zu dem unser Stein 
gehörte, hat daher vermutlich als Halle vor der südlichen 
oder westlichen Stützmauer des Platzes «gestanden. 

Noch charakteristischer für ein altgriechisches, lanj^e be- 
nutztes Brunnenhaus ist der »Stein in Abb. 31, der unzweifel- 
haft zur vorderen Brüstung eines grossen Schöpfbassins ge- 
hört hat. Oben ist .seine zum Bassin gerichtete Innen.seite und 
darunter sein Grundriss gezeichnet. An der hochkantig au£- 




Abbw 30L Hwtor K&lkstein mit Waaserausfluss und Lodi fttr eiaeB 
LOwenkopi Aiundit tuid Durchachmtt 

gestellten Platte fallen zunächst zwei tiefe Ausschleifungen 
oder Aushöhlungen a auf, welche durch das häufige Auf- 
stehen der gefüllten Wasserkrüge entstanden sind. Steine 
von ganz ähnlicher Form und mit .sflcichen Aushöhlungen 
haben sich in den letzten Jahren in mehreren griechischen 
Brunnenhäusern, so in Megara, Korintli, Milet und Pergamon, 
als Brüstung.ssteine von Schöpfba.ssins gefunden. Die Tiefe- 
der Aushöhlungen an unserem vSteine zeij^t, dass der Brunnen 
Jahrhunderte lang benutzt wurde, bis er abgel)rochen und 
unser Stein in einem spätrömisclien Hause als Inissbodtn- 
platte verwendet wurde. Auf der Oberseite des Steines er- 
kennt man ferner noch vier kleine runde L()cher c, in welche 
die Amphoren mit ihren spitzen unteren Enden eingesetzt 
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wurden, um auf den Kopf oder die Schulter o^ehoben zu wer- 
den. An der Innenfläche des Steines ist nicht nur der Sinter 
zu sehen, welchen das Wasser an der Wand des Bassins ab- 
gesetzt hat, sondern auch älterer und jüngerer Stuck, mit 
dem das Bassin im Inneren überzogen war. 

Aber dieser wertvolle Stein lehrt uns noch mehr. An der 
einen Ecke ist auf der Oberfläche die Einlassspur einer | ' 
fömngen Eisenklammcr c vorhanden. Da Klammem dieser 
Form in Athen nur an den ältesten Bauten, z. B. am alten, 
wahrscheislUch von Peisistratos erbauten Tempel des Diony- 
sos Bleotheretis vorkommeii, so ist schon allein hierdurch das 




Ablh 31. 



und Aufri.ss eines Steines dc 
der EnneakrunoB. 



hohe -Mter der Brunnenanlage gesichert. Durch die Klammer 
war der Stein mit seinem Nachbar verbunden, der nach der 
guten Erhaltung des alten Stuckes am Ende unseres Steines 
(bei b) zu schliessen, mit ihm einen rechten Winkel gebildet 
haben muss; daraus folgt weiter, dass unser Stein am Ende 
des Bassins stand und den ersten Brüstungsslcin bildete. Da 
femer am anderen Ende des Steines bei e eine runde Ausar- 
beitung für eine Säule vorhanden ist, so müssen wir an der 
Vorderwand des Schöpfbassins eine oder mehrere runde Säu- 
len, welche in die Brüstung eingriffen, und an der Ecke einen 
viereckigen Pfeiler annehmen. Wir sind hiemach im Stande, 
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die Ecke des Scfaöpfbassins aus der Form des einen Steines 
so zu ergSnzen, wie es auf Tafel II geschehen ist Die Säulen 
hatten nach den Maassen der runden Ausarbeitung unseres 
Steines einen Durchmesser von etwa 0,50 m und sind wegen 
des Fehlens einer Basis dorisch jjewcsen. Ihre Axwcitc lässt 
sich durch I linzurechnung^ der halben Sänlendicke (0,2S ni) 
zur Län^^e des Brüstunj^sstcines (1,54 m) auf l,iS9 ni berech- 
nen. Da der Hrüstunj^^sstein, weil er an einen Eckpfeiler stiess, 
das letzte Joch der Halle bildete und dieses beim dorischen 
Stile bekanntlich kleiner ist als die übri}j;^en, so werden wir 
die anderen Axweiten zu rund 2 m annehmen dürfen. Auf 
Grund dieses Maasses ist der Schöpfbrunnen von \V. Dörpfeld 
auf Tafel II ergänzt worden. Wenn er an allen drei Seiten 




Abb. 12. Pow-Stein mit Wiiwfrrinne^ von der Eoneakranos. 

des Platzes Schöpfbassins gezeichnet hat, so ist das nur eine 
Vermutung. Durch Reste einigermaassen gesichert ist nur 
das südliche Bassin das westliche VI, neben dem Hauptbe- 
hälter gelegen, ist nach Analogie von Megara {Athen. MittciL 
1 900 Taf. VIII) angenommen und das nördliche VII nur der 
Symmetrie halber hinznj^a*fügt 

Die Abbildunj^'^ M j^^il^t noch einen dritten JStein des Brun- 
nenhauses, eine aus Peiraicuskalk bestehende Wandquader. 
An seiner Vorderseite zeij.,^t er, ähnlich wie der vorher be- 
.schriebene Brüstvmgsstein, noch Reste von <.,^lattem Kalkputz 
mit einem Uberzug von Kalksinter (bei d) ; auf seiner Ober- 
fläche ist eine mit Stuck versehene Rinne a-b-c für Wasser 
erhalten. Eine seitliche Hinarbeitung mit Anschlusslläche 
zeigt ferner, dass der Stein an irgend einer Ecke des Brun- 
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nenhauses angebracht gewesen sein muss. Genaueres über 
seine Benutzung haben wir nicht ermitteln können. 

Auf die Wiedergabe einiger anderer, vermutlich auch 
zum Brunnenhause gehöriger Steine dürfen wir hier ver- 
zidlten, weil sie docli keine weiteren Anhaltspunkte für die 
Ergänzung der Anlage liefern. Die niits:ctcilten Steine ge- 
nügen aber vollkommen, um aucli den geringsten Zweifel 
daran zu zerstreuen, dass am Ende der langen untcnrdischen 
Wasserleitung in der Tat ein altgriechisches Bninneuliaus 
bestanden hat 

Von der Architektur dieses Brunnenhauses selbst sind 
keine sicheren Reste gefunden worden. Wir haben anzuneh- 
men, dass die Bauglieder nach dem Abbruch des Brunnens 
zum Bau der Wohnhäuser benutzt worden sind, die auf dem 
alten Brunncnplatze errichtet wurden. Da wir nur noch kleine 
Reste dieser Wohnhäuser gefunden haben und diese Mauer- 
reste nicht zerstören durften, konnten von dem alten Baama- 
terial der Brunnens nur wenige Steine gefunden werden. 
Möglicher Weise beätzen wir aber das Stuck einer Triglyphe 
des Brunnenhauses. Als Fündamentstetn einer Mauer südlich 
vom grossem Bassin fand sich nämlich eine halbe Triglyphe 
aus Porös, aus der sich die frühere Triglyphenbreite zu 0,57 m 
berechnen liess. Nehmen wir dazu nach den üblichen Propor- 
tionen eine Metope von etwa 0,83 m an, so erhalten wir als 
Axweite der Triglj^hen 1,40 und der Säulen 2,80 m bei zwei- 
tnglyphigem, oder 4,20 m bei dreitriglyphigem System. Pfir 
einen Tempel würden diese Maasse passen, für ein Brunnen« 
haus scheinen sie mir etwas zu gross zu sein. Da wir jedoch 
für die Bauglieder der Enneakninos gerade das Material der 
Triglyphe, nämlich den weichen Peiraieuskalk (Porös) erwar- 
ten müssen, weil Peisistratos dieses Material zu dem Oberbau 
aller seiner uns bekannten Bauwerke verwendet hat, so ist die 
Zugehörigkeit der Triglyphe zum Brunnenhause immerhin 
möc;-lich. Der aiif Tafel TT! rechts unten gezeichnete Aufriss 
des Brunnenhauses ist in seinen Formen uiul Proportionen 
ganz willkürlich und oluu' l^rücksielitignug der Triglyphe 
ge/eicliuet und soll nur da/u d'rTvn, die Lage und allgemeine 
Gestalt des Baues in dem Durchsclmitt anzudeuten. 
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Bei dem Manj^el sicher zugehöriger Architcktiirstücke 
und in situ befindlicher Bausteine würden \\\x libcr den 
Grundrisü des Brunnenhauses nichts Hestinnntes ermitteln 
können, wenn uns nicht ein athenisches Vasenbild etwa aus 
der Zeit des Peisistratos erhalten wäre, das wahrscheinlich 
die Enneakrunos darstellt Die Vase ist von Th. Wicj^and in 
den Antiken Denkmälern II Taf. 19 veröilcuilicht und wird 
als Kopfleiste auf S. 1 wiederholt. Schon der Herausgeber 
hat die Datstellung mit den stattlichen Brunnenanlagen der 
Tyrannenzeit in Verbindung gebracht 

Wir sehen ein mit dorischen Säulen ausgestattetes Brun- 
nenhaus, an dessen Rückwand drei» und an dessen Seiten- 
wänden je eine Mündung angebracht sind. Es scheinen also 
in dem dargestellten Brunnenhause fünf Ausflüsse vorhanden 
gewesen zu sein. Wenn wir aber überlegen« dass die neun 
Mündungen der Bnneakrunos vielleicht nicht in einer Linie 
neben einander, sondern ähnlich wie hier an drei Seiten des 
Brunnenhauses angebracht waren, so scheint bei neun Aus- 
güssen eine Teilung; in drei Gruppen von je drei als die 
natüriichste. Wie wird nun wohl ein Vasenmaler des VI. Jahr- 
hunderts ein Brunnenhaus, an dessen drei Seiten je drei 
Mündungen anj^ebrncht waren, dargestellt haben? Kaum an- 
ders, als auf unserem Bilde geschehen ist. Jeder der beiden 
seitlichen Wasserspeier des Rildcs kann also sehr wolil je 
drei Mündungen entsprechen. Auf Grund dieser Überlegungen 
und unter Benutzung der Anhaltspunkte, welche die oben 
beschriebenen tiefen Abflnsskanäle bieten, hat W. Dörpfcld 
das alte Rniunenhaus vermutungsweise in den eni^än/ten Plan 
auf Taiel Ii eingetragen. Dass diese Ergänzung iluich.tus un- 
sicher ist, versteht sich zwar nach dem vorher Gesagten von 
selbst, mag aber doch nochmals ausdrücklich hervorgehoben 
werden. Die allgemeine Lage des Brunnenhauses und einige 
Einzelheiten seiner Gestalt sind dtirch die Ausgrabungen be- 
stimmt, der in den Plan eingezeichnete Grundriss beruht da- 
gegen nur auf Vermutung. 
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7. Das Quellgebiet der Peisistratos-Leitung. 

Nachdem wir die grosse Wasserleitung der Bnneakmiios, 
ihre Reservoire und die Reste des von Pdsistratos errichteten 

ßrunnenbatises kennen gelernt haben, bleibt uns noch übrig, 
nach dem Ursprung der Leitung zu forschen. Wir müssen zu 
bestimmen suchen, woher Peisistratos das Wasser nahm, das 
er der Stadt zuführte und zur Umänderung der Kallirrhoe in 
eine Enncakrunos benutzte. Diese Aufgabe ist schwierig, aber 
dankenswert Schwierig, weil es sich uni die Untersuchung 
langer unterirdischer Gänge handelt, die sich dem Auge ent- 
ziehen und jetzt nur schwer aufzufinden und nur mit grossen 
Kosten auszuräumen sind; dankenswert, v/cil flurcii die Auf- 
findung und Instandsetzung der nlten Leitungen nicht nur 
die vollständige Losung der Hnneakrunosfragc erzielt, son- 
dern zugleich auch dem grossen Wassermangel der heuti-en 
Stadt Athen wenigstens teilweise abgeliolfen werden kann. 
Die Leitung des Peisistratos, welche Jahrhunderte lang ganz 
Athen mit Wasser versorgt hat, würde voraussichtlich selbst 
bei dem grösseren Wasserbedürfnis der Gegenwart ausreichen, 
um mindestens den tief gelegenen Teil der Stadt mit gutem 
Wasser zu versehen. 

Das Quellgebiet der Leitung des Peisistratos können wir 
zunächst im Allgemeinen dadurch ermitteln, dass wir die Her- 
kunft der jüngeren, besser bekannten Wasserleitungen AÜiens, 
die meist noch jetzt im Betriebe sind, feststellen. Denn es ist 
anzunehmen, dass das Quellgebiet der Bnneakrunos bei An- 
lage dieser jüngeren Wasserleitungen nicht in Anspruch ge^ 
nommen, sondern andere wasserführende Gegenden Attikas 
aufgesucht worden sind. 

In römischer Zeit war die Hauptwasserldtung der Stadt 
der bekannte Aquädukt des Kaisers Hadrian, welcher noch 
heute der Stadt das meiste Wasser liefert Die einzelnen unter- 
irdischen Zweige dieser Leitung werden seit Jahren von den 
Wassertechnikern Athens aufgesucht, gereinigt und, soweit 
es die Umstände zulassen, wieder benutzt. Die Hauptleitung 
geht von dem Hochreservoir am Lykabettos über Ambelokipi 
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nach Chalandri und Kepliissia bis an den Fuss des Pcnteli- 
kon. Vor Chalandri teilt sie sich in zwei Arme. Während der 
eiar Iii. kl auf das PeiitLlikon yerichtet ist, geht der andere 
hi:iLcr dci; Turkowr.:ii bin u it h K ukuwaones und Kephissia. 
Obwohl die Ausläulcr beuler Leitungen noch nicht vollstän- 
dig erforscht sind, lässt sich schon erkennen, dass für die 
Wasserleitung des Hadrian das ganze Gebiet zwischen den 
Tnrkownni dem PenteUkon und dem Paraes verwertet ist 
In dieser Gegend wird also das Quell gebiet für die Wasser- 
leitung des Peisistratos nicht zu suchen -sein. Bbenso darf als 
sicher gelten, dass der nordwestliche Teil der attischen Ebene» 
dem die Leitung von Patissia wahrschdnlich ihr Wasser ent- 
nimmt^ für die Enneakrunos nicht in Betracht kommen kann. 
So bleibt denn nur noch das ganze Gebiet des Iiissos übrig, 
also das Plateau zwisdien Athen, dem Hymettos und dem 
P^telikon und die zum Iiissos gerichteten Abhänge dieser 
beiden Berge. Tatsachlich ist nun auch die Leitung der 
Enneakrunos, soweit sie bekannt ist, nach diesem Teile der 
attischen Ebene gerichtet Dass diese Gegend reichliches 
Wasser liefern konnte, ist nicht nur durch mehrere noch jetzt 
Iiiessende Quellen, sondern auch durch verschiedene Reste 
alter Wasserleitungen vollkommen gesichert. 

Eine antike Leitung- lauft in dem Bette eines östlichen, 
unmittelbar hinter dem Stadiivn belegenen Nebenbachs des 
Iiissos auf den Hymettos zu in der Richtung auf die Quelle 
Zoodochos Pifii. Bisher sind nur wenige ihrer Schächte be- 
kannt Obwohl auf deren Sohle noch jetzt \\ aj>scr fliesst, ist 
der Lauf dieser Leitung weder nach der Stadt, noch nach dem 
H^inettos hin untersucht worden. Sie erreicht das Iiissosbett 
schon so weit flussabwärts, dass trotz der noch ausreichenden 
Ilölienlaj^^e ihre Zusanmicngchorigkeit mit der Enneakrunos- 
Icitunj^ nithl wahrscheinlich ist Irh vermute, dass sie den 
südlichen unteren Stadtteil mit Wasser versorgte, wenn sie 
nicht lediglich für die spätere Kallirrhoe am Iiissos ange- 
legt ist 

Geht man in dem Iiissosbett etwas weiter hinauf, so er- 
kennt man an der Stell^ wo der früher Bridanos genannte 
Bach in den IJissos müniiet, einen antiken Stollen als Rest 
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einer anderen Leitung. Es schien mir möglich, dass er am 
Pseudo - Eridanos entlang zum Kloster des Hag. Markos und 
zu dem quellenreiclic n Käsariani g^eht. Vielleicht gehören zu 
zu ihm zwei Schäciitc mit unterirdischer Stollenverbindung, 
welche sich in dieser Richtuufr befinden. 

Als dritte Leitung im llissostnl kennen wir die Hofgar- 
tenleitung, welche E. Ziller schon früher genauer untersucht 
und mit der Leitung an der Puyx in Verbindung gebracht 
hat (vgl. Af/irn. Mittril. ]s77, 107 ff.). Mit grösster Wahrschein- 
lichkeit dürfen wir sie als die HaupllciLuii^ der liniu mios 
ansprechen. Im ersten Teil dieser Untersuchung hatten wir 
die Pdidstratosleitung von der Pnyx bis zum Dionysos-Thea- 
ter verfolgt und uns Idar genmclit, dass sie über den Sattel 
zwischen Akropolis und Lykabettos hinweg fölixen musste. 
In der Nfihe dieses Sattels ist bei der russischen Kirche ein 
Binsteigeschacht zu einem StoUengang vorhanden und grös- 
sere Bassins sollen unter der Kirche liegen. Nicht weit da- 
von befindet sich sodann im königlichen Hofgarten ein von 
R Ziller untersuchter und noch jetzt leicbliches Wasser füh- 
render alter Kanal, aus welchem der Hof garten bewässert wird. 
Diese Leitung geht weiter neben der KephissiaFStrasse her, 
wo einzelne Binsteigeschachte zu dem unterirdisdien Stollen 
liegen und noch jetzt als Brunnen benutzt werden. Nicht weit 
vom Kloster AsoniMton kreuzt sie den einzigen j^rösscren 
nördlichen Nebenarm des Ilissus und nimmt nun die Rich- 
tung auf die Kapelle des Hag. Thomas. In der Umgebung 
dieser Kirche ist ae von der Hofgarten-Verwaltung vor eini- 
gen Jahren genauer untersucht und gereinigt worden. Es hat 
sich dabei herausjüi^cstcllt. dass sie sich hier unterirdisch in 
drei Arme teilt Der eine Stollen «cht auf den Ili^^-os selbst zu. 
Da er kein Wasser mehr tuhrt, hat man ihn nur bis in die 
Nähe des Tlissos verfolgt. Er scheint auf dem n(")rdlichen T'fer 
dem Flusse {larallel weiter tu g-chen. Ein zweiter FeLs?>u>ilen 
zieht sich an der Südseite der Kapelle des Hag. Thomas \ or- 
bei und folgt der Strasse, welche nach dem Kloster des Johan- 
nes Theo]()i^M)s am Ilvmettus führt. An der Kapelle macht er 
eine Zick/ack-Linie und steigt pir»t/lich um etwa .1 m. Ver- 
mutlich erkannte man, dass die wasserfülirende Schicht hier 
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beträchtlich höher lag als der PelsstoUen. Ober die Kapelle 
hinaus ist dieser Kanal nicht weiter ausgeräumt worden. Einen 
dritten Stollen, der vor der Kapelle nach Norden abbiegt, hat 

man noch gar nicht untersucht. Es scheint, dass er dem vor- 
liin erwähnten nördlichen Seitenbach des llissos folgt, und er 
dürfte sich bei vollständiger Reinigung vielleicht als die er- 

<Tie!>i(^ste Wasserader lieranssteHen, weil die Talscnkimg des 
Baches noch jetxt wasserreicher ist als das Iiissosbett selbst. 

Die l)ishcr beschriebene Strecke von der Pnyx bis zur 
Kapelle des IIa<^. Thomas halte ich für den Hauptkanal der 
Peisistratos-Leitunr^, der demnach eine Länge von etwa 4 Ki- 
lometern hat. vSeine Sohle He^^t bis zu Ilm unter der Ivrdober- 
flächc. Das (lestein über der Leitung, das vennittelst senk- 
rechter Schachte durchteuft werden musste. ist in der Nähe 
der Kirche Breccia oder Kie.selkon^^lomerat. Darunter befin- 
det sich das Touschicferlager, in welchem der Kanal selbst 
sich hinzieht 

Ungemein fördernd für die richtige Erkenntnis und Beur- 
teilung des Tatbestandes war ein Vergleich mit der ebenfalls 
von uns untersuchten Wasserleitung des Theagenes in Me- 
gara, wdche sweifellos für das Wasserwerk des Peisistratos 
als Vorbild gedient hat Sie entnimmt noch jetzt Wasser der 
oberen megarischen Ebene, indem sie sich in einer Tiefe bis 
zu 8 m unter einer Brecctaschicfat hinzieht Bin Hauptkanal 
geht von der Stadt zuerst mehrere Kilometer weit in die obere 
langsam zum Gebirge ansteigende Ebene hinein. Dann teilt 
er sich in mehrere Arme» die sich in gebrochenen Linien, wie 
die Finger einer Hand, ausstrecken und das im Untergrunde 
vorhandene Wasser aufsaugen und sammeln. Gerade wie die 
athenische nimmt auch die megarische Wasserlei tun keine 
Rücksicht auf die Flussläufe in den Ebenen. Es ist das ver- 
ständUch, weil die Stollen kein Flusswasser aufnehmen, son- 
dern nur das Grundwasser sammeln sollten, für dessen Höhe 
die Flussläufc fast ohne Bedeutung sind. Diese sind vielmehr 
fast das ganze Jalir hindurcli ohne Wasser und bilden nur 
Abflussrinnen bei starken und läntj;^ereu Regeng-üsscn. Da 
die megarische Was.serleitun.<,' nocli niclU vollständig aufj^e- 
deckt und untersucht ist, muss es ungewiss bleiben, ob sie, 
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wie es den Anschein hat, ausschliesslich das Grundwasser 
der Ebene oberhalb der Stadt sammelt, oder ob der eine oder 
andere Strang weiter bis zum Gebirge reicht und dort Quel- 
len aulnimmt 

Ähnlich wie in Megara liegen die Verhältnisse auch in 
Aegina, dessen antike unterirdische Wasserleitung vor kur- 
si&m. ausgeräumt und von mir untersudit worden ist Der 
Hauptstollen läuft von der Stadt nach Osten unter dem lang-- 
sam ansteigenden Plateau entlang und zieht sich dann eine 
lange Strecke unter einem Flusslaufe hin, etwa 8 m unter 
dessen Sohle. Er sammelt das Wasser des zerklüfteten Kalk- 
steines, der über ihm Hegt, und nimmt wahrscheinlich auch 
noch das Wasser einiger Querstollen auf, deren Ursprung noch 
unbekannt ist 

Auch in Athen kann die Leitung des Peisistratos cnt%vc- 
dcr nur das über dem Tonschiefer sich sammelnde (inind- 
wasser aus detn p-nnren ( lebiete zwischen de n Tiirkowuni, dem 
Hymettos und dem Pentelikon aufgefangen, oder aber auch 
einige am Fusse dieser Berge zu Tage tretende Quellen auf- 
genommen haben. Um hierüber in's Klare zu kommen, habe 
ich das ganze in Betracht kommende Gebiet nach Rninncn 
und vStollen abgesucht. Dabei wurden verschiedene antike 
Brunnen oder Einsteigschächte gefunden, welche auf ihrer 
Sohle Quergänge haben, doch kann ich ihre Zugehörigkeit 
zur Peisistratos-Leitung nicht mit Bestimmtheit behaupten. 
Für diese Untersuchungen gaben die byzantinischen KapeU 
len und Kloster, welche sich in dieser Gegend befinden, wich- 
tige Anhaltspunkte, da sie wahrscheinlich alle in der Nähe 
der damals noch in Tätigkeit befindlichen Wasserleitungen 
gebaut worden sind. So wurde ein Brunnen bei der Kapelle 
der Panagia, ein anderer nicht weit von Hag. Nikolaos, ein 
dritter beim Kloster des Johannes Thcolojjos und eine grös- 
sere Wasseranlage beim Kloster Käsariani gefunden. Die letz- 
tere mag als besonders charakteristisch hier näher beschrie> 
hol werden. 

Von der jetztji^en berühmten Quelle am Kloster, wo ein alt- 
griechischer marmorner Widderkopf als Wasserspeier einge- 
mauert ist (vgl. Wiegaud JJü arcluiUche PorosarchiUktur der 
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AkrüpoHs S.128), geht ein unterirdischer Stollen das Tal hin- 
an! Schon in der Nähe des Klosters gehen zwei Querarme ab, 
wdche das unterirdisch abziehende Wasser auHangen und 
dem Hauptstollen zuführen. Dieser selbst geht weiter das 
Tal hinaul An seinem Ende ist wieder ein ebensolcher Quer- 
ann zn sehen. Durfte dieser Stollen sclioii wegen sein<^ Ähn- 
lichkeit mit den früher beschriebenen PelsstoUen als antiker 
Kanal angesehen werden, so wurde dies zur Gewissheit, als 
ich einen verschütteten Stollen ^^m^^ ntif decken Hess, in wel- 
cbem noch dieselben antiken halbrunden Tonringe sich be- 
finden, welche in den Kanälen am Westabhanj^^c der Akro- 
pKjlis vorkonnnen (vgl. Abb. 14). Die .späteren Wasseranla- 
gen aus der Zeit des Klosters sind deutlicli von den antiken 
zu unterscheiden. Bei Käsariani gibt es zw ei grosse, vom (le- 
birge umschlossene Talkessel, und in beiden sind Wasser- 
stoll cn vorhanden. Ob diese in ihrem weiteren Verlaufe zu- 
sammengeführt sind, konnte ich nicht mehr feststellen und 
rausste es späteren Untersuchungen überlassen. Es ist wohl 
möelich. dass sowohl die Stollen von Käsariani, wie auch 
eint ahn.iche Anlage beim Kloster Johannes Theologos mit 
der Leitung des Peisistratos in VLiuuidung sLchcn. 

Noch ein anderer Stollen verdient Beachtung, welcher 
weiter nach Nordosten und zwar westlich vom Hügel Tschako 
(vgl Karten von AiHka BL IV) liegt und an mehreren Bin* 
steigesdiachten zu erkenen ist Br befindet äch schon jen- 
seits der Wasserscheide des Iiissos im Gebiet des Kephissos. 
Sollte er nach Cfaalandri zur Wasserleitung des Hadrian füh- 
len, so wäre östlich vom ihm die Grenze des fur die Peisi- 
Stratos-Leitung in An^Miich zu nehmenden Quellgebietes an- 
zBsetzen. Da er aber noch in der Nähe der Wasserscheide 
Hegt, ist es nicht unmöglich, dass er ein letzter Ausläufer der 
Rnneakmnos-Leitung ist 

Bas Quellgebiet für die Wasserleitung des Peisistratos 
vifd hiemach wahrscheinlich begrenzt im Nordwesten von 
dem Lykabettos, den Turkowuni und der Strasse nach Mara- 
thon, im Osten vom Hymettos und im Süden von dem frü- 
her Kridanos genannten Bache von Käsariani. Zur vollstän- 
digen Klarlegong des Ursprunges der Peisistratos- Leitung 
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ist die Verfolgung der drei Hauptstränge notw endig, in wel- 
che sich der Hauptstollen bei der Kirche des Hag. Thomas 
teilt Es wird sich erst bei Ansfülinui«^ dieser allerdings lang- 
uierigen Arbeit mit Sicherheit zeigen, ob die Stollen nur das 
Grundwasser der Hochebene sammeln oder aber bis zu den 
Quellen am Fuss der Berge reichen. Es wird sich dann auch 
ergeben, ob die zahlreichen antiken Brunnen, welche in die- 
sem (iebiet gefunden sind, zu der Wasserleitung des Peisistra- 
tos gehören, oder nur Brunnen einzelner Ansiedelunge« lu 
der attischen Landschaft waren. 

Ich übergehe einige Einzeliragca, wciciie sich mir bei 
den Untersuchungen aufdrängten, so die Frage, ob in den 
Plnaalftafai «clioii Stauanlagen existirt liaben, und die andere^ 
ob andi »dum im Altertum im Iliasos imd in semen Neben- 
bSchen das Wasser in seitlichen Rinnen gesammdt wurde^ 
wie es im Mittelalter in umiangzeiclier Weise gesdieben ist 
Die Hauptfrage, deren L5simg meine Untersuchungen in der 
Umgebung Athens anstrebten, die Frage nach dem Ursprung 
der Peiststratos-Leitung, glaube ich mit Bestimmtheit kurs 
dahin beantworten zu dürfen» dass das obere Quellgebiet des 
Iiissos auch das Quellgebiet der Bnneakrunos war. 

Vergegenwärtigen wir uns zum Schluss nach einmal kurz 
das Ergebnis der technischen Untersuchung der erhaltenen 
Reste der Enneakrunos und der Bodenverhältnisse. 

Die Atisgrabungen am Westabhang der Akropolis haben 
ergeben, dass in der von der Akropolis, dem Areopag und 
dem Museion eingeschlossenen Talsenkung schon in sehr 
früher Zeit kleine natürliche Quellen und kün-^tHt he W'asser- 
anla^'cn vorhanden waren. Ihr Wasser entstammte den Nie- 
derschlägen dieses Gebietes, welche wegen des undurclilässi- 
j^en Untergrundes in den Kalktelsen zurückgehalten wurden. 
Eine jener Quellen, deren Wasser dtirch die Zusanimcnfas- 
stmg mehreren Wasseradern vermehrt war, bildete die Haupt- 
quelle für die uralte Stadt, die auf und an der Akropolis lag. 
Für .•'ie glaubt W. Dörpfeld den Namen Kailirrhoe naeiiwei- 
sen zu können. 
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Daneben bestanden sowohl zahlreiche Tieibnuineti, die 
meist in j^^eringer Tiefe das (rrnndwasser erreichten, als auch 
g^rosse. dnrch Stollen verbundene Cisternen, in denen das 
Rej^enwasser gesammelt wurde. Unter diesen Anlagen ist eine 
von besonderer Bedeutung durch ihre weite Verzweigung, 
und weil ihr Wasser, durch einen Stollen an die Oberfläche 
befördert, wahrscheinlich zur \'ernichrun«' des Wassers der 
Kallirrhoe benutzt wurde. Wir dürfen sie als die erste unter- 
irdische W a.s--.crlLiUuig Alliens bezeichnen. Ihre Krbauungs- 
zeit kennen wir nicht 

Als bei der Erweiterung der Stadt der Wasserreichtuin 
des klancn Quellgebietes in Folge der stSrkeren Bebauung 
immer geringer wurde, und als andrerseits die bedeutend ver- 
mehrte Bevölkerung reicUicberes Wasser verlangte, wurde 
etwa im VI. Jahrhundert vor Chr. der Plan gefasst, Wasser 
aus der Perne herbekufübren. Dass Peisistratos der Schöpfer 
dieses Wasserwerkes war, kann nach der literarischen Über- 
lieferung nicht zweifelhaft sein. Die Wasserldtungen in Me- 
gara und Aigina dienten gewiss als Vorbild für die neue 
Anlage. Vielleicht lieferte Megara auch den Wassertechni- 
ker, wie der Megarenser Bupalinos nach Samos berufen wor- 
den war zur Herstellung der berühmten Leitung des Poly- 
krates. Der Typus des Wasserwerks von Megara wurde auf 
Athen übertragen, da die geologischen und geographischen 
Verhältnisse Attikas mit denen Me^jaras viel Ähnlichkeit hat- 
ten. Als Quellgebiet für seine Leitung wählte Peisistratos 
das obere Ilissostal Durch Stollen sammelte er das Grund- 
wa5?5;eT und führte vielleicht auch einige der am Fusse des 
Hymettos entspringenden Quellen in seine Leitunjj-. Als End- 
punkt des langen unterirdischen vStollens diente der alte 
Stadtbrunnen an der Pnyx, die Kallirrhoe, welche so mit fri- 
schem und reichliclierem Wasser versehen wurde. Das ältere 
schon vorhandene Bassin wurde vergrössert und vertieft, und 
n(-'1)eu ihm ein neues lirunnenhaus erbaut, dessen neun Miin- 
(iun^en dem IJrunnen den Xamen Enneakruuos verschafften. 
Sclion \-or der alten Quelle Kallirrhoe halte am ( )stfusse 
des l'u) xfelsens ein grosser freier Platz gelegen, an dem die 
Uauptstrasse zur Akropolis vorbeiführte und auf den meh- 
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rere andere Strassen mündeten. Neben und auf diesem alten 
Brunnenplatze erbaute Pdsistratos sein neues Wasserwerk, in- 
dem er den alten Pelsbrunnen hinter der neuen Anlage selbst 
bestellen Hessi Das neue Brunnenhaus nahm die hintere Bcke 
des Platzes ein. Bine kleine Zweigleitung wurde zum Brun- 
nen des Amyneion hingeleitet, eine andere war schon vorher 
in südlicher Richtung abgezweigt worden. Grosse unterirdi- 
sche Abflusskanäle dienten dazu, das Wasserreservoir zu ent- 
leeren und auch das von deni Brunnenhaus und den älteren 
Wasserkammem am Pnyxhügel abfliessende Wasser aufsu- 
nehmen und den städtischen Strassenkanälen zuzuführen. 

Die Wasserleitung des Peisistratos blieb, wie die erhalte- 
nen Reste zeigen, viele Jahrhunderte lang in Tätigkeit und 
liefert noch jetzt in beschränktem Maasse den königlichen 
Gärten das zur Beriesehmg nörtige Wasser. Mancherlei Um- 
bauten \m(\ Rejinraturen der Leitung zeugen von der andau- 
ernden Benutzung und von den vielen Beschädigungen, die 
die Leitung im Laufe der Zeit erfahren hat. Wie lange das 
Brunnenhaus selbst bestanden hat, ist aus den Ruinen nicht 
mit Bestimmtheit zu erschliessen. Nur das Eine steht fest, 
dass es in römischer Zeit abgebrochen und sein Wasser zur 
Unterst idt geleitet wurde. Der Brunneriplatz wurde zur Kr- 
bauung eines Wohnhauses benutzt. 

Wie diese Ergebnisse der Ausgrabungen und der techni- 
schen Untersuchung zu der literarischen Überlieferung stim^ 
wird W. Dorpfeld in einem zwdtem Aufsatze darlegen. 



Friedrich Graber 
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DES ARKADERS PHAULEAS WEIHGESCHENK 



Das auf Tafel IV abgebildete Figürchen, genau 10 cm 
hoch, gelangte vor kurzem aus Griechenland in eine Privat- 
sammlung im Süden von England. Dank der gewohnten 
Liberalität des Eigentümers konnte ich es mit aller erdenk- 
lichen Müsse prüfen und photographieren lassen. Für die 
trefflichen Aufnahmen bin ich wieder ein Mal Herrn stud, 
phil. Ludwig Schnorr von Carolsfeld in Leipzig verpflichtet 
Den weiter unten abgebildeten Gipsabguss der Plinthe hat 
Herr John. R. Fothergill herzustellen die Güte gehabt 

Die schöne, fast durchweg glatte und glänzende Patina 
ist nahezu schwarz, stellenweise bräunlich, mit einigen dunkel- 
grünen Flecken. Im Nacken ist das Relief des Kleides und 
des Halses an einer scharf abgegrenzten Stelle streng eben 
abgefeilt ; ist hier vielleicht ein Gusszapfen entfernt worden ? 
An der schwachen rechteckigen Plinthe ist eine Vorderecke 
abgebrochen. Die zwei Bohrlöcher dienten zur Befestigung. 
Die untere Seite ist unregelmässig rauh, bis auf einen 1 cm 
langen, annähernd ovalen Fleck in der Mitte, der zwar nicht 
eben, aber auffallend blank ist ; er sieht wie der treue Abguss 
von mit dem Nagel frisch zurechtgestrichenem Wachs aus. 
Doch entspricht er nicht etwa den Ansätzen der Füsse, die 
fest an der mitgegossenen Plinthe haften *. 

Die auf der Plinthe eingeschnittene I^^B^^^^I 



Das Verbum (JveOvae statt dvf{)i]XE ist eine Freude für mich, 
da ich es, in der Form vveiK'öe, vor Jahren mit Thurneysens 
Hilfe auf dem Kymbalon der Kamo erkannte, was freilich 



AN PAN 



(Hierzu Tafel IV) 



Inschrift lautet ohne allen Zweifel : 





' Furtwängler Sitzunf^brr. dtr bayer. Akademie 1899 II S. 572 

ATUBN. MITTBILUNGEN XXX. 8 
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Epij»Taphiker von Facli nicht abhielt, allen einschläg^igen 
Analo;^ien /.um Trotze die Verlegcnheitslesung vv tüvok vor- 
7-iizichcn Die auch kyprische Trübung von dv- zu rtv- ver- 
weist das Kymbalon, wie schon R. Meister ausj^^csprochen 
hat -, nach Arkadien statt nach Messenien, welch beide Laiid- 
schaften die von nur mitgeteilten Fundnotizen zur Wahl stel- 
len T'nd aus Arkadien stammt so gut wie sicher auch unser 

^VnaLhciH. 

Zwar die sonstigen Formen der Inschrift, die sprachlichen 
wie die graphischen, dürften keinen Anhaltspunkt für die 
Lokalisterutig bieten. Das» zu der neuen Kurzform ^avA^ 
das Namenbuch von Fkk und Bechtel nur einen VoUnamen, 
^oiJlunioc^ aus Rhodos bietet*, wird nicht mehr als ZnfoU 
sein. Unter den Buchstaben fällt mir das schräge^ ungemein 
matt gebogene ^ auf, doch ist mir keine genaue Analogie 
daffir gegenwärtig. 

Aber der göttliche Empfänger der Weihung lenkt in 
archaischer Zeit schon an sich den Gedanken auf sein Hei- 
matland. Und dort, am Westabhange des auch dem Pan ge- 
heiligten Lykaions» an den Quellen der Neda, bei dem I>orfe 
M»£pex>.a, fand sich kürzlich ein Heiligtum des Gottes, be- 
zeugt durch Weihinschrifteni wie die etymologisch wichtige 

Ilctovi *, reich an tönernen und bronzenen Voti\ fij^ürchen 
archaischer Kunst, von denen einige der hier publicierten 
ähnlich sind. Das war schon aus den kurzen Beschreibungen 
des Ausgrabungsleiters Kuruniotis ^ zu entnehmen und wird 
durch Lichtbilder, die er mir mit dankenswerter Gefälligkeit 



' Meiner hi diesen M'tteOm^ 1S96 S. 2401 bcgribidcten Leiiuig tnt 
im InCefeaee der madeni» ron Ch«tnd«kis mitgeteilteii aoi^eM^ M. Pkiiikd 

entgegen, r&rnJa S. 440 ff. Ihm schloss sich an Dittenberger ^v/A»^' II 
Nr. b2S und, wie mir R. Meister freundlich nadiweist, v. Wikunowiu Tm»' 

(hros Perwr S. 65 

* Ber.dtr tSdu, Gn. fk. CL XLrVIII 1896 & 264 ; vgl audi R. Meister 
Gr, Diat. II S. 220 niid su Colfitx Nf. 4601. Peraöiilich verweist er aodi auf 

XOTciOvroi; — leQO,;, Olympia. 

* /. (ir. im nr. f, v 1 N r 7f.1 Z. 42. 43; Nr. 

« Kuruniotis in «kti i leaxiixd 1'X)2 S.74. Vgl Roschers Uxibm III S.1406. 
^ A,«uO, und f^vw- ü<?X- 1903 & 169. 
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zuschickte, vollauf bestätigt Die Annahme, class unser gleich- 
zcititj aufgetauchtes Stück aus demselben Funde herrührt, lei- 
det kaum einen Zweifel. Sind doch bei den Baugrabungen 
der hereklioten, welche /.n der aiiiLlichcn Aufdeckung des 
Heiligtums führten, sicher drei andere Kleinbronzen zu Tage 
und in da^ n:ilie Andritscna gekommen, woher sie gewiss 
auch in den Kuu.^iiiandel verschlagen worden wüi lu, hätte sie 
die Regierung nicht mit Beschlag belegt und dem atheni- 
schen Nationalmuseum einverleibt Diese drei Figuren hat 
soeben Perdrizet veröffentlicht K Die eine (Tafel IX), ein hüb- 
scher nadtter Biirsdie^ Qllt aus der Reihe Die zweite (Tai 
VIII), ein plumper Bauer von schwerfölligen Proportionenf in 
kurzem gegürtetem Chiton und rundem Hut, ist das roheste 
Exemplar eines der beiden vorherrschend«! Typen, in dem 
Kuruniotis, nach der Aktion zweier vollständig erhaltener 
Figuren — eines Moschophoren und eines aus der Schale spen- 
denden Beters — mit Recht arkadische Dedikanten sieht An 
diesen Typus schliesst sich in der Tracht und der neben fei- 
nerer Ausfährung bestehenden Dobheit der Gestalt die dritte 
von Perdrizet mitgeteilte Bronze (Tafei VII), welche der Wid- 
der unter ihrem linken Arme, der seltene Federhut und die 
grossen Flügel an den Halbstiefeln doch wohl sicher als Her- 
mes kennzeichnen, obgleich sogar das letztere Attribut bei 
Sterblichen nicht unerhört ist Das Loch in der rechten 
Paust wird also den Heroldstab enthalten haben. 

Denselben mit Fan wesens\'erwandten Herdengott, der 
an verschiedenen Orten Arkadiens jenem zum Vater gegeben 
ward ', möchte mnn nnbedcnk'ich auch in unserem Figürcheu 
erkenrum T>ns dinine Stabende in der Rechten, das, an ihrer 
ubcni iJlfnung abgebrochen, über die untere schräg auswärts 
etwa eine Handbreit hinabragt, passt völlig zu der kurzen 
Form des Kerykeions. Allein die linke Faust trug offenbar 
ein gleichartiges Attribut in ähnlicher Richtung, nach Aus- 



' ßC^ 1903 Tftl VIMX & 30a Zu ihrer Herkunft mach n«axcn(A 

^ Jahi bui h ,A i /nstttuH 1 ö90 S. 144. 
• Roscher» LejcHon III S. 138a 



68 



PR. 8TÜONICZXA 



weis des j^an/.e 5 mm tiefen Bohrlochs, das hier nur nicht hin- 
durclij^a^lit, weil diese Hand mit dem kleinen Finger zu dicht 
am Sclienkcl ruht. 

Un^ewöhtilicli in sonstiger archaischer Kunst ist die 
Kleidung, der blosse, um den Hals feHtgchciiete Mantel, un- 
ter dem, in echt helladischer, namentlich peluponnesischer 
Weise \ die Nacktheit desto augoifalliger hervortritt Es ist 
noch nicht die krumm geschnittene thessalisdie Chlamys, son- 
dern ein mäasig grosses rechteckiges Himation, die homeri- 
sche xXaXva dxlofs'. IHe zwei einander rechts und links ge- 
genüber liegenden Saume des schweren Gewebes scheinen mit 
kursen dicken Fransen besetzt, wie auch der Chiton der er- 
wähnten plumpen Bronzefigur bei Perdrizet Tal VIIL Die 
Ecken sind mit Bommeln belastet Zwei liegen, von beiden 
Schultern eng um den Hals gezogen, auf der Brust überein- 
ander, zusammengesteckt mit einer langen Nadel (xeQdvii), de- 
ren grosser runder Kofi und spitzes Ende beiderseits einer 
Palte sichtbar ist, eine merkwürdige Einzelheit, auf die mich 
die sachkundigen Verwalter der Sammlun;^ sofort hinwiesen. 
Bs ist für mich, nach einer kretischen Tonfigfur', das erste 
ausdrückliche Zeugnis der Verwendung solch einfacher Steck- 
nadeln in der Männerkleidung, während ihren Gelu'aucli am 
alten homerischen Frauenpeplos die Fran9oisvase und andere 
Bildwerke reichlicher bezeugen. Tatsächlich erhalten sind 
Nadeln dieser Art sehr häufig, von den alttroianischen Fun- 
den anj^^efan^en, aber docli '^rtTix besonders aus dem hier zu- 
nächst in Hetracht koniinenden, im weitem Siune dorischen 
Kulturbereiche, wie aus Olympia und Lusoi *. 



' S. darüber vorerst Jahrbuch des Imti(uts 1903 S.14*". Das wichtige Thema 
wird bald in einer I.fii>i'ij(er Doktorsclirift ausführlii her bi-Tiandelt worden. 

* S. meine Beiträgt iur Gts<:huhte dtr al!i;rii-, hiy, hi n Tracht iL 

* Amcrü. Journ. of Archaeol. V 1901 S. 381 Fig. 7. 

* DOcpfdd lV«t9 tmi ilib» I & )S4 ft (Götie). Mnmy, A. Smitb, Wal- 
ten Exeavatwm in Cyprus Taf. 8 S. 19 f. Olympia IV Tal 2$ & 66 It (Port- 
wängler). Ln^oi ; Jahresheftr 1901 S. 54 (Rcirhel) vgl. ebenda 1902 S. 212 
(Hnf!nc7Plc) Hootien : Jahrbuch des Instituts I8t*8 S. 3f>l (Böhlau). AU>;nra 
H^bltia; A/onurn. dei Limeil 18Ö9 S. 809 ; 810 (Ürsi). Syrakus: Notitte degii 

«««1895 SbllS (dendbe). Heransgebeni addier Fumle konnte ea natflilich 
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Ob diese Tracht zur Deutung unserer Bronze auf Hermes 
berechtigttwifd mindestens zweifelhaft durch ihre Wiederkehr 
an dfcien von den erwähnten Pigflrchen, deren Photographien 
mir Herr Kuruniotis mitzuteilen die Güte hatte. Sie unter- 
scheiden sich von jener bloss dadurch, dass ihre vorne mit 
den Säumen dicht zusammenschliessenden Chlasnai auch die 
beiden Hände verhüllen. Diese werden von den zw vl altertüm- 
licheren Püppchen, mit auf die Püsse reichenden Mänteln — 
sie erinnern fast an Telesphoros — ähnlich wie von dem un- 
sem gehalten, von dem weit freier gestalteten, trefflich gear- 
beiteten dritten unter kürzerer Chlaina vor der Brust Auch 
das werden, wie im Allgemeinen schon Kiiruniotis gesagt hat. 
liilder von Andächtigen sein, von solchen vielleicht, die den 
Gott daran erinnern wollten, wie sie in rauher Jahreszeit, 
dicht eingehüllt in ihre x^«'iva dX^dvmnc \uiKa .-n'xvi'], zu dem 
hochgelegenen Pansheiligtum gewallfahrtet waren. An Her- 
mes zu denken geben sie nicht den mindesten (Trund. Den 
in Arkadien besonders landesüblichen Pilos trägt ja auch der 
hesiodische Bauer im \\ inter {Erga 546), und unter den Bron- 
zen dieses Fundes auch jene sicheren Dedicaiilen (S. 67), der 
K.albträger fast genau in derselben Gestalt, wie unser Mann. 
Auch in ihm wird also vielmehr der Stifter des Anathems, 
PhanleaS) zu erkennen sein. 

Wie die Tracht, so ist der Stil dieser arka<Hsdiea Mantel* 
figuren gut epichorisch. Er war bisher repräsentiert durch die 
kleine Gruppe meist weiblicher Kleinbronzen aus der zweiten 
Hälfte des sechsten und dem Anfang des fünften Jahrhun- 
dertSi die Purtwängler bei Gelegenheit der österreichischen 
Ausgrabung in Lusoi zusammengestellt hat K 

Zwar das Gesamtmotiv mit dem ganz frontalen Oberkör- 
per, den wesentlich symmetrisdi herabhängenden Armen, de- 
ren Attribute führende Hände nur wenig vorgenommen sind, 
dem niässig vortretenden linken Pusse, schliesst sich noch an 
den archaischen « Apollontypus» an. Aber in der Haltung fehlt 

nicht entgehen, «las» ich Hfiträgt sur altgr. Traiht S. 98 ff. im Irrtum war, 
die von mir bcfneiktcn Abbildttitgeii ihnüdier Naddn «nf der KÜtinmue 
Ar Fibcin «a lultoL 

» SäMumgAtr. dfar te^. JAademü 1899 II S. 566 fL 
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ganz die gespannte Straffheit etwa der Statue von Tenea \ 
ebenso wie die dazu gehörige Präcision in der anatomischen 
Gliederung, die doch auch an so kleinen Bronzen wenigstens 

andeutungsweise zu finden ist; sogar die Kniee entbehren 
jeder Spur davon. Dennoch verraten die Körperformen eine 
jüngere Kunststufc, namentlich die ziemlich unbeengte Ent- 
faltung des Bauches. In einigen Punkten lässt sich hier die 
cpidaurische Bronze des Hybrisstas vergleichen *. Und wie 
diese Kämpfcrgestalt in ihrem Srhrittmotive, so weist auch 
unser Phauleas schon einen Anklanj^ \on belebendem Ryth- 
mus auf: sein rechter Ellenboj^en tritt, weil etwas stärker 
gebogen, liiiui ii nus dem Gewände hervor. Ein viel ober- 
flächlicherer \ ersuch in derselben Richtung wäre es, wenn 
an der nach Paris gelangten I^'raucnfigur \ on Lusoi die wie 
zufällig aiis.sehende Schwellung wirklich das linke Knie be- 
deuten sollte ^. 

Gleich dem Schultertuche dieses Pigurchens haftet der 
lange Mantel des nnsem im Ganzen noch ängstlich am Kör- 
per. Allein wieder ist es nicht das überstraffe Ankleben, das 
bei ähnlichem Gewandmotive z. R der attische Kalbträger 
zeigt, man spürt vielmehr überall die Masse des wärmenden 
Stoffes über den nur mit ihren äussersten Vorsprüngen be- 
stimmter hervortretenden Gliedern. Die Gewandbehandlung 
lehnt eben die künstlichen ionischen Schemata insgesamt 
ab, um den Preis fast vollkommenen Verzichtes auf Palten, 
die einzige vorhandene aber, wo die Nadel durchgesteckt ist, 



• Cfxn charakterisiert von Furtwflntrler Hr^rhm'htiitir Jrr Gtyptottuk Nr. 4". 

' ^ w. Mitt.il. ISS') S. 1r>8 (Wernicke); l-"rüliner Coli. Ty-^zkinvrz TviL 2\\ 
derselbe Coli, d'anttq. du Ct« Tyszk. (Auktion.skatalog) Taf. 14; «lanach Per- 
rot f/i$t. de fort VIII S. 471 and Gm. dn bemtx^ts 1903 XXX & 121 (Col- 
ligiion), mit der Nachricht, daas die Bronze in die Sammlnng Dutntt and 
mit ill" ins Pariser Musee Camavalct j,'rlrin^'t ist. FurtWilnpler n.a.O. S. f;7*> '* 
scheint mir 7.11 irren, wenn er sie, j^egen Wernicke, nocli in die erste Hälfte 
des sechsten Jahrh. sct/.t ; vgl. oott. gtl. Anz. 1895 S. ili, wo ich sie schon 
mit der damals allein bekannten FtauenfSgnr von Kalawryta vergUdien 
babe, s. \mten S. "1 

So Reidiel Jahr. '.hrfU 1901 S. 3'> /u der .\hb. 20-22 auf S. 34, RCK^n 
«leren ersten Herausgeber Kurtwänglcr a.a.O. S. 517 ** Taf. l; abgeb. auch 
PerrQta.o. a VIII S. 453. 
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Cfscheint nborraacbend natürlich. Bine Vorstufe dieses Gc- 
wmdstiles, nur in künstlerisch höher stehender Arbeit, schei* 
aen mir die Reliefs vom Sikyosierschatzhause zu zeigen S 
seine Weiterbildung unter Anderem die beiden Kleinbronzen 
aus Kalawryta, das heisst wohl auch aus Lusoi, die eine in 
Berlin, die andere nur in Photo^rTaphien bekannt, trotz ihrer 
provinziellen Roheit zwei der wiehtij^'^stcn Anlialtspunkte für 
die Lokalisierung^ \ on T\ pcn wie die Hestia Giustiniani und 
die Frauen des «l'. Tiipi'-^f^lien Zeusteinj)els 

Auch der grosse Kup£ unserer Fi^nir erinnert mehrfach 
an die eben verglichenen Bronzen. Die i'anser und (iie Ber- 
liner Frauenfigur haben das Haar alinlieh in die Stirne ge- 
strichen, grad abijeschnitten und schlicht <:;eriefelt, die ver- 
schollene von Krii.iwixia zeigt im Nacken dieselbe convexe 
Hie<;unj^ der ILi irriKlen. Nur ist das Frauenhaar hinten etwas 
län;:^er und bedeckt die Ul.ien, welche bei Phauleas offen Wl-- 
gcn^ zwar hoch, aber sonst niclit übel angesetzt und gut uni- 
rissen, weit besser als an dem Werke des Hvbrisstas. Auch 
das Gesicht ist an jenem sorgsamer durchgeführt, aber die 
Verwandtschaft bleibt trotzdem augenfällig, am meisten in 
der steilen dünnen, fast flügellosen Nase, dem graden, kanti- 
gen, mild ernsten Munde, den schräg nach hinten surücktre- 
tenden Augen. 

Alles in allem haben wir eine originelle, in ihrer biedern 
Schlichtheit liebenswürdige Probe jener arkadischen Klein- 
plastik vor uns. Sie wird an Interesse noch gewinnen, wenn 
ae an der Hand von Abbildungen mit ihren oben für gegen- 
stindllche Motive mehrfach herangezogenen Genossen aus 



• HomoUe /'out/U-s Iklphrs IV 1 Tat 1-4; BCli XX 18% Tat 10. 11; 

pmt «.«.avitt s.4S7fr. 

* Die im Beiliacr Antiqwiriniil Arth, Zeihmg XXXIX 1881 Taf 2. 2 und 

Pnrtwingler a. a. O. S. 57b t, die andere ebenda S. 578. Ich kenne sie noch 
au«! zw«*i anderen Photographien, dir bn besserer GHepf'nheit vprnffentlirht 
■iv»-rilfn sollen. Der Zusammcnhüux ilieser und ähnlicher peloponnesischer 
l i^ürchen tut den F!mient>'pen des olynipischeii Zcuslempds ist natflflich 
«ocb Portwinii^er (8.583 t) niciit eatgangai, aber er halt ihn fBr nur 
fcoetütngescbichtUch. während er meiner alten Überzeugung nach auch kunst- 
fcadikhUkhist; vgL Collignoa Hutmrtdtia tatl^tmn Grttfm I a 4^ t 
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dem Puisheiligtom am Lykaioa audi stilistuwli durchvergli- 
chen werden kaniL Die Bigenart dieses innerpelopoiitiesisclien 
Stiles ISsst sich in Kürze so bezeichnen, dass er, munittelbar 

an die «geometrische» Tradition anknüpfend, vermöge einer 
gewissen Rückstand ij^keit sich mehr oder minder frei erhielt 
von den künstlichen Fonneln de.s reifem, in lonien und auf 
den griechischen Inselti ausgebildeten Archaismus und so 
geeignet war zum vornehmsten Ausgangspunkte der Über- 
windung dieser Formeln am Übergang zur freien Kunst zu 
werden. Dieser schlicht natürliche Charakter ist in der Bronase 
des Fhauleas klar und erfreulich ausgeprägt 

Leipzig. 



Franz Studniczka. 
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Wer heute nir Datierung der attisclieii Archonten das 
Wort ergreift, hat in erster Linie die Methode darznlegen, 
nach der er bei seiner Untersiichungf verfahren will. In neuerer 
Zeit hat man zwei Systeme als chronologische Hilfsmittel her- 
angezogen und geglaubt gerade dadurch, dass man den historic 
sehen Nachrichten nur subsidiären Wert beilegte, um so siehe* 
rere Resultate zu gewinnen. Ferguson * ging von dem soge- 
nannten Schreibercyklus aus, d. h. von der Tatsache, dass die 
Ratsschreiber einander in der offiziellen Reihcnfolj^e der Phy- 
!en ablösten. Diesem einen Kriterium ordnete er alle ande- 
ren unter. Dagegen hat Reloch in seinen kritischen Aufsätzen 
den kalendarischen vSehaltcyklus wierU r n Ehren g^chracht, 
indem er die auf anderem Wege gefundenen Daten nach ihm 
modificierte {C. F. Lehmanns Beit rügt z. nlfrn Gfseh, I 417 ff., 
jet7t (Irinh. Grseh. III, 2 S. 50 ff). Es hat sich hierbei gezeigt, 
dass die beiden schematischen Prinzipien nicht zu überein- 
stimmenden Ergebnissen führten. Nun kann es allerdings 
keinem Zweifel unterliegen, dass Ferguson die Bedeutung 
der Schreiberfolge für die chronologische Forschung über- 
schätzt hat Das hatte bereits Kirchner in seiner vortrefflichen 
Recension (Got f. Gel. -4«2. 1 900, 400 f f., später HerfHes 
475 It) hervorgehoben. Dann haben de Sanctis und vor allem 
Beloch {a.a,0) immer wieder nachgewiesen, dass in einer poli- 
tisch so unruhigen Zeit^ wie es die erste Hälfte des III. Jahr- 
hunderts für Athen gewesen ist, Störungen in der regelmäs- 
sigen Amterbesetzung nicht ausbleiben konnten. Für den 
Pofscfaer ergibt sich daraus die Konsequenz, dass mit der 
Moglidikeit von Störungen in der Phylenfolge zu rechnen 
ist Ist erst einmal eine Unregelmässigkeit der Schreiber- 
folge festgelegt, so muss ein schematisches Pesthalten am 



*■ 7%t Mikmia» ^rekmu 9/ the ikMt imd $tconä «emiuria heftrt Chritt. 1999. 
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C\ klus Fehler hervomifen. Überhaupt sei hier ausg^esprocheti, 
das dieses Kriteriuni immer erst dann zur Anwendung kom- 
men sollte, wenn die Epoche eines Archonten bereits durch 
andere Indicien nng^eßhr festgestellt ist Dann freilich — aber 
n tt r innerhalb dieser engeren Grenzen — wird es uns zn festen 
Ergebnissen verhelfen. 

Wie steht es nun mit der kalendarischen Schalttifipf als 
chronologiscliein flilfsmittel ? An der Richtifjkeit der rrm 
l'n^er, Usener und A. Schmidt aufgestellten Theorie emer 
jährif^a-n Schaltperiode zn zweifeln, sehe ich keinen (inmd; 
danach sollten sich Cxemeinjahre ((t) und Schaltjahre (S) in fol- 
gender Weise ablösen: SGG vSCU; SOG SG-SO SOCr SGG. 
Was ich bestreite, ist die genaue Innelialtuni^^ des Sv stems in 
der Praxis. Und hier sind die Storunj^en, an denen es nach- 
weis lieh nicht fehlt, viel unberechenbarer. Das l^rit am besten 
Beloch üclbst durch die Prüfung der Kalcndeidaten für die 
Zeit von 138,7 — 262/1 bewiesen {GrucA. Gesch. III, 2 § 14). 
Die erste 19 jährige Periode von 35817—320/1% in der wir die 
grosse Mehrzahl der Jahre nach ihrer kalendarischen Qualitit 
kennen, enthält einen Verstoss gegen das oben gegebene 
Schema, insofern 324/3 als Gemeinjahr gesichert ist, obwohl 
der Cyklns hier ein Schaltjahr verlangt Man wäre also mit 
einem groben Kalenderfehler in die neue Periode eingetre> 
ten, vorausgesetzt, dass Beloch deren Anfang und Ende rich- 
tig angenommen hat Bs kommen nSmlidi auf 13 Gemein- 
nur 6 Schaltjahre. Grenzt man aber die Jahre 333/2 — 315/4 
nach Unger-Useners Schema als eine Periode ab^ so erhält 
man zwar die richtige Zahl von 7 Schal^ahren: doch wird 
der Fehler von 3.4 '^ (G) nur durch einen zweiten aufgewo g en, 
da 318/7 gegen die Regel als Schaltjahr erwiesen ist Ebenso 
steht es mit der Periode von 314/3 — 296/5, in der die Auf- 
einanderiolge von zwei Schaltjahren (31 4 '3, 313/2) und vier 
Cienieinjahren (307/6 — 304/3) gesichert ist Man sieht deut- 
lich, dass der Kalender nicht in Ordnung war. Für unsere 
Epoche von ^^^5 '4 277 '6 hat Beloch wieder ein Sclialtjahr 
zu viel, da er pe^^en den Cykhi^; 291/0 dem Philippos (S) j^ibt. 
Nimnn man hin/n dass wir im III. Jhdt nur bei einer ver- 
hältnismässig geringen Anzahl von Jahren die kalendarische 
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Qualität bestunmen können^ so wird der Sdialtcyklus xu einem 
MffafediUclieit Instrument Das erkennt jetst Beloch selbst an 
t,a,0. 54: cDer Cyklus gibt also kein unbedingt sicheres Kri- 
terium fur die Anordnung der Archonten ^. Bs steht dem- 
nach von die^ Seite nichts im Wege, Philippos (S) in 291/0 
zu setzen, obgleich dieses Jahr nach dem Cyklns ein Gcincin- 
j.ihr hätte sein sollen». Diese Freiheit dürfte man Beloch im 
Princip wohl zugestehen. Aber in dem selben Augenblick hört 
der Cyklus auf, ein Mittel zu sein, das der «subjektiven Will- 
kür Schr-nken» setzt. Infolgedessen glaube ich von der ge- 
nauen Beobachtung des Schaltsystems, das die Theorie ver- 
langt, absehen zn sollen und stelle nur die Forderung, dass 
auf je 12 Genieinjalire je 7 Schaltjahre kommen. Aber gerade 
liier versagt Belochs Tabelle (.s. vS. 5,V): in den vier vSchall- 
periüdcn vun 33b/7 — haben wir bei ihm ()+ s-f- 8+7=29 
Schaltjahre und -f 1 1 4- i 1 + 1 2 = 47 (ienieinjahre. 

Zur (Grundlage meiner Untersuchung nehme ich al.so ge- 
rade die Bausteine, die man verwerfen zu ktumen geglaubt 
hat, die historischen Nachrichten. Erst wetin auf diesem Wege 
die ungefähre Zeit eines Archonten festgestelil i.sl, werde icli 
den Sclireibercvklus heranziehen, um mit seiner Hilfe das 
genaue Jahr zu bestimmen. 

Wenn ich die vorliegende Studie auf die Jahre 293/2^ 
271 /O besduinkt habe, so war die obere Grenze durch das Auf- 
hfiren der Liste bei Dionysios von Halikamass gegeben. An- 
dererseits besitzen wir im Archontat des Pytharatos 271/0, in 
dem Bpikur starb (Apollodoros bei Diogenes Laert X 1 4), einen 
stcheien terminus anU ptcm für die Archonten, welche in den 
Briefen des Philosophen erwähnt werden. Bs sind die Bpony- 
men Charinos, Diotimos, Isaios, UrioS|.Ari$tonymos, Telokles 
und ~ — laiiaq (Usener EpUurea S.1 33 1 dazu Kirchner Rhein, 
A/kr/53, 386 und Cronert Rhein. Mus, 56,612 K). Durdi Dion. 
HaL in vOa Diu. c. IX kennen wir Philippos, der inschriftlich 
XIV 1 184 belegt ist Sicher datiert sind Gorgias durch Plut« 
mute X oratorutn 847, sowie .\naxikrates und Demokies durch 
Pausanias X 2,^,H. Die Inschriften dieser Epoche fügen die 
Kamen Kimon, Xenophon, Diokles, Buthios, Menekles, Ni- 
kiaS) Bttbulos, Polyeuktos und Hiefon hinzu {^G II 309—351). 
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Das sind dnscliliessHcli Fytiiaratos 21 Namen; von den 23 
Ardumten des Zeitraums 295/2 — 271/0 fehlen uns also nur 
zwei Beloch hat aus /ff II v 614 ^ den Archonten Lysias in 
unsere Reihe au&iehmen wollen. Aber ich glaube nach sorg- 
fältiger Ftufung aller Möglichleeiten dabei verharren zu sol- 
len, dass jene Urkunde und mit ihr der Archon Lysias in die 
Zeit Demetrios* IL gehört (vgl. Festsdtf0 f&r Oiio Hirscltfeld 
312 fl, zustimmend Niese in den Nachträgen zu Bd II 227 
seiner Geseh. d. grUch. «. maked, SiaaUn III S.378; dagegen 
Beloch in C. F, Lehmanns Beürägen g, a, Gesch. III 321 f£ und 
Griech. Gesch. III, 2, 37). Wenn Beloch meinem Ansatz den 
festen Boden entziehen will, indem er nachzuweii^ sucht, 
dass die Prinzessin 4>0ia die Thronbesteig imp: <^t?s Demetrios 
überhaupt nicht mehr erlebt habe^ da sie bald nach da* um 
250 erfolgten Vermählung gestorben ^ sei, so verlässt er den 
Boden der Überlieferung. 

Auch Antimachos, der Archon von IG II 303, 304 gehört 
nicht in den Anfang des III. Jahrhunderts, wohin ihn Köhler, 
durch den Schriftcharakter verleitet, gesetzt hatte. In dem 
Ehrendekret für KuAAitrOmis KÄeoliovXov n^(T-Tf().Tio:, dr\s Herr 
Stais in den iioftxTtxa x\\z fVr/aioÄ. ixa\^. 1891 S.16 ans Rhamnus 
veröffentlicht hatte, ersclieint .\ntimaclios neben den .\rchon- 
ten Philostratüs und Phanostratos, die kurz vor oder kurz nach 
ihm amtiert haben müssen : für drei .Archonten ist aber vor 
271^U kein Raum. Die Inschrift zeigt folgende .Anordnung: 

KaUim'^rvt]? KAtufJüuÄou O^ojiciAtu);; yniioTOViiOti; liA rriv 
nu^iaPaav aTFijavcoiVis uä6 ßouXi\§ xai toi? 6i)(A0V Aiovvocp 
fA)iivai'(i) dvedT]X£v. 

ol ur;i€l^ \ ßo\jX"f| f| ßovXT| 6 \ ßovW) 6 ol u-tJiei^ 
cfntXrtQx^- 6 ^il|io; qpv- Sfj^oi; <rcßa- Sii^og IjiJia^- 
oavra XaßX'l«^*^^" itiyiioavTa x^oco'ta ocivta 

hC\ Odo- Ta hC\ 4>i- Ootvo- hC\. *Avti- ejii *'Avn» 

<n]QdTOV A.o[o]T(;dTOV OT(^dTOU ^O^OV H^OU' 

* Grirck. Gtsch. III 2, 95: «Von Fhthia hat Demetrios, soviel wir sehen» 
keine Nachkommenschaft gehallt ; diese seine rweite fiemahliit scheint 
also schon nach kurzer Ehe g^torben xu sein, etwa bei der Geburt ihr« er- 
sten Kindel, höchst wshxsdiciididi vor 245, «in welche Zeit Demelzios sidi 
mit Niksia vermlUte». I>s»i die ABmerttnag. 
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Danadi liat Blirdmer in der Prosopographm Attica II 636 die 
Reihenfolge Antimadios» Philostratos, Phanostratos aufge- 
stellt Das scheint mir aus inneren Gründen nicht möglich. 
Aus der Anordnung der suhseriptio ist vielmehr zu folgern, 
dass Fhilostratios dem Antifflacbos im Amte voraufging. Unter 
jenem war er noch Phylarch, unter diesem bereits Hippardi, 
und im folgenden Jahre des Phanostratos sehen wir ihn zum 
Strategen aufsteigen. Auch mit der Datierung auf die Jahre 
257/6 — 255/4 kann ich mich nicht einverstanden erklären. 
Ffir Anthnachos haben wir zwei weitere Inschiiften JG II 
1349 und "Ecp. d^. 1899 S.193 Nr. 14. Letztere stammt aus 
Elensis; sie gilt dem Peldherm Demetrios, der orpatTiY&s Ixl 
y^MIgoy xx\\ l;i"EXevoivo^ gewesen war und sidi schon vor- 
her unter Antimachos Verdienste erworben hatte. Zur Datie- 
nmg bemerkt A. Skias : d)^ hu xSrt Y^{i(Adt<ov i\ &ciy(aq)f| <paU 
vrcai dvrjxovoa el; tov; vore^ovs ymtAonwß^ Xff<^<^ vecorlea 
:iid(zvb>; xaict ti tov v:kq 8eo<pedoiou 1^q)ilI|ia<0C (*Eqni}i. dQX- 
1897, 43 Nr. 13). Hat Skias mit seiner im einzelnen noch spe- 
dalisierten Bemerkung über den Schriftcharakter Recht, wo- 
ran nicht zu zweifeln ist, so muss Antimachos im letzten 
Viertel des III. Jahrhunderts Archon jrcwesen sein. Der oben 
erwähnte Theophrast war nämlich unter 'AvttffpliXo; 224/3 
G)Tnnasiarch, und unter Ku]>.Xa[i(T/poc: 22ü/19 nTp«Tf]"o: 'ttI 
TTp' /(oQdx ji]v e.t' 'E/.euciivo^ Jetzt {gewinnt die Erwähnung der 
Rhodier in dem Beschluss II 304 einiges Licht. Diese sind 
nacli weislich 20Q mit den Athenern in Unterhandlungen g;e- 
treten, um durch eine lnter\'ention der neutralen Mächte den 
Krieg zwischen Philippos und den Atolern zu beendigen (Liv. 
XXVII 30,4 fi, dazu Niese Gesc/i. iLgr. u. mak. Siaatrn II 485), 
und auch in den folgenden Jahren bestanden freundschaft- 
Hche Beziehungen. Nachdem w ir so aus historischen Judicien 
für Antimachos das letzte J.il.rzelnit des III. Jhdts. erschlossen 
haben, können Fergusons Schreibercyklus heranziehen. 
.'\ntimachos' Schreiber war nämlich Xaie[i]YevT]5 [Xoi]^)iyevou5 
Mv^iv(yu0u>; aus der V. Phyle Pandionis. Da wir von 215/4 — 
210/09 (Kirchner Pros. AH, II 640) die Archonten mit ihren 
Ratssdureibem kennen, gewinnen wir für Antimachos das 
Jahr 208/7. Folglich war 209/8 Philostratos im Amte und 
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207/6 Phanoitratos; 206/5 ist bereits durch KalBstratos be- 
setzt Bs bleibt noch ein Einwand zu erledigen^ den Kirchner 
GGA 1900, 455 gegen Ferguson^ der zu einem Shnlidien Br- 
g^ebnis 203 /2 gekommen war, erhoben hatte Er betrifft-die Zeit 
der dreizehn Phylen. Köhler hatte zu IG II 303 bemerkt, dass 
Antimachos* Jahr ein Gemeinjahr sei: der 20. Boedromion ist 
»21. Tag IIL Pryt (II 303) und der 25. Pyanopsion=26. IV. 
Pryt Bs besteht aber die ^föglichkeit, dass unter Antima- 
chos ein dreizehnter Monat eingeschaltet wurde. Unter die- 
ser Voraussetzung fallen auch in der Zeit der dreizehn Phylen 
Monats- und Prytaniedatum ungefiihr auf den gleichen Tag. 
Bbensowenig wie Antimachos gehören Glaukipposyden Kirch- 
ner GGA 1900, 445 um ein Jahrzehnt zu hoch ansetzt, und 
Sosistratos und Philoneos in unsere Epoche 

Die Archontenllste in der historischen Bibliothek Dio- 
dors bricht mit dem Jahre des Nikokles (302/1) ab, doch ge> 
währt Dionyrios von Halikamass für die nächste Folgezeit 
einen Ersatz: es ist die bekannte Aufzählung der Archonten 
von Nikophemos (361/0) bis auf Philippos in der vUa Dinarchi 
c. IX. Dionysios verspricht siebzig Namen zu geben, aber uns 
sind nur deren nchtundsedizig in seinem Text überliefert Nun 
steht fest, dass der Eponyme Hegesias 324/3 ausgelassen ist, 
und der Streit der Gelehrten dreht sich darum, ob auch zwi- 
schen Nikokles (302 1) und Pliilippos der Ausfall eines Na- 
mens anziinelimcn ist, oder ob etwa Dionysios selbst eine fal- 
sche Zahl «gesetzt liabe. In neuester Zeit ist Beloch zum Vor- 
kämjifcr der ersten Ansicht geworden (s. ('. F. Li hmajuis Beitr. 
z. a. Gesch. I 401 ff. und Gricch, Geschichte III, 2 S. 34 ff.), 
während Kirchner im ffrrmes XXX\'II 438, wie mir scheint, 
mit Ivrfolcr die These vertrat, dass die Liste bei Dionysios bis 
auf die Auslassung des He>.,resias intakt sei. Die Konsequenz 
dieser Ansicht ist, dass Philippos ins Jalir 2Q3/2 peliört. In- 
dem ich mir Kirchners lieweisführun^ im wesentlichen zu 
eigen mache, ver^iiclite ich auf ihre ausführliche Wiederho- 
lunj^. Nur das eine muss ich her\'orheben, dass noch eine 
zweite Angabe bei Dion. Hal. für Philippos auf 293/2 iuhrt: 

hCv 'Avalix^ctTovg (307/6) e^eXOwv tfj^ ;iöy»£0)^ xal 

IXdäiv eIs XaXxC6a x^v hi Evjioiot, rov osC 'Ava^ix^idTOus fj^ix^o^t 
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cük; 4>iXuiJi<n.' n fe V i; E X a I fc X a e t f| y^^^^^ov £xei ötEigLV|jev (77/. 
Din. c. IX = 2, p. 633, 1 6). Beloch hat hier die exklusive Zäh- 
lung, nach der sich das Jahr 292/1 erj^eben würde, früher für 
möglich gehalten. Aber uifenbar hat der Scliriftsteller sie 
nicht angewandt, da er auch bei der ersten fünfzelinjährig^en 
Periode, die von der Unterwerfung Athens durch Auiij atros 
(Archon Philokles 322/1) bis zur Befreiung Athens von Ka.-.- 
sanders Herrschaft (Arclion Kairimos 308/7) die inklusive Zähl- 
weise bevorzugt hat Neuerdings hat Beloch aber den Ein- 
wand erhoben, dass diese Angaben nach keiner Seite entschei- 
dend sein können, da cDionysios nach seiner eigenen Liste 
genlilt habe» (Gr.Gtsck, III, 2, 34). Darin Uegt das Zugestfind- 
ms^ dass der Scbriflsteller die Liste in der Weise niederge- 
schrieben hat, wie sie nns vorliegt Trifft dies zu, so ist sn» 
ttichst festgestellt, dass wir nach Dion. Hal oder seiner Quelle 
den Archon Philippos dem Jahre 293/2 zuweisen müssen. 

Doch Beloch geht von einer ganz anderen Grundlage 
ans. Br erkennt einzig und alleitt der Menander-Inschrif t be^ 
weisende Kraft zu IG XTV 1184: Mivovl^^ äiojceCOovs Keipi- 
mftg iygw^idq ixl dQxovrog Saxiiylvoiic^ Ire^s^oev hm v xal ß 
hi\ dQxowoc Mtiaiou wsA t& ß tcol X tI|c IlToAeiiaiov voG 
Yxud^QO^ ßooüieta^ Kirchner hatte dieses Zeugnis ganzlich bei- 
seite gelassen, weil es, wie wir gleich sehen werden, in sidi 
einen Widerspruch enthält Diese Inkongruenz g^bt auch Be- 
loch zu: «52 Jahre von Sosigenes 342/1 an gezählt, führen bei 
inklusiver Rechnung auf 291/0, und wenn dies Jahr das 32. 
der riToXEtutiov ßaoiAEia ist, so würde ihr 1. Jahr 322/1 (Archon 
Philokles) sein, während Ptolemaeos in Wirklichkeit bereits 
im Jahre Vorher 523/2 (Archon Kephisodoros) die Herrschaft 
tiber A^^'^\ ]iten gewonnen hat» {C. F. Lehmanns Beiträge Iii 
3 1 B). Doch er gleitet gewandt darüber hinweg. Denn einmal 
könnten wir nicht wissen, in welches Jahr der Verfasser un- 
serer Inschrift, bezüglich seine \^orlage, den Anfang der Tlcrr- 
schaft Soter« ;:c;^et7t habe; sodann sei aber einfach ein chro- 
nf)l<igischer Irrtum in der Reduktion der Regierungsjahre des 
l'tolenjaios i«f attische Jahre möglich. Das l'>L'^f'])nis seiner 
Ausführunj^'^cii Ist, dass Menander 291/Ü gestorben sei, l*hilip- 
pos also in dieses Jahr gehöre. Die Richtigkeit dieses Datums 
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vorausgesetzt müsstcn wir nicht nur einen Irrtum in der In- 
schrift, sondern auch bei Dionys. Hai annehmen, denn von 
Nikophenios 361/0 bis auf (Philippos 291/Oj müssten 71 Na- 
men aufgezalilt werden, wie denn Beloch auch Lysias und 
Kimott hinter Olympiodoros 294/3 einschaltet Diese Schwie- 
rigkeiten müssen uns stutzig machen; denn a priori sollen wir 
an unsere Quellen mit der Anschauung herantreten, dass sie 
die Wahrheit enthalten. 

Nun glaube ich, dass Beloch an der entscheidenden Frage 
vorüberging: wenn er nämlich Philippos 291/0 ansetzt und 
danach das eiste Jahr des Ptolemaios auf den Archonten Phi- 
lokles 322/1 bestimmt, so übertrug er den attischen Jahres- 
beginn ohne weiteres auf den ägyptischen Kalender. Bekannt- 
lieh fiel aber in jener Zeit der äg\ ptlsclie in den November» 
und das bedeutet gegen Athen eine Differenz von mehr als 
drei Monaten. Diese V'erschiedenheit der Jahresanfänge darf 
aber, wie besonders E. Meyer in den Forschungen II 452 be- 
tont hat, bei chronologischen Untersuchungen nie ausser 
Acht -elassen werden. Es <^ilt also den Anfanj.^ der in der In- 
schrift angewandten Ära durch Erwägungen festzustellen, die 
von der Archontenliste unabhängig sind. 

Welches Jahr entspricht dem 32, der Herrschaft des Lagi- 
den? Der Verfasser der Inschrift oder seine Uuelle hat im 
Oegensau: /.um «astronomischen Kanon der Regierungen , 
in welchem das erste Jahr des Ptolemaios erst nach Annahme 
des Königstitels am 1. Toths?. November 305 beginnt, auch 
die Zeit der Statthalterschaft für die Dauer der Regierung in 
Ansatz gebracht Wer so rechnete, musste die Regierungszeit 
Philipps III. Arrhidaios und Alexanders IL dem Lagiden zu- 
schlagen. Er schuf auf diese Weise eine fiktive Ära, in der 
Ptolemaios der unmittelbare Nachfolger Alexanders des 
Grossen war. Nun galt in Ägypten das griechische Prinzip 
der Antedatierung, d k das Jahr 323/4 war das letzte der 
Alexanderherrschaft Folglich musste utiser Chronograph mit 
dem 12. November 324, an dem nach dem Konigskanon die 
Regierung des Philipp Arrhidaios ihren Anfang nahm, das 
erste Jahr des Ptolemaios beginnen lassen. Um die Angabe 
der Inschrift, Menander s» im 32. Jahre der Königsherrschait 
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gestorben, zu verstehen, gewinnen m folgende Gleichung: 
7 Jahre (Regierung Philipps III.) -|- 12 Jahre (Regierung Ale- 
xanders n.) + x Jahre (Regierung PtolemaiosP L)^32 oder 
x=13. Mitiiin entspricht das 32. Jahr der fiktiven Ära dem 
U. Jahre des ptolemaischen Kanons, d. k dem Jahre Nov. 293 — 
Nov. 292. 

Man wende nicht ein, dass eine solche Ära, die das Jahr 
5? ! ^ bereits dem Ptolemaios zurechnet, ausser dem Bereich 
der Wahrscheinlichkeit liege. Wir finden sie bei Eusebios in 
der armenischen Übersetzung wie im neuen Bruchstück des 
Marmor Parium (Ä cp, 8): PA 'Hy^aul^; (324 '3)- \AÄF^av8i)ov 
luiaUayi)' nioXenuIcv; AlyvJiTOV exvQicvoEv. Dazu bemerkt Jacoby 
{Afarmor Parium S. 195): «in das gleiche Jahr (wie den Tod 
Alexanders) setzt der Chronist die Übernahme Ägyptens durch 
Ploleniaios. (ianz ebenso rechnet Euscb im Kanon zu ol. 1 14,1; 
in Wahrheit gehört das erst in das ncäcliste Archontcnjahr» 
(so Porphyrias bei Ens. chron. I p. 162, 1, Chron. Oxyrii. col. V 
33 und Dtnd. XVIII 3,1). Das ist g-ewiss zutreffend, wenn wir 
um das ^geschichtliche Datum zu finden, die Ani^Niheii der 
Chroiiugraphen auf unsere Zeitrechnung übertragen. Hier 
kitnnnt es aber nur darauf an zu zeigen, dass jene 2^hlungs- 
art damals jj^ebräuchlich war. 

Das SZ. Jahr des Ptolemaios, dem Philippos' Archontat 
entspricht, ist also für unsere Insehrift das Jahr Xov. 293 — 
Nov. 292. Der scheinbare Widerspruch zwischen der Inschrift 
und Dionysios Hai. ist jetzt nicht mehr vorhanden. Da die 
beiden Daten aber nicht völlig identisch sind, so ermöglichen 
sie uns vielleicht, Menanders Tod genauer zu bestimmen: er 
muss in den Zeitraum iallen, der dem 32. Jahr der ßaoilefa 
rimJlqiatov wie dem Archontat da Philippos angehört, d. h. 
der Zeit Nov. 293 — Juli 292. 

Ehe wir weitergehen, müssen wir das Ergebnis gegen 
etwaige Einwände schützen. Die Inschrift besagt nämlich, 
dass Menander, geboren unter Sosigenes (342/1), gestorben 
unter Philippos (293/2) ein Alter von 52 Jahren erreicht habe. 
Hier muss ein Irrtum vorliegen, und wir haben zu unter- 
suchen, welche der drei Angaben falsch ist Dass Menander 
tatsächlich 52 Jahre alt geworden ist, bezeugt auch Apollo- 

AfHSlI. JUtTBXLUllOtll XXX. d 
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dor, bei dem die Zahl durch das Metrum gesicfaert ist (bei 
GeUkis XVII 4, 4 1 und dazu Kaibel im Kommentar zu IG 
XIV 1184). So bleibt nur die Altemativei den Fehler in der 
Bestimmung des Geburts- oder des Todesjahres zu suchen. Ja- 
coby, der zuletzt in seinem Buche ApoUodors Chronik (S. 360) 
hierzu hat Stellung nehmen müssen, sieht das Geburtsdatum 
für gesichert an. Dodi audi er gibt zu, dass es auf einer Be- 
rechnung alexandrinischer Gelehrter bentht» was zuerst Kai- 
bel ausgesprochen hatte; Nur war dieser der Ansicht gewe- 
sen, dass die Überlieferung eines Todesjahres mehr Glaub- 
würdigkeit verdiene als die Kombinationen über das Geburts- 
jahr. Die entscheidende Stelle findet sich bei Strabo XIV p. 
638 C, wo von der Synephebie Epikurs, der sicher 342/1 gebo- 
ren ist, und Menanders die Rede ist (yevecr^i 6' <xut^ ('E«i- 
xoußO)) CTwi<fT]ßov Mcvavößov Tov xcDfiucdv). Dieselbe Rechnung 
haben wir im Anonymos ^le^l xo)|Aq>6ia^ 1 6 : £6(da^E 5e jtp&TOv 
f(f>ilßo5 wv (4>)i(A.>oxXtot'c «^q'/ovto; (322/1) xrti Wvah. Auf ihr 
beruhen, wie Kaibel mit Recht hervorgehoben hat, die Be- 
rechnungen der alten Litterarliistoriker Nur ist es sehr trag- 
lich, ob ecfj'niiu; (ov liier in cleTii f [i^y. ti Sinne y\\ fassen ist, als 
habe Menander damals dem Korps noch angeiiört. Auch be- 
zweifle ich die Annahme Jacobys, dass die Nachricht von 
der Synej)hebie Menanders und Epikurs in letzter (Quelle 
auf die urkundlichen Kataloge zurückgellt. Aber mögen sie 
immerhin im gk ■ < heu Jahre Epheben gewesen sein, so ist 
noch nicht sicher, dass beide 342/1 geboren sind. Die Ephe- 
bie hat nämlich im letzten \'iertel des IV. Jahrhtindcrt> Line 
durchgreili. li'K Änderung erl.ilircn, insofern der Einli itt in 
das Korps fakaliativ wurde und nicht mehr an ein bestimm- 
tes Alter gebunden war. (Das Jahr dieser Reform kennen wir 
leider nicht; vgl. über die Ephebie: Yih\^es Athen. MiUeü,\%l^ 
324 E). Um die Summe zu ziehen, Menander hat ein Alter 
von 52 Jahren erreicht; da die Angabe seines Geburtsjahres 
nur auf Berechnungen beruht, die nicht als zwingend aner- 
kannt werden können, steht nichts im Wege, das Datum sei- 
nes Todes für die richtige Überlieferung anzusehen. Wir wer- 
den also den unter Philippos erfolgten Tod dem Jahre 293/2 
zuweisen = dem 32. Jahre der Herrschaft Ptolemaios* L Dem- 
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gemäss erhalten wir als Datum der Geburt das Ärchontat des 
Lykiskos 344/3. 

Jacoby war gezwungen, den Tod des Komikers mit Beloch 
ins Jahr 291/0, d. i. das 34. Jahr des Ptolemaios zu setzen, weil 
er an dem Sosigenes- Datum festhielt Wenn er das ägypti- 
sche Datum au! unserem Stein durch eine Verwechslung 
von Wo mit dem Zahlzeichen erklaren wollte, so übersah er, 
dass auf dem Stein steht xatu to B KAI A ^to; — — — . 
Eine Verschreibung ist also nicht wahrscheinlich. Auch ent- 
schliesst man sich schwer zu glauben, dass der Verfasser der 
Inschrift den falschen Archonten nannte, weil er ein falsches 
Königsdatum angab. Denn es ist sehr wohl möglich, dass die 
Uberlieferung des Archontendatums von der nach Königs- 
jahren unabhängig war. Darin hat Beloch gewiss Recht, dass 
Jacoby den Archonten Philippos 291/0 hätte ansetzen müssen, 
nachdem er Menanders Tod diesem Jahr zugesprochen hatte. 

Für dieses Ercij;nis stehen uns glücklicher Weise zwei 
andere Angaben zur Verfügung, die gleichfalls auf das Jahr 
293/2 führen. Bei Gellius XVII 21,42 lesen wir: cansulibus 
Claudio Centhme — ei M, Sempromo TUdOono (240) primus 

omnium L. Lnnus poeia ßUnUas docere Romae coepit post 

mortem Menandri onnis circiter quinqua^nta duobus. 

Wenn wir hier die' ^klu^ve Zählung anwenden, erhaltm wir 
das julianisdie Jahr 292, und wir erinnern uns, dass oben für 
Menanders Tod die Zeit von November 293— Juli 292 be- 
rechnet war. Dasselbe Jahr liegt auch bei Busebios im Ka- 
non vor: ol. 122, 1 Mcnandcr comicus moritur. Diese Notiz hat 
Jacoby verworfen, weil in Hieronymos* Bearbeitung ol. 122,1 
dem 33. Jahr des Ptolemaios gleichgesetzt wird, was «weder 
mit der Inschrift noch mit Apollodor stimmt». Hieronymos 
hat aber eine andere Reduktion der Olympiaden auf Jahre 
Abrahams — also auch auf äg) ptische Königsjahre — als die 
armenische Übersetzung (vgl. Ed. Meyer Forschungen II 44b 
A4). Denn ol. 1,1 der Armenia ist =1240 Abrahams, \v<äh- 
rend Hieronymos ol. 1,1 = 1241 Ahr. setzt. h>rner ist ol. 1,1 
der Armenia das Jahr Herbst 777 — Herbst 77(i, folglich 
ol. 122, 1 = 1724 Ahr. = 32. Jahr des Ptolemaios ^ Herbst 
293/2. Hieronymos dagegen gleicht ol. 122, I mit dem Jahre 
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1725 Abr. = 33. Jahre des Ptolemaios = Au^. 292/1. Wo lie":! 
hier der Fehler? Offenbar hat die anncnisclie Überset/Aing 
hier wie an so vielen anäcica vStellen den unverfälschten Eii- 
se])ios bew.ilH t: im Kanon stand Menaiuleis Tod zum Jahre 

I 724 Ahr.— 32. Ptol. vermerkt Das war nach der Umrechnung 
der Armenia ol. 122, 1 = Herbst 293/2. Hieronymos oder seine 
Abschreiber begingen nun den Fehler, das Ereignis unter das 
gleiche Olympiadenjahr zu setzen« wodurch in Wirklich- 
keit eine Abweichüng gegen die Vorlage entstand: denn bei 
Hieron3mio8 bedeutet ol. 122,1 erst das Jahr 1725 Abr. =5 33. 
PtoL== 292/1. 

Während wir den Kombinationen über Menanders Geburt 
den Wert historischer Überlieferung haben absprechen müs- 
sen, gelangen wir jetzt zu dem ErgebniSi dass die verschie- 
denen Quellen in der Ansetzung seines Todes auf das- juliani- 
sche Jahr 292 übereinstimmen. Damit ist, glaube ich, , gleich- 
zeitig bewiesen, dass Philippos für 293/2 zum Archonten ge- 
wählt war. 

Hier lasse ich die Besprechung von Gorgias* Archontat 
folgen, das nach [Flut] vita X araiorum 847 Z> in das zehnte 
Jahr vor Pythaiatos gehört: hA IMktQoxov &gxpvxoq ftsxdvtp 
[[b']] ETEi vötcpov (sc itero rogyiav). Nun will freilich Belo^ Gr. 
Gesck. II 38 das unverständliche S des codex Parisinm 1672, 
das man gewöhnlich streicht, als Zahlzeichen deuten : er liest 
ifi' It£i uoTEpov und setzt dementsprechend Gorgias 284/3. 
Wenngleich die Möglichkeit eines derartigen Schreibfehlers 
zuzugeben ist, so kann ihr doch nach dem Stande unserer 
Überlieferung keine Wahrscheinlichkeit zugesprochen werden. 

Nunmehr wird es unsere Aufgabe sein, die in sich ge- 
schlossene Archontengruppe Diotimos, Isaios, Euthios 

II 576 und 314) chronologisch festzulegen, um danach die 
An.s;it/e /.u prüfen, die für Diokles in \'orschlag j^ebracht wor- 
den sind. Man dart wohl unliesLrittcu die lielianptung aus- 
sprechen, dass die historischen .\Tispielnn}T;en die drei erstge- 
nannten Eponynien in die Zeit n a c h I ) e ni e t r i o .s' Sturz 
verweisen. Dieser Ansatz wäre aus sachHclien (rründeu nie- 
mals angefochten worden, aber Fergu.son nuisste an ihm .'\n- 
stoss nehmen, weil sein Schreibercyklus dadurch gestört wur- 
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de. Da sein System für Diotinios das Jahr 289/8, für Euthios 
287/6 vcrlangie, so versuchte er den Nachweis, dass die für 
diese Archonten überlietertcn Nachrichten auf- die Zeit der 
makedonischen Herrschaft zu beziehen seien. Dadurch j»laubte 
er System und Geschichte wieder in Einklang zu bringen. 
Freilich ist .seine Interpretation so gekünstelt, dass Beloch 
sie keiner ausdrücklichen Widerlegung würdigt. Da aber 
Kirchner {G. G,A. 1900, 436 ft) für Ferguson eingetreten ist, 
•> scheiitt mir eine erneute PrSfting der Argumente gebo- 
ten zu sei IL 

Zum Ausgangspunkt nahm Ferguson das Ehrendekret 
för Herodoros aus dem Jahre des Nikostratos 295/4, IG II 11, 
300, wo in Rücksicht auf Herodors Tätigkeit nach Lacha- 
res* Flucht gesagt wird: djio]ipa(vovoiv 6* oitröv (sc 'H^öfico» 

ya; to|ü xoUiiov t^^v Taq((«t[i)v xal xo|iiod|ie]yog ro Aotv 8t)|ioNQa- 
t(Ciiv hvtxnhÜ ^m. Es ist selbstverständtich richtig, dass im 
Jahre 295/4 nicht vom Sturze der makedonischen Herrschaft 
die Rede sein kann. Deshalb bezieht Ferguson das MOfiCC^oOai 
t6 tfmrv auf die Vertreibung des Lachares. Selbst wenn man 
dmäumen wollte, dass seine Deutung fur diese Urkunde zu- 
treffend w.ire, so bliebe doch in jedem weiteren Fall zu unter- 
suchen, ob nicht in spateren Urkunden dieselbe Redensart im 
Hinblick auf ein anderes Ereignis gebraucht sei. Doch schon 
die Prämisse ist falsch, wie ich zu erweisen hoffe. Konnte 
denn nach Lachares' Flucht gesagt werden, dass «das Volk 
die Stadt wieder in seine Gewalt bekommen» habe? War das 
möglich in demselben Augenblick, wo zum ersten Male in 
der Geschichte Athens eine Zwingburg auf dem Museion er- 
richtet wurde, wo eine makedonische Garnison durch die Tore 
der Stadt cinzo}^»^? Zu solchen Unwrihrheilen hat sich der 
Demos auch in jenen Ta<;en nicht liinreissen lassen, wo er 
politisch keine Achtun;^»^ verdiente. Aber es steht in der Ur- 
kunde? Keineswegs! ?Ierodoru.s wird nicht belobt on o (Srifioi; 
F K (» fi i o fi T 0 TO (imv, sondern weil er mit dem Auf<rebot seines 
ganzen Einflusses bei Denietrios dafür gekämpft hat, othhc, 
ii \ 5fj(ia^ ajrrt//.(iyEi? toO TroXniov rf)v xayxm^v xf<i xomou^iEvoc; 
iu uoTv öi)|iOK(>aciuv ÖiaieXel excdv. Auch wenn es ihm nicht ge- 
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lungen ist, alle Wünsche der Athener durchzusetzen, so hatte 
er sich doch mit Fug^ und Recht den Dank des Volkes für 
seine Haltung verdient Denn die L#age war damals ernst ge- 
nug gewesen. Als Lachares den aussichtslosen Kampf gegen 
die makedonische Übermacht aiif^c^eben hatte und j^eflohcn 
war, schicl:te!i die Athener eine Gesandtschaft an Köni}»^ I)c- 
metrios, um über den Frieden /.u verhandeln. Demctrios war 
nicht :i!)^'cneij^t, der abtrünnij^en Stadt Verzeihuno; yu ^v- 
wahren, aber er stellte die Hcdin^nn^'^, dass eine makedoni- 
sche Besatzung in Athen bliebe. \'er^thlich haben die Ge- 
sandten daf^e^en Hinsprucli erhoben, verj^^eblich liat Herodor 
ihre Bitten nacli besten Kräften unterstützt. In diesem Punkte 
war kein Zugeständnis zu erlan^^en. So mussten sich denn die 
Athener in das Unvermeidliche fügten und zusehen, wie auf 
dem Hügel, der die Verbindung- der Stadt mit den Häfen 
beherrscht, ein makedonisches Kastell erbaut wurde. ' Aber 
Sie haben es dem Uerodor nicht vergessen, dass er bei liciiie- 
trios für die Wiederherstellung der vollen Unabhängigkeit 
eingetreten war (xo^iodiAEVo<; t6 äaxv), und obwohl diese Bemü> 
liimgen erfolglos gewesen waren, konnte iliter dodi in dem 
Bbrenbeschltiss £rwSlmnng gesdiehen* \^niainowitx hat sn- 
erst gesehen, dass die Stelle in diesem Sinne zu deuten ist, 
wenn er {Antigon4fs v. Kar. 238) schreibt: «der Wnnsch, das 
Mttseion möchte geräumt werden, der hier ausgesprochen 
wird, ist von Demetrios nicht erfüllt worden». Eine schlsp 
gende Parallele su dieser Ehrung fur Bemühungen, die im 
wesentUchen erfolglos blieben, findet sich im Beschluss für 
Fhilippides aus Buthios* Jahr: IG II 314 «al NO|iioa}i^ou toG 

IHiiiov Tf|v iXeuOcQ(dv Sutm^Xexe — jvojQoaatk&y tAv 

ßaoiX&K {sc Avo(|iflq(oy) ßotidtlv xal xirfluwiv tcol o\xt^ Sxcb^ 
dv l(ia|ifvsi & Aiiiiog IXeiMk^o^ ml t6v Ilcigaid xo}i(at|Tai 
Mal xci ^^^Qf^fgia ^ xaf^mvpf. Dieser Beschluss wurde zu einer 



• In iler Überlieferung bei Plutarch l>ftmtr. 34 (vgl. Paus. 1 25, 7) ist 
der Vorgang an^lotenhait aosgeidiniadct In W«]u1i«it hatte Demctrios 
das BeiatstuigBiecbt in Mnntdua nnd 14raeas gefordert, und Dromo- 
Ideides iat in der V<dksv«rMin»lnng ffir die Annafame der Bedinguagen ein» 
getreico* 
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Zeit gefasst, als der Piraeus und die Kastelle nocli in malce- 
donischen Händen waren. Aber trotz ihrer Erfolj^dosi^kuit 
werdeil Philippides' Versuche, den K vsiniachüs für die 

Vertreibung der makedonischen Garnisonen zu interessieren, 
ausdrücklich hervorgehoben. 

Die unbefangene Inteq>retaticin zeigt also, dass die Wen- 
dimg Saw %o\iiJ^<tdai in der Herodoros^Urkunde nicht au! 
das Bnde der Lacharesherschaft zu beziehen ist, sondern auf 
die damals erstrebte Wiedergewinnung der militärischen Ge- 
walt über Athen selbst Nicht anders steht es mit dem sonsti- 
gen Gebrauch ^ der Redensart in den Inschriften jener Jahre 
/(r II 311, 312, 314. Aus dem Archontat des Diotimos haben 
wir die Bhrendekrete für die Könige Sjiartokos {IG II 311) 

und Audoleon (II 312). Wenn es in letzterem heisst, nm 

«o|iioa|t£vov TOV bi\^ßn t6 äow 3ivO<6|ievos ovv^oOii tot^ y^Y^- 

|ilvoi( eßruxUjiiaat iffavyiXstat SI xal elg tö Aoucov »09- 

i^faöfu X0s^ ouvCQywv eis TS ri^v tov Ihmadtoi M0|ii8f|V imU t^v 
^ mükuoq iXcvOff^Cenr, so ergibt sich mit voller Klarheit, dass 
die Athener Herren ihrer Stadt sind, aber den Piraeus noch 
mcht in ihrer Gewalt haben. Diese Situation trat erst nach 
Derne tri OS* Sturz ein. Wollte man Fergusons Datierung 
gdten lassen, so käme man, von allem übrigen abgesehen, 
fu der unmöglichen Annahme, dass die Könige Spartokos und 
Audoleon bereits im Jahre 294 dem athenischen Volk Geld- 
und Getreidespenden zukommen lassen, wofür ihnen erst nach 
Verlauf von etwa fünf Jahren unter Diotimos der offizielle 



• Nach de Sanctis Studi di stona antüa II 27,4 will Beioch (III. 1,225 
■lit Anm.) aus dem Passus in Dekret II 500 herauslesen, dass der Demos 
bei «eiaen VcfluiBdlQnfren mit Demetrio« nadi Ladiara^ Stun •nicht im 
toits Atht n. folglich im Piraeus geweacn» ad. Du Steht im offenen 
G^;jpn«nt7 7\i rUitarchs Bericht Ihm. .U Y^'"H»"nv Fvpft^f ATi|iTjTQ{m xfö PnmXrT 
TOV IIfh^kiiü rt<«^><i?>oüf|Vcii x<ii mv Moifvi/iav, uinl liat in imserrr l'brrlie- 
ffrrung auch sonst keine Stütze. Wenn er femer zwischen x«i(it^i-odui tö dorv 
«od «0|i((soOin 16 Mowotloir daen UntetBdiied madien will, 90 bemerke 
idi, due in nnaeren Urkunden nie von 16 Mouoefov NOfiUtM^ <^i^ Rede 
ist. dass es \'ielmehr im Hinblick auf die Vertreibung der makedonischen 
Besatzung an? dpm Kartell ;nif dem Miiseion heiflftt du 6 di)|M>C ibcO|lioaco 
«b doTv U 31t. 312, ti)v e>«uöe«iav II 314. 
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Dank votiert wird. Es kann also kdnem Zweifel unterliegeo, 
dass Demetrios' Herrschaft gestürst war, als jene Beschlüsse 

gefasst wurden. 

Auch auf anderem Wege lässt sich nachweisen, dass 
Athen im Jahre des Isaios, der auf Diotimos foli^tr, nicht 
mehr in makedonischen Händen war. Der Komödiendichter 
Philippides, des Philokles Sohn, hatte etwa im Jahre 304/.^ 
in die Verbannungf f^^ehcti müssen, weil seine Freimütigkeit 
und sein stolzer Unabhängigkeitssinn dem Demetrios lästig 
geworden waren {y^\. Phit. Dem. 12. 2() und /G II 414). Uber 
die Zeit seiner Rückkehr ist nichts bekannt Aber wir erfah- 
ren aus dem unter Euthios Archontat gefassten Ehrendekret 
II 314, dass er x£i^otov[i]i'>fi]; »iY(i)\'n^>fTT|; 'loai'ov Ä(ix"^'to? 

— fl.-cf]Orrov ^ycTn-d /txTtnxFvdnKv — — [jt^Jüito? vjio^vn^a 

f\]c xov (^i|iu)i' [EAEiM'lF{>ia;). Wir müssten das Hild, das wir aus 
früheren Ta^en von Philippides «J^ewoiinen haben, in sein 
(iej^enteil verkehren, wenn wir glauben wollten, dass dieser 
dyiuv in Erinnerung an die Befreiung« von Lachares' Tyran- 
nis errichtet worden sei, zu einer Zeit als eine makedonische 
Besatzung auf dem Museion stand. Nein, für einen glühenden 
Patrioten wie Philippides war die Diktatur des Lachares nur 
eine Episode» die im Vergleich znr makedonischen Fremd- 
Herrschaft bedeutungslos war. Der Schluss ist zwingend, dass 
Athen eine freie Stadt war, als unter Isaios* Archontat zum 
ersten Mal ein dyanr als ^6|xvi][ia ti)«; toG h^yuw ikBodtgicv; ge- 
feiert wurde 

Athen ist im Prfihsommer 287 von Demetrios abgefallen 
(vgl. weiter unten). Da nun nach dem Schieibercyklns Dioti- 
mos (V) S Isaios (6), Butfaios (Vll) in den Jahren 289/8—287/6 
amtiert haben müssten, so gelangen wir zu dem Ergebnis, 
dass in dieser Zeit eine Störung der regelmäsaigen Abfolge 
eingetreten war. 

Wir wenden uns nunmehr dem Archontat des Diokles so. 
Ferguson und Kirchner haben es nach Ungers Vorgang in 
das Jahr 290/89 gesetzt Da der Cyklus für dieses Jahr einen 



* Di* rOmtschen Ziffeni besagen, due die Prjtune des Schreiben be- 
«eogt iat; wo diodbe cwchlc— enirird, •etic idi mitBdocb trahiMihe fiHem. 
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Schreiber aus der Phyle Aigeis forderte, und der yjiftiiuu. 
Ku; unter Diokles ebeiidieser Phyle angehörte, so scliien jeder 
Zweifel an der Richtigkeit der Ungerschen Ansicht beseitigt 
zu sein. Nachdem wir aber soeben eine TTnterbrechung der 
j^cwühnliclien Phylenfol^^e fest}.^estellt haljen, können wir die 
Beweiskraft dieses Ar(,ninientes nicht melir anerkennen. Auch 
hier müssen wir also von den Urkunden ausgehen. 

Im EhrendcUiLt Id II 309 lesen wir, dass Aischron in 
Diokles' Arcliontat die athenischen Interessen in Delphi ver- 
treten hat Man hat wohl vermutet, dass diese Parteinahrae 
in die Zeit des Aitolerkrieges fallen müsse, wo Demetrios* 
Anhänger von den pythischen Spielen des Jahres 290 ausge- 
schlossen waren. Doch mit ehensoviel Berechtig^ung lasst sich 
Köhlers Ansidit verteidigen, als hahe sich Aischron nach 
erfolgtem Abfall der Athener offen für die Anlhahme ihrer 
Hieromnemonen erklärt (vgl dazu H. Pomtow Jahrb./. PkäoL 
1894, 498 Bine Entscheidung wird man bei diesem Für 
und IVider der Grunde nicht fallen können. Etwas festeren 
Boden gewinnen wir durch Laches* Antrag fur seinen Vater 
Demochares in der viia decern oratorum 851 R Hier wird uber- 
Kefert» dass die Rückkehr des verbannten Demokraten Ixl 
hioMgvq äOjffmoQ erfolgte Wenn auch nicht ausdrücklich ge^ 
tagt wird, dass Demetrios* Herrschaft damals bereits gestunst 
war, so ;i;-ewinnt man doch aus dem Zusammenhang den Ein- 
druck, dass Demochares sich bald nach seiner Rückkehr 
am politischen Leben beteiligt hat Da nun von ihm gerühmt 
wird rp\r<f6vxi ^lev vntQ b^\icn^QaxUl<;, \i£xe(r/(r\x6xi 8e ovScuid^ 
iiQKU>S 0^8^ ^'^O'/Cn^ ov^E^iiav v\Q'/oxi Y.nxa'kekmti&iQg xov br\\wiVt so 
ist eine politische Wirksamkeit unter Demetrios' Regierung 
für ihn ausgeschlossen. ; 

Die Entscheidiinj^:, die auch IG IT, v 309 r + II 282 nicht 
bringen kann, nmss anf das Ehrendekret für Zenon basiert 

werden {/G II, v iU9 d): Zi^vrov y.n^rnxr]v.(^z v-no xnv ßrtm^.sw; ^ 
ln\ imv aqppdxTWV — — ^mnrXfuru hk xai TTji; xü|n^^)^ xov aixov j 



' (ier Zeit «cmer Vertannang werden wir na» nnten m besdUlfti- 

gen haben. 
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lov h{]\iov ocuulßiqi. Aus diesen Worten liat Ferguson a.(i.(/.]4 
einen iing-eschützten Getreidetransport » (M^' uttprotcctcd 
transport stiips) unter Zenons Leitunj^ lierausg^elesen, und 
er behauptet, dass eine solche Sendung nur mit Dcnietrios' 
Zustimmung- in den ll iicn Athens habe eiulaulcn können* 
Dar. Ulf ist zu erwuiciu, dass Zenon als xaOtOTiixw^ LtI i(Öv 
dq)(juxiujv » einen militärischen Posten bekleidet und vermöge 
der maritimen Übermacht die Getreidezufuhr nach Athen 
sichert Zenon wird nicht etwa belobt, weil er Getreide 
nadi Athen einffihrte wie ein Privatmann (vgl. TG II 195), 
Sandern weil er für die Sicherung der Transporte suij^^te. Bine 
GefiUirdung durch Seeranher lag damals nicht im Bereich der 
Wahrscheinlichkeit Dann handelt es sich eben um den Schutz 
gegen Demetrios selbst Dieser Sachverhalt, der aus den Wor» 
ten des Beschlusses klar genug hervortritti macht es unmög- 
lich an die Zeit zu denken, in der Demetrios noch Herr von 
Athen war. Vielmehr hat Köhler das Richtige gesehen, als er 
die Mission des Zenon mit dem Seesug des Ptolemaios in 
Verbindung brachte Nachdem Demetrios im An&ng der 80" 
Jahre von neuem Rüstungen zu Lande und zur See begon> 
oen hatte, um das Reich des Antigonos wiederauizurichten, 
kam zwischen Ptolemaios, Seleukos, Lysimachos und Pyrrhos 
eine Koalition gegen ihn zustande Infolgedessen erschien zur 
gleichen Zeit, als Lysimachos und Pyrrhos in Makedonien 
einfiel«»!, eine ägyptische Flotte im ägeischen Meere, Plut 
Dem, 44. Naturgemäss wird sie sich alsbald nach dem saro- 
nischen Meerbusen gewandt haben, um Athen zum Abfall zu 
bewegen. Dies geschah, und im Beschluss für Zenon, der im 
Hekatombaion unter Diokles gelasst wurde, spricht das Volk 
seinen Dank für die Unterstützung aus. — Nach diesen Darle- 
gungen ist das Jahr 290 für Diokles' Archontat ausgeschlossen: 
für dieses ist der Sturz des Demetrios terminus post qurm. Des- 
halb müssen wir zunächst der Frage nähertreten, wann die 
Herrschaft des Poliorketes in Makedonien i1;t Hnde erreichte. 
Köhler hat darauf hingewiesen, dass die Ereignisse, die 



' Ta <^q>(KtxTa odrr al dq>(^xToi vi)E( stellen einen bcKmderea 1^ von 
Kriegsschiffen dar. \IG XII I 701, 5 ; 43, 22; 41, i). 



Digitized by Google 



DIB ATTISCHBN ARCRONTBN VON 293/2 — 271/0 91 



sich von dem Feldzu<:,^c in Aetolicii bis zum Abfall der Make- 
donen alspielten hierliin sind auch die Verhandlungen zwi- 
schen den \'erbündeten zu rechnen nicht in die Zeit von Früh- 
jahr 289 bis Sommer 288 zusammengedrängt werden können. 
Man hat auch fnilu r ^-^anz allg^emein Demetrios' Sturz in das 
Jahr 2S7 gesetzt, das die makedonisclie Könij^sliste zu lor- 
dern schien. Neuerdinj^s hat Beloch eine andere Datierunir 
vor^eschlaj^en, indem er für den Sommer 288 eintrat. Schon 
die einfache Überlegung, dass er die Ereif^nisse nach dein 
.Wall Athens in die Länge ziehen muss, spiicht daj^egen. 
Denn es liegt in der Natur der Sache, dass sie schnell einan- 
der folgten. 

Doch prüfen wir die Quellen I In der makedonischen 
Königsliste bei Eusebios Chron. T S. 2,M)ff., die auf Porphyrios 
zurückgeht, wird als Regierungszeit des Demetrios ol. 121,4 ^ 
— 123,1 =293/2 — 288/7 angegeben. Um dieses Datum zu ver- 
stehen, müssen wir die Frage aufwerfen, ob der Chronograph 
Ante- oder Postdatiemng bevorzugt hat Nun stellt lest, dass 
Demetrios im Laufe des Jahres 294/3 den makedonischen 
Thron eingpenommen hat Da Athen im Frühjahr 294 gefallen 
ist, und der Sommer mit dem Pddzug im Peloponnes ver- 
ging, wodurch Demetrios verhindert wurdCp sofort dem Rufe 
Alexanders Folge zu leisten, so kann er frühestens im 
Herbst 294 nach Makedonien gekommen sein (Dem. 36/37). 
Niese rückt dieses Ereignis sogar in das Friihjahr 293 herab 
(I 365); aber auch so würde es noch ins Jahr 294/3 fallen. 
Wenn also Porphyrios oder seine Quelle 293/2 als erstes Jahr 
des Demetrios rechnete, so hat er Postdatierung ange- 
wandt, d. h. er hat das volle Jahr 294/3 für Kassandros* 
Söhne in Ansatz gebracht, obwohl sie nur noch während der 
enten Monate die Herrschaft inne gehabt hatten. 

Dasselbe Resultat erhalten wir, wenn wir die Regierung 
Philippos' III. ins Auge fassen. Porphyrios llsst sie 323/2 be- 
ginnen und rechnet fol^^erichtig 317/6 als letztes, d. h. 7. Jahr. 
Der ptolemaische Königskanon, der dagegen bekanntlich 



' Dm« da» viette Jabr der Otym^de gcmciiit ist, ergibt der Ziuam« 
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antedatiert, gibt in voller ÜbereinstiimnunjT hiermit dem Phi- 
lippos 324 '3 - 318/7. Wenn in dieser sorg^fälti^ aulj^estellten 
Liste, die nur rein chronograph i seh on Zwecken dienen sollte, 
318/7 noch fiir Arrhidaios in Ansatz gebracht wird, so kann 
dessen Ermordung erst nach dein November 317, also im 
Anf.inj^ von 317/6, stattj^cfunden hal)en; denn in diesem Ka- 
non wird nach acgyptisclien Jahren (gerechnet, die für die 
Könige \ on Alexander abwärts unmittelbcii als Daten zu ver- 
werten sind (s. Ed. Meyer /■'orschungt u II 454). \'crgeblich 
sucht ßeloch {Gr. Gesch. IH, -,63) sich dieser Folgerung, die 
sein ganzes System v.w b\alle bringen muss, zu entziehen. Frei- 
lich hat Philippos nach Diod. XIX, 11,5 den makedonischen 
Thron nur sechs Jahre und vier Monate innegehabt Aber Be- 
lodi macht mit Recht darauf aufmerksam, dass diese Angabe 
dadurch eutatanden sein kann, dass «die 8 Monate, die Ale- 
xander von dem Jahr 324/3 regiert hat, von den 7 Jahren, die 
Arrhidaios regiert hat, abgezogen» wurden {^a, O. III, 2, 63). 
Ptolemaios konnte in seiner antedatierten Liste das Jahr 518/7 
aber nur dann dem Arrhidaios geben, wenn dessen Regie- 
rung bis in das neue Jahr hineindanerte; Bs kommt hinzu, 
dass lur Porphyrios Tabelle makedonische Jahre voraussu- 
setzen sind, die etwa im Oktober begannen. Selbst wenn man 
zugeben wollte, dass Arrhidaios* Ermordung kurz vor dem 
ägyptischen Neujahr Nov. 317 erfolgte — wozu keine sach- 
liche Nötigung vorliegt—, so bliebe immer noch bestehen, 
dass sie dem makedonischen Jahre Herbst 317 — Herbst 316 
angehört 

Auch Diodor bestätigt, dass Kassandros sich erst im 
Laufe des Winters 317/6 des makedonischen Thrones bemäch- 
tigt hat Er berichtet von ihm, dass er auf die Nacliricht von 
Philippos* Tod sogleich aus dem Pdoponnes aufbricht, sich 
aber ftut tod; fjci^^^vw; gezwungen sieht, von einer regekechten 
Belagerung der Stadt P>'dna Abstand zu nehmen (Diod. XIX 
35,1 und 49,1). Diese Angabe lässt sich frühestens auf den 
November 317 deuten; eher ist aber eine spätere Zeit zu \ er- 
stehen, denn xeijiwve^ sind «Winterregen ^. Kassander begnügte 
sich mit einer Einschliessung der Stadt und hungerte sie aus. 
Die Not stieg schnell (loxv ^ <<>>v £;xin)Ö£UDv £|avaAiudevT(tfv), 
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tind als das Frühjahr 316 herangekommen war (Hn o: do/auf. 
vm» Diod. XIX 50), mwsste Olympias sich zu \ < rli in Huii^en 
ent-schliesscn. Dieser Bericht lä.^.^L ilcutlich erkennen, dass 
Kassander seine Operationen in Makedonien erst iui Winter 
begonnen hat Die Antedatierung des Königskanons und die 
Postdatierung in Porphyrios' Liste führen also fibereinstim- 
mend darauf, dass Philippofl* Ermordung erst im Jahre 31 7/6 
erfolgt ist; dodi muss sie nacli Diodors Bericht gleich in den 
Aalaag des Winters 317 fallen. Zu demselben Ergebnis kommt 
Bd. Ifeyer in den Forschungen II 457, wo er auch die sog. 
18 jährige Liste und die babylonische Tafel Sp. II 71 berfidc- 
achtigt Hier handelt es sich um babylonische Jahre, die un- 
gefihr von April bis MSiz laufen. - Nun gibt die 18 jährige 
liste das Jahr April 317 — MSrz 316 als 7. Jahr dem Arrhi- 
daios; das ist Postdatierung. Wenn aber die Tafel Sp. II 71 
dasselbe Jahr als erstes dem Antigonos suredmet, also ante- 
dadert, so muss Philipps Tod in das babylonische Jahr 317/6 . 
Sttetst werden. 

Wir können mithin Beloch nicht zustimme, wenn er im 
Hinblick auf Porphyries' makedonische Liste schreibt (a.a.O. 
S. 77): cda sie gleichwohl für Arrhidaios die siebenjährige 
Regiertmgsdauer beibehält, so kommt das Ende von dessen 
Regierung um 1 Jahr zu tief herunter, was dann weiter be- 
wirkt hat, dass auch die folgenden Regierungen um 1 Jahr zu 
spät gesetzt werden». Dies ist nicht der Fall, wie sich mit 
aller Deutlichkeit an der von ihm selbst aufgestellten Liste 
beweisen lässt (s. S. 80 oben). Diese beruht auf dem Princip 
der Antedatierung: das Ende eines Herrschers fällt in das 
erste Jahr meines Nachfolgers oder, was dasselbe bedeutet, 
das Jahr eines Regierungsanfanges gehört in Wahr- 
heit zum Teil noch dem Vorgänger. Porphyrios dagegen 
hat in seiner Tabelle die Postdatierung angewandt — nur da- 
rum handelt es sich. Hei dieser Zählungsweise wird allerdings, 
wie Beloch richtig hervorhebt, der Anfang einer Herrschaft 
um ein Jahr zu tief herabgerückt, dagegen erhalten wir für 
ihr Ende das geschichtliche Datum. Wir müssen uns diese 
Verschiedenheit der beiden Rechnungsarten stets vor Augen 
halten, sobald wir clironographische Angaben aut unsere Zeit- 
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rechnung übertragen. Wenn wir das aber tun, dann erge- 
ben steh dieselben Daten, ob wir nun nach Porphyrio^ post- 
datierter Liste (bei Beloch S. 76) oder nach der antedatterten 
(SL BO) redmea Zum Beweise führe ich an, dass Beloch Kas- 
sandros' Tod ganz richtig 298/7 setzt, übereinstimmend mit 
Porphyrios, wie auch nach seiner eigenen andedatierten Liste 
299/8 das letzte volle Jahr seiner Regierung gewesen war. 

Ziehen wir nunmehr die Summe! Alexander ist im Laufe 
von ^24|^ gestorben» (323); 298/7 ist Kassandros' Todesjahr 
(297) und 294/3 das seines Sohnes Alexandros (294). 289/8 ist 
nach der antedatierten Liste das letzte volle Jahr desDeme- 
trios, im ersten Jahr des Lysimachos 288/7 hat er den make- 
donischen Thron verlassen müssen. Es ist bekannt, dass dies 
im Frühsuinmer eintrat; folglich kommt nur der Sommer 287 
in Frage. 

Mil diesem Datum stimmt auch Phitarchs Angabe von 
der siebenjälirigen Herrschaft des ] »ciiictnos überein: Max£- 
6oviac — — — t.-TT(tm'uv vto Aii}.h|tqioi» ßeßauiK: ap/Ofi'mig. 
{/Jew. 44). Freilich Demctrios hat den Thron nicht sieben 
volle Jahre innegehabt, aber der Schriftsteller hat eben die 
6 Jahre und <» Monate, die uns die thessalisclie Liste als Ret,Me- 
rungsdaiier angibt, abgerundet. Wenn andererseits Purphy- 
rios bei Eus. CJiron. I 234 ihm nur 6 Herrscherjahre gibt, so 
war das die notwendige Konsequenz .sciaci postdaticrenden 
Zähhveise, nach der 294/3 ganz für Kassanders Sölmc in An- 
satz gebracht war. Beloch kommt durch Plutarchs Angabe 
mit seiner Chronologie in Schwierigkeiten. Er muss Derne- 
trios* Thronhesteigung hereits in den Sommer 294 verlegen 
im Widerspruch mit Diodor. Aber auch so erhält er eine sie- 
benjährige Regierungsdauer nur wenn er von 295/4 — 289/8 
rechnet und das Anfongs- und Bndjahr einschliesst (aa O, 
III, 2,65). In Wirklichkeit hätte Demetrios nach dieser Chro- 
nologie den Thron aber nur genau sechs Jahre innegehabt 
Es kommt hinzu, dass das Jahr 295/4 in der antedatierten 
Liste den Söhnen Kassanders gehört, deren Herrschaft also 



^ Die genauen Ikaten JoUanisdicr Redmnng setze idi in Kbrnunem, 
•oircit lie gendicrt «ind. 
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erst Anfang 294/3 ihr Ende erreicht haben kann. Man sieht» 
in welche Verlegenheiten Beloch dadurch geraten war, dass 
er Diokles' Arcliontat, in dessen Anfrini^ Athen als freie Stadt 
erscheint, auf 288/7 festgelegt hatte. Nach den hier vorgetra- 
genen Erwägungen kann Xtiokles erst im folgenden Jahre 
(287/6) Archon gewesen sein. 

Nunmehr haben wir das Fundament gelegt, auf dem 
wir unser chronologisches Gerüst aufbauen können. Philippos 
ofehört nach unserer Darlegung- ins Jahr 293/2, Diokles, des- 
sen Schreiber aus der IV. Phyle war, i.st unmittelbar nach 
Demetrios' Sturz Archon gewesen, also 287 6; folgHch rücken 
Diotimos (V)^ Isaios (6), Enthios (VII) in die Jahre 286/5 — 
284/3 herab. Gorgias' Archontat fällt 280/79, ihm folgte Ana- 
xikrates 27v/ö und Deniokle.s 278/7. Leider ist für keinen die- 
•^er drei Eponymen überliefert, welcher Phyle der Rat.s.sekre- 
tär ang^ehörte, so dass wir, um für die Anwendung dieses 
HÜLsinittels einen Anhaltspunkt zu gewinnen, auf Konibina- 
tiouea angewiesen sind. Nun ist für Eubulos durch Belochs 
scharfsinnige Überlegungen (C. F. Lehmanns Reiträge I 4i)S) 
das 1. Jahr einer Ülvmpiadc festgestellt; da ferner nur die 
Zeit von 279 — 27 1 in iVagc koirniii, iims.s Eubulos 270/5 oder 
272/1 im Amte gewesen sein. Polyeuktos ist von Dittenber- 
ger auf das Jahr 275/4 fixiert {Syllogc^ Nr. 205 und die 
Gründe, die Beloch dagegen ins Feld geführt hat, haben den 
Ansatz mcht zn erschüttern vennocht Diese Daten halte 
idi ffir die festen Stützpunkte in dem schwanken Ge> 
h&nde der Chronologie jener Zeit: sie dürfen weder mit Rück- 
sieht auf den Kalender noch auf den Schaltcyklus verscho- 
ben werden. 

Wir haben gesehen, dass im Beginn der 80*' Jahre die 
fegefan&ssige Folge der Schreiber unterbrochen war, und es 
wird sich weiterhin zeigen, dass dies nicht die einzige Stö- 
rung geblieben ist Wenn wir jetzt das Fergusonsche Prindp 
zur Peststellung der Archonten heranziehen, müssen wir von 
unten nach oben fortschreiten und das Jahr des Polyeuktos, 
275/4, dessen Schreiber aus der VII. Phyle Akamantis war, als 
Ba^ ndmien. Dann ergeben sidi folgende Möglichkeiten für 
die Archonten, deren Ratssekretare bekannt sind. 
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ArchontMii 

Menekles 

Aristonymos 
Polyeuktos 
Hieron 
Urios 



Pbyle 
XI. 



Bemerkung«!! 



283/2, 
Xll. I 282/1, 



I. 

VXI. 

VIII. 

IX. 



293/2» 
275/4 
274/3 
285/4, 



271/0 I Athen im Kriegszustand 

Iii 310 

270/69 unmittelbarer Nachfolger 

des Nikias II 316. 317 
281 /O I vor 271 /O ; Nachfolger des 

j Nikias II 614 
12. Jalir einer Olympiade 
Dittenb. Sylhj^e « 205, 1 
unmittelbarer Nachfolger 
des Polyeuktos II 323 
273/2 vor 71/0 Kirchner, Rh, 
iil/i&f.53,386. 



Für Meiitktc^ kuimiu nur das Jahr 2s3 2 in Betracht, da 
271/0 bereits sicher besetzt ist; sein Xachfolu^er Xikias am- 
tierte also 282/1. Auch für Aristonymos bekommen wir ein 
festes Datum, denn 293/2 ist für ihn ausgeschlossen. Er wird 
mithin in 281/0 verwiesen und folgte auf Nikias. Dann muss 
sein Name tm Orgeonendekret II 614 eingesetzt weiden. Be- 
loch gibt zu (0,0, O, II 47), dass dem keinerlei Bedenken 
entgegenstehen, weil die Überschrift auf einer rechts und 
links über den Text vorspringenden Ptofilleiste stand (nach 
Köhler im Corpus zu IG II 614). Bine genaue Zeichnung nach 
dem Stein bestätigte die Richtigkeit dieser Behauptung. Du- 
monts Ergänzung [To^yClou entspricht dagegen xiicht den 
Ranmverhältnissen. Es folgen 280/79 Gorgias, 279/8 Anaxi- 
krates, 278/7 Demokies. 277/6 ist noch frei Bei Bubulos müs- 
sen wir zwischen 276/5 und 272/1 wählen; Beloch entschied 
sich aus Wahrscheinlichkeitsgründen für 276/5. Das folgende 
Jahr 275/4 gehört nach Dittenbergers Ausführungen Polyeu- 
ktos. Seih unmittelbarer Nachfolger Hieron war also 274/3 im 
Amte. Urios ist von Kirchner (s. oben) in die 80**^ Jahie ge- 
setzt, doch ohne zwin^rende Grunde. Denn wenn Epikur ihn 
auch in einen Briefe neben Isaios nennt, so ist das kein fester 
Anhalt Nach den obigen Darlegungen ist aber 285/4 durch 
Isaios besetzt, und deshalb müssen wir, wenn wir nicht eine 
neue Störung des Cyklus annehmen wollen, mit Urios ins 
Jahr 273/2 herabgehen. Sein Nachfolger ist unbekannt Py- 
tharatos 271/0 schliesst die Reihe ab. 
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Es bieiben mithin sieben Lücken, nämlich die Jahre 292 — 
28H'7, 277/6 und 272/1, für flie uns als Kandidaten Kim on und 
Xenophon aus dem Ehrendekret für Phaidros [Ki II 

knier Charinos, Teloklcs und Äa 1 o ; aus Epikurs 

Briefen zur \'erfneune stehen. Nur zwei Namen fehlen'und ich 
möchte den \'ersuch waj^en sie hier einzureihen: Kallime- 
d c s und T Ii e r s i 1 o eil o s. Doch um zu beweisen, dass sie über- 
iiaupt in unsere Epoche f^ehören, muss ich weiter ausholen. 

Zu den Kriterien, die uns für die Archonten der Jahic 
290 - 2 70 zu Gebote stehen, tritt noch eines hinzu. Die Finanz- 
behörde o l Im Öioixi^oei wird nur in diesen beiden Jalir- 
idmten erwähnt Vorübagehend lebt der Titel gegen Ende 
des IIL Jhdts noch einmal auf, zuerst IG II v 385 k aus dem 
Jalir 21 7/6, aber für die Zwischenzeit ist er niemals fiberlie- 
fcrt Da es nun nicht angeht, mit HomoUe {BCJ/XV 364) zu 
behaupten, dass das Amt stets kollegialisch gewesen sei, dass 
aber in den InschrÜten bald der Vorsitzende^ bald das Kol- 
legium genannt wird, so muss man anerkennen, dass eine 
Umgestaltung der ursprünglich als Binzelmagistrat efTichte> 
ten Behörde stattgefunden hat Aristoteles kennt das Amt 
überhaupt noch nicht Den Pinanzminister mit dem Titel 6 
bd Tiji ftioiN^oei finden wir zum ersten Male in der Urkunde 
IG II 251, die von Kohler innerhalb der Jahre 307—300 an- 
gesetzt wird; seine letzte sichere Erwähnung * vor der Ande- 
nug der Organisation Haben wir im Bhrendekret für Hero- 
dofOB aus 295/4 {/G II 300). Wann diese stattgefunden hat, 
lässt sich nicht aufs Jahr bestimmen, wir finden xovq IM tft 
öuMxqoei in den Inschriften unter Diotimos 286/5 {/G II 311, 
112), Euthios 284/3 (II 314), Menekles 283/2 (II v 614 c), Ni- 
kias 282/1 (II 316) und in I! v 318 ^ aus demselben oder 
dem folgenden Jahre, im Beschluss für Aischron II 309, der 
nicht lang-e nach Diokles fällt, im Rhrendckret für Komeas 
II V 318 r (bald nach 3SÜ) und für die Tenier unter Urios 
273/2 (II V 345 r). Nicht datiert sind II 3:s 328, II v 373 //, 
374 Kurz nach Eubulos' Arcbontat finden wir wieder 



' die ZuaainiliauteUiing bei Larfekl i/atuUmcA der griechiHken Epi- 
fTtt/hii II » 721. 
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einen Beamten {/G II 331 für Phaidros) ; vgl. II v 371 6, wo 
der Titel ergänzt ist. Köhler fasste seine Meinung im Kom- 
mentar zu Ii 325 dahin zusammen: Aipfe 128 (268/7) id 
collegium Tcöv Lii rf) öioiw^oei fum tarn exsHHsse, sed summam 
aämimsiruiionis denuo penes unum ßmw atmiai, videtur aufmm 
aliquot annts ante oL 128 factum esse» ut munus iUud denuo 
uni deferretur. 

Wir dürfen demnach die Urkunden, in denen ot hC\ tf| 
SioixtJofi vorkommen, mit Sicherheit der Zeit — etwa 270 
zuweisen, soweit nicht innere (iründe für das letzte Viertel 
des Jahrhunderts j^eltend gemacht werden können. Hierdurch 
gewinnen wir den Archouten des Ehrendekretes ^ II 325, von 
dessen NanieiMi 111 HAu* erhalten ist. Wir haben in der frag- 
lichen Periode nur emen Archonten, dessen Namen im Geni- 
tiv die Buchstabenfolge HAO enthält (Ku/v/a}i]»|t)o[v. Nun ist 
die Zeilenlänge von 38 Buchstaben gesichert; es fehlen also 
vom Namen sechs ZeiclRii: diese Lücke wird wieder durch die 
Ergänzung [Ku/Ja}iJj)öo[\" genau ausgefüllt Das wird schwer- 
lich zufällig sein. Also lese ich : 

*En IKa X, X i n MAC vät/xovxo^ijcltfjc . .. 

. .i;ffQuittvEIA£''I.KoX^ia(KoX^iu6ou .IlXcade 
u gevoa^l^^^'r^Y^M 

l> «ftvl« e '^lENT 

. Kalo u|inPOEAPOt Eöo|svTlk ißovlfk^Mo'^^o^^A^ 

Koehler lehnte die Brginxung ab, weil der Name des Schrei- 
bers in Kallimedes* Jahr dem Raum Z. 3/4 nicht entspriditL 
Ich habe angenommen, dass in unserer Urkunde vor und hin- 
ter dem Namen des Sekretärs je eine Stelle frei gelassen war, 
und damit ist den Raumverhältnissen genügt 

Wenn ich die Urkunde II 325 mit Recht dem KdüLif«f^ 
zugewiesen habe, so muss auch in den anderen Inschriften 



* Die Urktinde ist von anderer Hand j^^eschrieben als II 106 und 307 ; 
aber sie zeigt in der Schrift ^tos«;«- Ähnlichkeit mit II v 307 b. 

' VgL die varta (fctm im Corpus. Nach sorgfältiger I*rüfung des von 
Kdhler nicht gesehenen Fragmentes liabe ich mich fttr die im Teste gege- 
bene Lemwg entsdiieden. In A 21 iat dae Y von To|«c|lffl «{| tkoHci^oeil noch 
jetzt cfhelten. 
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aanes Archontates die Finanzbehorde den Titel o I Inl ifj 8101- 
y.r\(m führen. Ob dies in /G U 307 der Fall war, lasst sich 
oicht mit (icwissheit feststellen. 

Die normale Zeilenlänge beträp:t hier bis zur 25. Zeile 50 
Buchstaben, weiterhin 57; Ausnahmen machen Z. 1, 2 und 
Z. 24. Hier ist [tovg] oder [tov ^^l t\] 6]u)ix[t^]oei möglich. Es 
soll weiterhin der \'ersuch gemacht werden, auf anderem 
Weg zum Ziel zu gelangen. 

Solang^e die Meinung geg-olten hatte^ dass die Namen 
der Antijj^onidcnfamilie auf attischen Urkunden im chremoni- 
deischen Kriei^^e ausradiert seien, war es einleuchtend gewe- 
sen, dass Railnnedes und Thersilochos noch während der Re- 
gierung des ersten Detnetrios amtiert haben müssten, weil in 
der Inschrift II 306 aus Kahimedes' Jahr in Z. ^ eines ßaai- 
Äiü)^ Ai|^[i|Cßiov] Erwähnung geschieht {vgl. Dittenberger //^'r- 
mes II 295 und Köhler zu IG II 3ü7). Nun hat sich die Vor- 
aussetzung als irrig erwiesen, aber müssen wir deshalb die. 
These fallen lassen ? Dittenberger tat es und ruckte beide 
Arehonten in die Zeit Demetrios* IL auf Onind der oben 
angezogenen Urkunde II 507 {Sylloge^ 227 Quare tum 
moda aepto iure sÜos duos annos aUeri tertii a. Chr. n, foecuH 
pttrU adscribere licet ae priori, sed iüud adeo praeferendum est 

\ Aber bier bilft uns Fergusons Schreibercyklus weiter. 

Kallimed«^ Scbreiber KoUCa« KaUuCfim WXisAeox; geborte der 
IV. Phyle Aigeis an, und unter Tbernlocbos baben wir einen 
Sdireiber ans der VI. Fbyle Leontis. Nun ist im Jabrzebnt 
der Regierung Demetrios* II die SteUe der Leontis bereits 
dnrch ^ogv4nc(fti)c 'A|^ioto|ilvov A[euNovoc^, den Sekretär unter 
Diomedon 232/1, besetzt, und wir baben furs erste keinen 
Grund, für dies Jabrzebnt eine Stdrung des Cyklus ansuneb- 
men. Daher bat schon Ferguson den Schluss gezogen, dass 
Thersilocbos und Kallimedes nicht in den 30^ Jabren im « 
Amte gewesen seien. Aber seine Liste erlaubte ihm nicht, zu 
der früheren Ansicht zurückzukehren, denn er hatte die Jahre 
tmter Demetrios PoUorketes bereits mit Diokles und Isaios 
besetzt So musste er zu einer gekünstelten Interpretation der 
Reste in II 506 seine Zuflucht nehmen, um die Erwähnung 
des «Königs Demetrios» gegenstandslos zu machen. Kircb- 
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ner, der ihm darin gefolgt ist, scbreibt G, G.A. 1900,443: 

cPassen wir mit Ferguson in II 306 aTjgaTog ö jrari^f^?) 

ßaoiAio»^ Aniiltjxeiov so auf, dass der Vater des Geehrten 

den Athenern unter der Regieningszeit des Demetrios Polior- 
ketes Dienste erwiesen hat, so versetzt uns II 306 in die Re- 
gierungszeit des Antigenes Gonatas». Man kann sich beim 
Lesen dieser Worte des Gefühls nicht erwehren, dass der Ver- 
fasser sich nur ungern zu einer solchen Verlegenheitsauskunft 
entschlossen hat. Nachdem wir aber jresehen haben, dass jje- 
rade zwischen den Jahren 202-287 nocli eine grosse Lücke ist, 
dass ferner unter KalHniedes das Amt to)v tjti x\\ öioixi)aei be- 
stand, brauchen wir jene gekünstelte Auffassung der Inschrift 
niclit zu der nnsrigen zu macheu. Wir werden vielmehr be- 
haupten, dass um der Erwähnung des Königs DemeLnos wil- 
len die Urkunde II 306 in die Zeit des Poliorketes gehört 
Wenn wir jetzt den Schrcibercyklus zu Rate zieheu, so er- 
halten wir, %'on Nikostratos 20 «iM ausgehend, dessen Schrei- 
ber aus der XL Phyle AianLi^ war, lur Kaumicdeb (IV) das 
Jahr 290/89 und fui Tiiersilochos (VI) 2ö8/7. 

Wir haben weiter die Frage aufzuwerfen, ob sich die aus 
Kallimedes' und Thersilochos' Jahr überlieferten geschicht- 
lichen Tatsachen mit dieser Datierung vertragen. Nach dem 
Inhalt des Dekretes für den Agonotheten unter Kallimedes 
II 307 bestanden damals freundschaftliclie Beziehungen znm 
makedonischen Hoi Dasselbe wird man mit Wilamowitz AnÜ-^ 
gotios 244 aus den Resten des darunter stehenden Beschlusses 
für Thersilochos* Jahr schliessen dürfen. Von grösster Wichtig- 
keit ist jedodi die Beurteilung des athenisch-boiotisGhen Streit- 
falles (IG II 308, II V 308 h, II v 373 4 Diese Urkunden be- 
sagen, dass Adien und das icoivöv xSn BoutttcSv durch einen 
Vertrag die Stadt Lamia zur Schiedsrichterin bestellt haben 
Der Streit wurde beigelegt und die lamischen Schiedsrichter 
sowie ihre Stadt erhielten Bhrenkranze. Bs ist allgemein aner- 
kannt, dass ein solcher Vertrag sehr wohl zur Zeit der Herr- 
schaft Demetrios* I abgeschlossen sein kann (Dittenberger 
HermesW 207). Denn der König begnügte sich auch nachdem 
zweiten Abfall Boiotiens mit der militärischen Besetzung der 
Städte, während er die politische Autonomie des MHvdv unaji^ 
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getastet Hess. Nur Theben, das die Seele des AuLst.indcs ^^e- 
wescu war, blieb unter der \'er\valtunj^ des Ilierotu mos von 
Kardia und erhielt erst 287 seine ;iüÄufcia zurück (Plut. Dem. 
39.46; Diod. XXI 14). Allerdings ist vorauszusetzen, dass kei- 
ner der beiden Paciscenten zur Zeit des Vertragsschlusses 
sich im offenen Kampfe mit Demetrios befand. Dadurch wer- 
den die Jahre vor 291 und nach 287 ausgeschlossen. Also 
auch nach diesen Erwägungen würden die Jahre 290/89 und 
288/7 für Kallimedes und Thersalochos sehr gut passen. 

Auf ein Schiedsgeridit der Lamier beziehen sich drei 
Urkunden : IG II 308 aus der II. Prytanie des Thersilochos 
enthält einen Volksbeschluss, der auf Kalaides^ Antrag gefasst 
vurde und das Schiedsgericht zum Gegenstande hat IG II 
V 308 b ist ein Ratsbeschluss. Wieder ist Kalaides Antragstel- 
ler: der Rat soll in der nächsten Volksversammlung die Be- 

kiän^ng der Lamier, die ihf^ ft&oi; tdg |iev 5({Xv<iav,,t<l$ 

hk hv^tstwi SocahDc auf die Tagesordung setzen. Im Seschluss 
war weder Archon noch Tagesdatum angegeben. Schliesslich 
besitzen wir den Volksbeschluss II v 373 h aus der I. Pryta- 
nie eines unbekannten Jahres, durch den die vStadt Lamia 
und die von ihr gesandten Schiedsrichter belobt werden ; die 
Verkündigung des Kranzes soll bei den neuen tragischen 
Spielen der Dionysien erfolgen. Lolling setzte diese Urkunde 
nach dem Schriftcharakter in das letzte Viertel des III. Jahr- 
hunderts. Da es aber nicht angebt, den Archon Thersilochos 
so weit herabzurücken, so musste er annehmen, dass 5? wei- 
mal durch lamischc Richter ein athenisch-boiotischcr «Streit 
geschlichtet worden sei (vgl. ÄFA.tiov apy. 18^0, 95 und danach 
Köhler zu ICr II v 37.^ //). Leider ist es mir nicht gelungen, 
den fraglichen Stein aufzufinden. Aber ich glaube auch ohne 
Autopsie aussprechen zu dürfen, dass das Kriterium der 
Sclirift allein nicht hinreichend ist, um im III. Jhdt eine 
Inschrift zu datieren. Als Beispiele führe ich das Dekret für 
den l'\ldVierrn Bithys IG II 320 an, das Köhler um 280 an- 
setzte, während Wilhelm G.G.A. 1903, 788 f. es sicher richtig 
iü die Zeit des zweiten Demetrios verwies. Ferner nenne 
ich die Antimachos- Urkunden II 303/4 ; auch bei ihnen 
glaubte Köhler das erste Viertel des III. Jahrhunderts an- 
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nehmen zu sollen, walirend sich jetzt /.ei^t, dass wir bis ins 
letzte Jahrzehnt herabsehen müssen. Köhler fülirte denn auch 
für die späte Datierung des Volksbeschlusses für Laniia einen 
zweiten Grund an : ^avius est, quod fragmcnttim decrcti in 
honorem iudicum Lamiens$um ant$o Thersiheki mmorum ex* 
siai (II V 308 9^ Aber handelt es sicli ^rklicli um zwei ver- 
schiedene Fälle? Die von Kohler angezogene Urkunde enthält 
einen Ratsbeschluss, und das Dekret des Volkes (373 
nimmt auf ein xQopouileu|ia Bezug. Im Ratsbeschluss werden 
zum mindesten ffinf Richter aus Lamia genannt; im Volks- 
beschluss dürften nechs Namen gestanden haben. Um es kurz 
zu sagen: die Übereinstimmung acheint mir hinreichend 2U 
sein, um n^oßo^Asviia und Volksbeschluss auf denselben Ge- 
genstand zu beziehen. Durch den Namen des Antragstelleis 
Kalaldes wird das jiooßodXeu(iii — und durch dieses wiederum 
der Volksbeschluss — in die Zeit des Thendlochos v e r wi esen. 
Dieser Ansatz wird dadurch bestätigt, dass II v 373 k nach 
Köhlers Ergänzung^ et 1x1 tq Sioodioei die Kosten der Stele 
übernehmen. Der Titel ist gerade in den 80** und 70*' Jah- 
ren des Jahrhunderts üblich gewesen. In ihm ist also kein 
Argument gegen unsere Datierung zu erblicken; er scheint 
mir vielmehr ihre Richtigkeit zu stützen. 

Doch bleibt noch eine Schwierigkeit zu beheben. In der 
II. Prytanie unter Thersilochos wird über irgendwelche Wün- 
sche der Lamischen Schiedsrichter verhandelt^ und in der 
I. Prytanie eines unbekannten Archonten erhalten sie den 
Ehrenlohn für ihre Bemiihunf^en. Wenn die von Lolling^ in 
II V .^73 h Z. 1 gegebene Lesung (sc. n^Qt'trtvEia:) richtig 

ist, so raüsstc man annehmen, dass die Bekränzuni^ im ersten 
Monat unter Thersilochos' Nachfolger ~ das ist nach unse- 
ren Ausfiil;riiiiL;en Diokles erfolgt ist Die Grosse der Lücke 
eniiuL .u l'.t keine Schlüsse für den Namen des Archonten, da, 
wie koiiier Ijenicrkt hat, die Präskripte in weitläufiger Schrift 
geschrieben sind. 

Es erübrigt nunmehr, die Jahre 292/1, 291/0. ?8q/8, 277/6 
und 272/1 nach Möglichkeit ihren Archonten zuzuweisen. Aus 



Die 2eüenlänge spricht filr die Kicbtigkeit dieser VermtttnBg. 
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dein Elirendekret für Pliaidros II 331 kennen wir Kimon und 
seinen Nachfolger Xenophon, die nach dem Zusammenhang 
zmchen 296/5 und 281 /O im Amte gewesen sind. Dass erstc- 
rer noch unter Demetrios^ Regierung anzusetzen ist, dürfte all- 
gemem anerkannt werden. Babet bat es sein Bewenden, auch 
wenn das Ehrendekret für den Strau-cti Aristophanes II 
V 614 ^, in dem Lysias, Kimon [IL] und dessen Nachfolger ge- 
namit sind, in die 30" Jahre herabgerückt wird. Nun hat Athen 
hn Jahr des Kimon schwere Zeiten durchgemacht IG II 331 
Z. 30 fiL: xW^^'viriOels fie ^jkö tov ftfiiov Inl t& Sada OT(^anir6c xhv 
ivunffiftv Ixl KC)M»vcK ^(incovtoc AiscSifioev dyoivi^psvog öitlp lijs 
wmrijg o«»n||^Ca( Kol nepioTdvTidv teI ;cöXei xoiq&v SvoxöXcov 

Sinpflialsv dQi^vi|v xiji x«o^ Diese Worte hat man 

früher auf die Aitolergefahr bezogen. Wenn ich Beloch €La.O, 
III 1,233; III 2,199. 374 f£ recht verstehe, denkt er an den 
boiotischen Au&tand, und ich stimme ihm vollkommen bei. Der 
erste Aufstand war 293 niedergeschlagen; damals kann Kimon 
noch nicht im Amte gewesen sein, da bis 293/2 die Arclionten 
bdcannt sind. Also müssen wir in den Worten eine Bcviehung 
auf die zweite Erhebung Boiotiens sehen, die 292/1 fällt Da 
dieses Jahr noch frei ist, .so spricht grosse Wahrscheinlichkeit 
dafür, dass Kitnon eben damals Archon gewesen ist 

Xenophon, der bald nach ihm im Amte war, müsste 291/0 
oder 289/Ö angesetzt werden. Ausser ihm ist nur noch Chari- 
nos für diese Jahre in Betracht zu ziehen, der nach Epikurs 
Briefen (/r, 100) vor' Diotinios amtiert hat. Ohne zwingende 
Gründe anführen zu können, möchte ich Xenophon vor Cha- 
rinos annehmen, so dass ersterer das Jahr 291/0, letzterer 
289/« erhält 

Beloch rückt das .\rchontat des Xenophon ins Jahr 282/1 
herunter (ITT, 2 S. 44). Denn die Hervorhebung der Wahl ('des 
Phaiüros zum aTprui^yoc; Ini ttk 6:tXo) \}Tih tov hi'm.ot) schliesst 
die Zeit der OHgarchie aus». Nun darf man aber die Worte 
Z.42 iL x(uqoxoy^&E\q ini xä önki :iQiöxoi ^ov ö-rj^iov 



' Als A. Wilhelm in Acn Jahr^sJu-/t,-ii 1002,136 ' eine andere Ansicht 
^mrat, ging er von der Vr>raas8etzung aus» das» die Jahre vor iHotimoa 
bereit« sämtlich besetzt seien. 
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nipattiYos tov eviaviov xov ejii icvotpouvto^ ajj^ovroi; — — — 
keinesfalls so auffassen, als ob in ihnen eine Anspielung 
auf eine vorhergegangene oligardiisdie Herrschaft läge. Die 
Wahl xov h^yiav wird im Jahr Xenophons nicht beson- 
defs hervorgehobettf da sie auch unter Nikias* I., Kimons, 
Nikias* II. Archontat erwähnt wird. Freilich hatte Ditten- 
berger Syüoge^ 213 den Passus no«»TOf tov ö^fiov 
mit Vorbehalt auf eine Verfassungsänderung bezogen, und 
Beloch glaubt jetzt nachweisen zu können, dass die Demo* , 
kratie in den letzten Jahren der Demetriosherzscfaaft geatunt 
war (III 1,234; III 2,375 f£). «An der Tatsache der Verfas- 
sungsänderung selbst lassen die ausdrücklichen, mehrfach 
wiederholten Angaben des Bhxendekretes <für Demochares) 

nicht den geringsten Zweifel» i|^oev ^«6 id^ xovedv- 

admw tov ftlj|AOv — ml iptry^fti |iev ^av^ df||40xQar(a;. 

Wir haben zunächst zu untersuchen, wann Demochares 
in dieVerbannung gegangen ist. Daran kTuij ft sich die Frage, 
ob überhaupt damals eine oligarchisclic Revolution statt- 
gefunden hat Nach Plutarchs Bericht Dem. 24 geschah es 
wahrend Demetrios zweiter Anwesenheit in Athen im Winter 
304/3, dass die Demokraten sich der Intervention des Königs 
in ihre inneren Angelegenheiten zu widersetzen suchten und 
gerade dadurch eine Reaktion hervorriefen. Beloch verlegt 
die Verbanntmj^ etwa ein Jahrzehnt später und bringt sie mit 
der von ihm angenommenen Verfassun<:^sänderiing' in einen 
kausalen Zusammenhan 54^. Er muss also mit de Sanctis {Studi 
di storia antica II 30) annehmen, dass Plutarch die (^leschiclite 
verwirrt und Demochares' Verbannung an falscher Stelle be- 
richtet Es ist aber -klar, dass die Oegfensatzc zwischen den 
Anhang-ern einer radikalen Demokratie und der Partei des 
Demetrios gerade in den ersten Jahren aufeinanderstossen 
mussten. F.in innerer (irnnd, den Bericht Plutarchs anzu* 
zweifeln, lie«^t demnacli nicht vor. 

Nun hat freilich König Demetrios im Jahre des Philippos* 



' Bei der Unterstichitni; >fho ich zunächst von «Iciu Jahre des Archon- 
tate<5 ah ; war P!nli}>])t>s wirklic-li 2^"^ 2. nl«n vor Kiinon. im AintL-, ilann ist 
Beloch» Tht»ie utihailbtir, weil unt«r Kiiuoii Dcmokxaüe bestand Ju II iii. 
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den 307/6 vertriebenen Oligarchen die Rückkehr gestattet: 
Dion. Hal. vita f)innrrhi c. IX p. (>51 im toi'tot Hrxflofto^ EÖoih] 
Toi: M (tÄv.oi; <^L'yäoi xal Afjvrtoyo) vnn ßctaiAau^ Ajjujitoiou. Aber 
darf man daraus auf cine vStaatsnniwal?:nng im Sinne der 
Oligarchen schliessen? Das Pliilochoros-Fragment 146 {FHG 
1 408) setzt uns hier in den Stand, die Wahrheit zu finden. 
Im Hinblick auf diese xüD jöo^ twv fft»ya?itov sagt dci L hronist; 
xal Tai>n|V o6x foc jigtaßoXfjg ;i()aY|jidTWV eaojicvrjv, oXX' hf xfi xaiE- 
OK«Mr|] ffoXiTE^i' xal %\\\ x^iaiv IxiTcXea-Ar) v ai ovvEßr]. 
Dieser Zusatz beweist» dass die Wiederaufnalune der verbann» 
ten Oligarchen eine Verfassungsätidening nicht 2ur Folge 
gehabt hat Philochoros hätte als gewissenhafter Historiker 
nicht sagen dürfen, dass die Prophezeiung sich bewahrheitete, 
wenn ein oder zwei Jahre s|>äter 4och die Demokratie gestfitzt 
worden ware (vgl Beloch a,a,0, III 2, 376). 

Was bleibt nmi noch als Stutze für Belochs Hypothese, 
dass Athen damals eine oligarchische Kegierang gehabt hat? 
Lediglich die Stelle im Bhrendekret für Phaidros x^i^ovi)- 

. - • mrQoniy^ tdv Svionirov t6v &1I K(}io>vos ficxovrog - • 
ml ff|V jcd^iv Hktv^i^ xal ^yimfimw^v^yfpf aC>Tdvo|iov no^lSco- 
«Bv luxl to^g v6|M»v^ xuqCouc toi; |ifi&* £ovtdv. Aus difsen Worten 
tont der Gegensatz hervor, dass Athen in Gefahr gewesen ist 
durch eine leichtsinnige Politik Freiheit und Autonomie zu 
verlieren. Nicht Demokratie und Oligarchie sind die Gegen- 
ntce, sondern Freiheit oder Demokratie und Abhängigkeit 
Ans dem Dekret wissen wir, dass unter Kimon xa'pol SuoxoXoi 
für die Stadt angebrochen waren, in denen Phaidros' Geschick- 
lichkeit und Besonn enlieit den Frieden zu erhalten wusste. 
Es ist oben dargelegt worden, dass in diesen Worten eine 
Anspielung auf den zweiten boiotischen Abfall zu erblicken 
ist Gewiss hat es damals nicht an Heissporn cn «gefehlt, die 
Athen in diese Hc\vc<^uiif^ hineinreisscn wollten. Phaidros ist 
einer solclien Aljenteuerpolitik eiit<^e^ent^^etreten. Dadurch 
hat er der Stadt den Frieden, die Freiheit und die demokra- 
tische Verfassnu}^' erlialten, während Theben — und dies ist 
der Gegensatz, der im Beschluss mitklingt, — durch den Krieg 
die Unabhängigkeit verlor. 

Aber auf weiche Zeit sollen wir den Passus im Autrag 
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fur Democbares besielien: \iti^(r/myjki hk oMcfua; ^yttQxioji 
oW* dgxn^ ovöe^iov i\Qx^zi xaraXe]Um4io$ toS 8ili|iov7 Die Ant- 
wort kann, glaube idb, nicht zweifelhaft sein: Antipatm 
hatte nach dem Siege bei Kiannon eine oligarcliisdie Regie- 
rung eingeaetst^ die durch Polyperchons Edikt nur f8r kurze 
Zeit beseitigt wurde. Denn schon 317 sehen wir die Verfas- 
sung des Antipatros in den wesentlichen Funkten wiederher- 
gestellt Durch ein volles Jahrzehnt ist sie unter der Henr- 
Schaft des Demetrios von Phaleron in Geltung geblieben. 
Erst als dieser durch den Sohn des Antigonos gestürzt wurde, 
erhielt Athen die Demokratie wieder. Damals Jahre 307) 
trat Demochares neben Stratokies an die Spitze des Staates. 
Der Schluss liegt nahe,dass er sich unter dem oligarchischen 
Regiment nicht in amtlicher Stellung am politischen Leben 
beteiligt hat So findet das Bhrendekret inhaltlich seine volle 
Erklärung, auch wenn wir von einer Oligarchie in den letzten 
Jahren des Königs Demetrios absehen. 

Da Philochoros' Worte unmöglich machen, die Rückkehr 
der Oligarchen unter Philippos als den Anfang^ einer olij^^archi- 
schen Reaktion anzusehen, werden wir riutarchs Bericht nach 
wie vor auf die Zeit beziehen, zu derer <_:^cstcllt ist. Deniocbnres 
ist 304/3 für die demokratischen Prinzipien in die \ crlcinniin^^ 
gegani^en, und sein unentwegter Radikalismus konnte mit 
vollem Recht hervorgehoben werden, auch wenn Demetrios 
damals die äusseren Formen der Demokratie unangetastet 
Hess. Mit vSchubert {//ermes X 1 1 1 ff.), v. Wilamowitz {A ntigonos 
V. Karystos 191 A.) u. a. bin ich der "Meinung, dass unter den 
xainKiffm-TFc; tov ?Wj|tnv des Ehrendekretes Demetrios und seine 
Anhänger zu verstehen sind. Man darf schliesslicli nicht ver- 
gessen, dass der Antrag erst im Jahre des Pytharatos ein ge- 
bracht wurde, also zu einer Zeit, wo das Verhältnis zwischen 
Athen und dem Antigonidenhause bereits ein feindseliges war. 

Unsere ^Vrchontenreihe ist jetzt vollständig bis auf die 
beiden Jahre 277/6 und 272/1, für die als Kandidaten nur 

Telokles und Xotoc in Betracht kommen, ohne dass es 

möglich wäre eine Bntscbddnng zwischen beiden su treffen. 
Ich stelle nunmehr die Ergebnisse in einer Tabelle susam» 
men, in der ich die Phyle des RatsschreiberS) .soweit sie ge- 
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sichert ist, mit TÖmischen Ziffern gebe; sonst sind arabi* 
sehe Ziffen gesetzt Die überlieferte katendariscbe Qualität 
ist dtircb S (-*Schal^abr), G («Gemeinjahr) angegeben ; wo 
sie nicbt fiberltefert ist, schreibe ich s und f;. 



Jmhr 


Are hon 


Phyle 




293/2 


Philippos 


1 


s 


292/1 


Kiiiion 


2 




291/0 


Xenophon 


3 


g 


290/89 


KalHmedes 


IV 


s 


289/8 


Charinos 


s 


«: 


2 HS, '7 


Thersilochos 


VI 


G 


287/6 


Diokles 


IV 


G 


286/5 


Diotimos 


V 


G 


285/4 


Isaios 


6 


s 


284/3 


Euthios 


VII 


G 


283/2 


Menekles 


XI 


?> 


282/1 


Nikias 


XII 


0 


281/0 


Aristonymos 


I 




280/79 
279/8 


Gorgias 


2 


s 


Anaxikrates 


3 


g 


278/7 


Demokies 


4 


s 


277/6 


Telokles oder - - Xuus 


5 


g 


276/5 


Eubulos 


6 


s 


275/4 


Polyeuktos 


VII 


G 


274/3 


Hieron 


VIII 


S 


273/2 


Urios 


IX 


G 


272/1 


Telokles oder • - Xaio$ 


10 


g 


271/0 


Pytharatos 


11 


s 


In einem kurzen historischen Abriss möchte ich 



mehr zeigen, wie sich uns die Geschichte Athens auf Grund 
dieser Liste gestaltet Im Frühjahr 294 hatte Demetrios den 
Widerstand des Lachares gebrochen. Athen fiel in seine Hand, 

und makedonische Besatzungen zogen auf dem Museion, in 
Muttichia und Piraeus ein. Auch Bleusis* und die Grenz- 



' Ob das Datum in II 313 unter Men ekle« wirklich die Annahme einea 
Gemeinjahrea fordert, encheiiit mir fraglidi. 

* Wenn Demetrim das Konunaiido in Athen tind dem Piraeus dem 
athenischen Strategen nicht iinvertrnutp. was wir mit Bcsdmmtheit wissen, 
wird er in Eletisis ebenso verfahren sein. 
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festungen blieben in seiner Gewalt. Er sah sich durch die 
politische Unzuverlässigkeit der Athener zu dieser energi- 
sehen Handhabung seiner Macht genötigt, um so mehr als 
er fürchten musste, dass das Peuer des boiotischen Aufstan- 
des auch einmal nach Attika übergreifen mochte. Wirklich 
blieb Athen nicht nur 293, sondern auch bei der zweiten 
Erhebung Boiotiens dem Könige treu (unter Archon Kimon 
292/1), und der Friede war ungestörte Auch von Demetrios* 
Krieg mit den Aitolem ist Athen nicht wesentlich berührt 
worden. Der Terrorismus, den die Vorkampfer des helleni- 
schen Freiheitsgedankens ausübten, war gewiss lästig. Aber 
man wusste sich zu trösten, als die Aitoler 290 den Anhän- 
gern des Demetrios die Teilnahme an den delphischen Spie- 
len nicht gestatteten, und feierte auf des Königs Wunsch 
die Pythien in Athen. Im folgenden Jahre hat dann die Straf- 
expedition nach Aitolien stattgefunden, an die sich der Peld- 
7.n^ in Epirus anschloss*, na^dem Pantaiichos mit einem 
Teil des Heeres zurückg^elassen war. Noch im Herbst 2ö9 
ist es zwischen Pyrrhos und Pantauchos zur Schlacht gekom- 
men, in der der jugendliche, heldenhafte Epirotenkönig die 
Oberhand gewann. Den Sieg verdankte er nicht zum wenig- 
sten seiner persönlidien Tapferkeit, und es ist verständlich, 
wie sein Verhältnis zum Heere tind Volke mit einem Schlag 
ein anderes geworden war (Plut /Jf'm. 41. 'Pyrrh. 7 f.). Auch 
unter den Makcdonen besass er Anhänger, und als Demetrios 
(etwa 2ö8) in Fella lebensgefährlich erkrankte, benutzte Pyrr- 



• Die Tatsache, von der das Ehrendekret für l'haidros IG II 331 mit 
den Worten berichtet xeiCotovT)'&ei^ 6i ujU) loü &i)|iov ixCi cd onXa OTQarr)- 
Y^C «iv ivtotuT^v tAv kn\ K(|uavoc £qx<>vtoc— — — )cal xci^tndnwv tQ nöXci 
xoiQCOV hoOfMkssN ftietpvXa^tv «j^vctpiiviiv /.(i'OI' scheint mir 
den ^anrcn Gegensatz zwschen unserer Zeit und der \m Heschluss II v 
614 A geschilderten zu offenbaren : ttnter Lysias bricht der Kric^ aiH {7.. ^7), 
der unter Kimon II und denken Nachfolger fortdauert (Z. 69). ist der 
dcmetriadie oder »ratisdie Krieg, von dem hier die Rede ist 

* In diese Zeit »etze ich auch den Zug nach Keikyre nnd die Vert)tn- 
diinp mit Lanassa, die Plutarch nur beiläufig erwähnt (A'rrA. 10). Beloch 
tritt für dns Jahr 2^1 ein (III 2 S. 200). Aber damals tmiwtP Demetrios den 
zweiten buiuti.schen .\ufstand niederwerfeu. Eine solche Zeil war doch für 
eine Bnratfahrt acUedit geeignet 
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hos die Gelegenheit zu einem Vorstoss nad| Makedonien. 
& drang rasch bis Edessa vor; als aber Demetrios so weit 
wiederhergestellt war, dass er ins Feld rücken konnte, ver- 
trieb er ohne grosse Mühe den Eindringling. Doch bewilligte 
er ihm günstige Friedensbedingungen, um sich ungestört den 
Vorbereitungen zu den grossen Unternehmungen in Asien 
widmen zu können, die darauf hinausliefen^ das Reich des 
Antigonos wiederzuerobem (Z?m. 43 f.). 

Diese Pläne bedeuteten eine Oefalir für den Frieden der 
ostlichen Reiche, und sobald die Kunde von den gewaltigen 
Rüstungen an die Hofe des Lysimachos, Ptolcnmios und Se- 
lenkos ^c!an}j;-t war, bej^^annen zwischen ihnen Unterhand- 
lungen über ein Bündnis gegen den Rnlieslörer. Es muss 
einige Zeit verg^angcn sein, bis man zum Abschliiss trplan^te. 
Mnn hescliloss dem Köni^ durch einen kombinierten Angriff 
m Laude und zu Wasser zuvorzukommen, und gewann auch 
P>'rrhos für dieses gemeinsame Vorgehen. Während im Früli- 
sonuuer 287 Ptolemaios mit einer stattlichen Fhjtte im Aigei- 
schen Meere erschien, um die f iriechenstädte, vor allem 
Alheu, zum Abfall zu bringen, fielen gleiclizeitij^ L\ siinachos 
von Osten und Pyrrhos von Westen in Makedonien ein. Ehe 
CS zu eiiii r l ntscheidenden SchktclU <^ekonnnen war, verlies- 
sen die MakedoiKii die Sache ihres Herrn und gingen zu 
Pyrrhos über, den zum Könige ausriefen. Daraiiihin gab 
Demetrios den makedonischen Thron verloren und wandte 
ach nach Griechenland (Sommer 287). 

Inzwischen war Ptolemaios^ Flotte nicht müssig geblie- 
ben: unter dem Bindruck der Nachrichten aus Makedonien 
nnd im Vertrauen auf die äg> ptische Hilfe vertrieben die 
Athener die Besatzung aus dem Kastell auf dem Mttseion und 
erfclSrten sich für frei Bald darauf im August 287 fExaroii^ 
ßauinr AioxAiouc), fasste man für den ägyptischen Admiral 
Zenon einen Ehrenbeschluss. Aber nun erschien Demetrios 
mit ansehnlicher Heeresmacht vor Athen. Der Jubel ver- 
atiunmte und ängstlich sah das kleinmütig gewordene Volk 
nach einem Retter aus. An Pyrrhos wird eine Gesandtschaft 
geschickt Der aber war nicht gewillt, für die Athener sein 
Glück zu wagen, sumal ihm in dem makedonischen Reich 
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lohnendere Au II' alten winkten. So blieb der Demos bei der 
nun V)e;t^innendcn liclag^erunjj^ ohne fremde Hilfe, und infol- 
gedessen entschloss man sich, den erzürnten König durch eine 
Gesandtschaft um Milde zu bitten. Wider Erwarten zeig^te 
sich Demetrios den Vorstellungen des Philosophen Krates 
zugänglich, und hob die Belag'erung auf. 

In/.wisclien hatte Pyrrhos nach melirmonatiicher AUein- 
herrstli all in Makedonien das Reich mit Lvsimachos teilen 
müsseu. Er wird vermuLlu h w ährend dieser Zeit den Norden 
nicht verlassen haben. Erst nachdem das Abkommen mit dem 
Könige von Thrakien getroffen war, gewann er grössere Be- 
wegungsfreiheit und kam nach Griechenland (um die Wende 
287/6. Mit Jubel begrüssten die Athener den Retter: lu^n 
sie doch, er werde Ihnen Piraeus und Municbia erobern (Pint 
I^k, 12 IßGi^^^ci loi^ "EUiiai). Aber er dachte nicht daran; 
vielmehr schloss er mit Demetrios einen Vertrag ab, in wel- 
chem er ihm seine griechischen Besitzungen garantierte und 
dafür die Anerkennung als König in Makedonien erhielt Da^ 
raus geht hervor, dass Demetrios jetzt vor allem seine asiati- 
* sehen Pläne am Herzen tagen, für die er die Rüstungen unnn- 
tefbrochen fortgesetzt hatte. Kurz nach dem Abschluss des 
Garantievertr a g es mit Pj^hos (im* dJ^YOv jji^t^w sagt Plu- 
tarch I^ffth, 12) schiffte er sich im F^hjahr 286 mit gewalti- 
ger Heeresmacht von Korinth nach Asien dn. Seinen Sohn 
Antigonos Hess er als Statthalter in Griechenland zurück. 

In Athen atmete man aul Waren auch der Piraeus, Mu- 
nichia und zahlreiche Kastelle noch in den Händen makedo- 
nischer Besatzungen, so war doch die grosse Geiahr des Au- 
genblicks vorüber. Als von den kleinen Dynasten, an die 
man gleich nach dem ersten Erfol}^ Oesandtschaften geschickt 
hatte, Getreidesendungen und Glückwünsche einliefen, wur- 
den ihnen neue Ehren beschlossen (unter Diotimos 286/5, im 
Januar und Juli 285). 

Schnell genug hatte sich Demetrios' Geschick in Asien 
erfüllt Der Anfang des Unternehmens war freilich sehr glück- 
lich j^ewesen. Nachdem er in Milet mit der äj^yptischen Köni- 
gin Eur\dike zusammentj^etroffen war, deren Tochter Ptole- 
mais er jetzt heiratete, war er alsbald im Frühsommer 286 
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aadi Osten atif^btodieii (noI |iecd t6v yd^av titH^vq hi\ tdg 
wSiiMK XQhtttm Plttt Dem. 46). Past ganz Lydien fiel ihm zu, 
auch Sardes nahm ihn aui Aber vor Agathokles* überlege- 
nem Heer weicht er vorsicfatig nach Kappadokien zuriidc Br 
will sich nach Armenien werfen, als eine Meuterei im Heere 
ihn zwingt, nach Kilikien zu gehen. Im südlichen Kataonien 
bezog er die Winterquartiere 2 86 5. Die Tage des Glückes 
waren vorüber: im kommenden Frühjahr unterwarf er sich 
dem Seleukos. 

Noch während Demetrios in Lydien stand, hatte eine 
Aniuihl verwegener Patrioten unter Mnesidemos* Führung 
versucht, das Kastell im Piraeus durch einen Handstreich zu 

g;e\viunen (vgl. Polyaen V 17: Ai][(T]tqio; tcfqi tt]v Ai'Siav f|v). 
Aber der karische Offizier Hicrokles, den sie bestachen, blieb 
seinem Herrn treu und tciitt den Anschlag seinem Ober- 
sten mit So wurden die eindnngcnden kühnen Männer um- 
iiingelt und niedergemacht (286). Mehr Glück hatte lJ>emo- 
diares gehabt, der etwa um dieselbe Zeit Eleusis durch Be- 
stechung den Makedonen entriss. Im übrigen machte die 
Sache Athens keine Fortschritte. Noch 2h4 '3 fintkn wir den 
Piraeus und die Kastelle in Fcindesliand (II 314 unter Eu- 
thios' Archontat). Aber bald darauf scheint Ohinpiodoros die 
Vertreibung der feindlichen Oarnisou aus dem Piracu.^ und 
Munichia gelungen zu sein (Paus. I 26, 3 »). Die Folge war, 
fla.ss Antigonos heranrückte, um seine sonstigen Besitzungen 
2U sichern und womöglich den Hafen wicdei Zugewinnen. Un- 
ter Menekles' Archontat 283/2 begann der Krieg {/G II 316 
hA McvexXeov; &Q%ovxoq noXefiov «adxovto; zryv noXiy) und dau- 
erte unter Nikias 282/1 fort; denn IG II 317 Z.18 wird mit den 
Worteil «o6 niMnov yevofi^ov auf den laufenden Krieg ange- 



* Den Bericht des Pausamaa lut de Sanctia «AiA' 4( iUha II 32 L yer- 
diditigC, olmolil «•«.«. a lidatt *OhtvauiAm^ M wOfo fiiv iv *A<Hvau( 

cM» hr TC ib(909c6Xei xal Iv n^vTavettp ti^ai, tovro 8^ ev 'EX^ualvi Y(K*V^< 
In letzter TÄme gehen «lie.st^ Nachrichten also auf ejiij^rajihisilu" QudhMi zu- 
rück. Infolgedessen krtnn icli mich Belochs Ansicht nicht anschlie»sen, son- 
dern hake mit Wilamowiu {Antigoruis v. K. 257) und Niese o. a. O. 231 " 
dazma fnt, dm die fortgeKtzten BemtÜituigen der Athener, in den Besitz des 
FSiiaa m Icommfin, von Erfolg gdcvSnt worden find. 
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spielt Die militärische T.eituno; der Dino-e la^ in Olympio- 
doros' Hand. Wir wissen nur von einem Anj^riff der Makedo- 
nen auf Eleusis, der unter seiner Führung siegreich abj^e- 
schlagen wird (Paus. I 26, 3). Andere Mmvelheiten sind nicht 
bekannt, und auch über den Auso^anj.,'^ des Krie^'^es schweigen 
unsere Quellen. Man darf vielleicht vermuten, dass Antij^o- 
nos auf die Fortsetzung^ der Feindseligkeiten verzichtete, als 
sich ihm nach Lysimacho.s' und vSeleuko.s' Tode die Aussicht 
eröffnete, den väterlichen Thrun wieder/.uj^^ewinnen. In dem 
Augenblick, als Ptolemaios Keraunos sich zum Könige von 
Thrakien und Makedonien gemacht hatte, musste Antigenes 
den Frieden mil Athen wünschen, um sich mit voller kiait 
gegen den Rivalen wenden zu können. Noch im Jahre 280 ist 
er gegen Keraunos zu Felde gezogen *, aber €t wurde geschla- 
gen und zog sieb nach Boiotien zurück (Memnon 13), Bald da- 
rauf schiffte er sich nach Kleinasien ein, wo er sein Glück ge^ 
gen Antiochos* Strategen Patrokles versuchte, während sein 
Bruder Elrateros als Statthalter in Griechenland zurückblieb. 

So standen die Dinge, als 279 die Keltengefohr herein* 
brach : Aitoler, Phoker, Boioter und Athener haben neben 
Antigenes* und Antiochos* Söldnern bei den Thermopylen ge- 
fochten. Athen blieb während der folgenden Jahre in freund- 
schaftlichen Beziehungen zum Hause der Antigoniden. Das 
beweist das Dekret II v 323 S aus Hierons Jahr. Aber noch 
einmal hat es den Versuch unternommen, die Macht des ma- 
kedonischen Königs in Griechenland zu brechen. In Peithi- 
demos* Jahr 266/5 hat es mit Sparta das verhängnisvolle Bünd- 
nis geschlossen, das den Chremonideischen Krieg einleitete 
Nach Antigonos' Sieg stand die makedonische Macht fester 
denn je in Griechenland, und wieder lag eine fremde Gami» 
son auf dem Museion. 

Athen. 

Waiter Kolbe. 



* UngeflQir sur gleichen Ztit eilioben »eh unter Fahnng Spartas ani- 
ge Staaten im Pdoponneai aber die Be«egnn(; wurde dnith einen raadien 
Sieg der Aitoler niedergeschlagen. (Justin XXIV 1,1 — 6). Die Erhebung 
nUt vor den GalUereinfall, sn denen Zät Antigonos bereitB in Asien war. 
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UNTERSUCHUNGEN IN BOIOTIEN UND PHOKIS. 

Die Ergebnisse, die ich im Herbst l^oJ und im Frühjahr 
1903 bei der Aufdeckung des ( irahlnij^cls der Makedonen und 
hei einer vorlau fij^en Untersuchung der prähistorischen Erd- 
anscliüttun^ am Kephisüs bei Chaironeia erzielte *, sodann 
ciiii;^e sich daran anschliessende Beobachtun)^en über die in 
der boiotisch-phokischen Ebene zerstreuten Tunuili und prä- 
liiälori :cli,.n Ansiedlun^cn j^'-aben mir die \'eraiiias.sun;^ zu 
den Ausgrabungen, über die ich im Folgenden berichte. Die 
im Auftrage der griechischen archäologischen Gesellschaft 
veranstalteten Arbeiten begannen am 1 i. Juli vorigen Jahres 
und haben bis znin 21. Oktober gedauert 

1. TopographiBches fiber Chaironeia. 

Das Stadtflüsschen Haimon und das HerakJeion. 

Ein Stadtflüsschen Hainiou — jrordjiiov iiixoov fv Xftinm- 
vfujt fic TOV Kr|fptn6v Pu|"itüJvüv' - und ein nahe daran gelegenes 
Heraklcshcih^luiu ^Verden von Plutarch in der / VA/ Demosthc" 
XIX ausdrücklich bezeugt. Auch abgesehen von der Be- 
deutung, welche er der Erwähnung beider in seiner legenda- 
lischen Erzählung über den Verlauf der Schlacht beimisst, 
»ttfde es wqU von Interesse sein, die sonst unbekannten 
Punkte festzustellen, da wir, trotz Plutarchs Nachrichten über 
leine Vaterstadt, weder fiber die Topographie derselben, die 
doch eine so wichtige Rolle in der antiken Kriegsgeschichte 
qnelt, noch über ihre Heiligtümer, welche vielfach in chairo- 
nesschen Inschriften erwähnt werden, genügend unterrich* 
tet sind 



* VgL Athen. MitttO. 1903 S. 301 ft (dazu die topogr*pbtBcbe Skine 
aaf & m% 310 *. 

ATUIM. MITTSUUUMOBM XXZ 8 
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Was da?; Flirsschen anbclanot, so ist nacli dem \'or}^ano^e 
Kroma> cr s ' von der Bctraclitini<^ das Wasser aiisznschlies- 
sen. welches lieute den I)orn)nnmeu speist Dasselbe wird 
von der Quelle, die unter dem felsi<^-en Znscliniierranm des 
Theaters ents])riiij4i, durch eine antike Leitiinj^ em paar 
Meter weiter /um Brunnen j^^eführt, welcher ohne Zweifel an 
derselben Stelle auch in alter Zeit gestanden haben muss. 
Wasser ist alsf) hier nie in einem Bett frei j^eflossen. Aber 
auch das vom IJrunnen abfliessende Wasser kann nie ein 
Rinnsal gebildet haben, das den Namen Flüsschen {nrnmum, 
{)n"H(i nach Phitarch) verdieiu halle, weil es bei dem sonstif;en 
Manj^ei au iauicndem Wasser in dem Stadtj^^ebiet sicher schon 
zuvor für die verschiedenen Bedürfnisse der immerhin zahl- 
reiclieti antiken Bevölkerung aufgebraucht wurde. Heute ver- 
läuft es gleich nach seinem Ansfluss aus dem Brunnen im 
daneben liegenden Garten. Im Altertum wird das ttberflnssige 
Wasser eine bessere Benutzung gefunden haben. 

Eher würde vielleicht dem Wildbach, welcher durch den 
Talgrund östlich von der Burg in die Bbene sich ergiesst, 
der Name Flfisschen im Sinne Plutarchs zukommen*. Br 
fuhrt allerdings nur bei starkem Regen Wasser, doch ist sein 
Bett tief und zieht sich ziemlich weit in die Bbene hinein. 
Aber an seinen Ufern ist kein Platz fur das Heraklesheilig- 
tum. Die Terrainverhaltnisse verbieten es, das Plussbett nach 
der Richtung hin zu verlegeUf wohin es Kromayer verfolgen 
zu können glaubte, n&nlich nach Nordwesten, die Landstrasse 
entlang. Der Wildbach vrird von jeher ziemlidi in der Rich- 
tung des heutigen Bettes geflossen sein, und in dieser Gegend 
durchzieht er die alte Nekropole. Hier wird also das Heilig- 
tum nicht zu suchen sein. Sodann wäre die An^Mbe PlutarchS| 
dassdas Plüsschen an dem Hei]i.q:tnni vorbei fliesse, sonderbar 
gewesen, wenn er an den Wildbach gedaclit hätte. Derselbe 
floss in der Z&t Plutarchs teils durch die Stadt, teils dicht an 
ihren Mauern vorbei £s hatte also viel näher für ihn gele* 



* Antike Sekloeht/eUer in Gru^ktnland S. 161 ff. 

* Nur andeutungsweue habe ich auf der er%%äh]iten tqpognplniclieii 
Skizze den Namen Haimoo mit Prageceichen far ihn angewendet 
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g^en 7.n sn^cn, dass das fraj^liclie Flüsschen eben das Stadt- 
flüsschcn sei, wclclies t )| v :i ö Ä i v ^unjpKi oder ^rtonooFT, aber 
niclit ,T u ü It T() 1 1 o (i x. /. F M) V .-T(i()(<p(^)pl, welches er keinen V)e- 
süudcren (•rund hatte hier zu erwähnen und welches aus den 
angegebenen (Tründen sicher nicht unmittelbar bei der Stadt 
gelegen haben kann. 

Nur jTv^'ei Flüssclien, die auch wirklich diesen Nanien 
verdienen, können in Betracht konnnen. 

Das eine fliesst durch den bei dein Löwendenkiual sich 
öffnenden Tali^^rund des kleinen Klosters Lyküressi. Auch in 
der trockeu.^Lea Jalireszeit führt es Wasser, welches reichlich 
^^'Lnuj.;; ist, um die grünen Flächen oberhalb des Löwen und 
selbst die Felder um ihn herum zu bewässern. Das andere 
fliesst bedeutend östhcher, etwa 2 Kilometer weit von der 
Stadt, durch das Tal Karamet an dem westlichen Vorsprung 
des felsigen Grundstockes des Thurionberges bei dem 
tapass vorbei* Aucb dieses fuhrt dauernd Wasser genug um 
die Felder zu bewässern. Seinen alten Namen überliefert uns 
aber Plutarch in der Väa SuUae XVII. Er biess Molos. 

Somit dürfen wir schltessen, dass der plutardiische Hai- 
mon der Bach von Lyküressi ist Kromayer legt ihm dem 
Namen Morios bei \ doch sicherlich ohne Grund. Denn die^ 
aer Name kommt ntir in älteren Ausgaben des Plutarch vor 
als fehlerhafte Schreibart anstatt der richtigen Molos, und der 
Zusammenhang lehrt, dass Plutarch in der Schilderung der 
Kampfe Sullas bei Chaironeia an beiden Stellen nur den ost-< 
liebsten Bach Molos gemeint haben kann *. Irrtümlich hat 
Lolling* den Namen Morios dem Bach gegeben, welcher bei 
der Stadt Panopeus (heute Hagios Wlassis) die Grenzlinie 



* AmtOr Schiaehtftlder S. 160 

' Sul',1 XVII heist es: oyo^ o xciJ.oöfiev 'OoÖöjiuyov (die steile Fels- 
wnnil iler heutigen KFQUta), iw» ftf arrö tü m > ö fi a t t» r MöXou xai 
Huu^Jiow veöx; 'AaöXXtox'o^ ; c. XIX heuHt es e!>cufalls : dXXu toi'to |itv t6 

« HMmUOit laMdnkmide itMdTopögraifikü(lynLn lIflUer^«wft»M III) S.1 28. 
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zwischen dem boiotisclicn und phokischtrii Gebiet bildete. Wie 
dieser im Altertum liies.s, wissen wir nicht. 

Im Tale von Lyki'iressi, dem schönsten und breitesten 
bei Chaironeia, habe ich den Spaten anj^esetzt, um das Hei- 
ligtum des Herakles aufzusuchen. Dass es dort nicht blos ein 
einziges, sondern mehrere Heiligtümer gegeben hat, ist un- 
zweifelhaft. Au drei Stellen, wo eine Kapelle und zwei Rui- 
nen von Kapellen liegen, bemerkt man viele bearbeitete antike 
Steine auf dem Boden zerstreut oder eingemauert Auch das 
Kloster selbst, w^elches in dem schönsten obersten (südlichen) 
Teil des Gnmdes liegt und ausgezeichnetes Quellwasser bat, 
liegt sicher auf dem Platz eines alten Heiligtums. Allein so 
hoch auf den Hflgeln in einem tiefen Kessel, wo das Kloster 
liegti glaubte ich das Heiligtum nicht suchen zu dürfen, bei 
welchem die verbündeten Griechen ihr Lager zuerst aufschlu* 
gen, als sie ihre Kontingente aus der aufgegebenen Verteidi- 
gungslinie bei Parapotamioi nach Chaironeia zurückzuziehen 
begannen K Auch bei den beiden anderen Ruinenstätten Hag. 
Apöstoli iind Hag. Anargyri ist der Platz zum Aufschlagen 
eines Lagers ungeeignet und unzureichend, da hier das Tal 
ganz schmal und felsig ist Hingegen ist das Plateau, auf 
welchem die Kapelle Hagia Paraskewi steht, ziemlich gross 
und es liegt nur ein wenig höher als der schon breite Tal- 
grund, welcher von liier an zum Löwendenkmal sich Öfbiet 
Dicht bei der Kapelle unten fliesst noch jetzt durch die fel- 
sige vSehlucht reichlich das Wasser des Baches. Etwas weiter 
nördlich .q^enfen den Löwen hin verläuft es sich im Kieselbo- 
den des sich verflachenden Tales. 

Die Grabung begann mit der Aufdeckung der Fundamente 
der kleinen Kapelle, da ich dort antike Inschriftensteine ver- 
mutete, die auch tatsächlich bald zum Vorschein kamen. Rings- 
herum war der Boden mit modernen (Trabern besät, unter wel- 
chen eine Schicht von viel älteren, wahrscheinlich byzantini- 
schen (iräbeni lag. I^ald /.ei^'^ie sicli, dass die jetzige Kapelle auf 
den Resten einer ähnlichen älteren erbaut war, die wiederum 
auf dem östlichen Teil der Ruinen einer grossen byzantini- 

' AtJkem. Aiittdl. 1903 S, 320 ff. 
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sehen Kirche erriclitet worden ist Zum Bau dieser Kirche aber 
wuide das lAaterial eines griechischen Tempels verwendet 

Triglyphen, Stücke von Säulenkapitellen und Architraven 
aus Porös zeigen, dass der Tempel dorischen Stiles war. Eine 
Masse von Porosstücken war in den äusseren Mauern der by- 
zantiniscben Kirche verbaut Der Stylobat der Kirche, die 
dreischüfig ist und eiae Lange von etwa ^ m zu einer Breite 
von etwa 14 ni hat, besteht aus grossen Kalksteinquadcm mit 
Klammer- und Dübel löchern. Diese Steine gehören offenbar 
dem griechischen Gebäude an. Xur die monolithen Granit- 
säulen, von denen einige intakt gefunden sind, und ihre skul- 
pierten Kapitelle sind byzantinischen Ursprungs. Andererseits 
verraten mehrere ganz grosse Porosquadern mit Randbe- 
schlag lind sor<^fältio^ bearbeiteten A nssen flächen, welche auf 
einer dicken Schicht \ on bv/antinischen Dacli/.ies^reln im Pro- 
mos der Kirche übereinander ]a.L:en, ihre Trox enienz aus den 
Mauern des antiken Tempels. Zerstückelte oder auch voll- 
standij^e Hasen sind verbaut in der erhaltenen Kaj)elle ; Kalk- 
steinblöcke mit alten Inschriften fanden sich in den Resten 
einer Mauer der älteren christlichen Kapelle und einer Treppe, 
die vom Prunaos der ältesten Kirclu wahi sclu inlich zu ihrer 
oberen Gallerie führte. In diest-r Treppe waren auch zwei 
Pilastcrkapitelle korinthischer Ordnung verbaut. Kalkstein- 
platten, die, wie eine Inselirift xeigt, von einem antiken Ge- 
bäude Staramen, sind zum Bau eines Grabes aus römischer 
Zeit neben der Kirche verwendet worden ; grosse Kalkstein- 
quadcm des antiken Baus lagen als Deckplatten auf Christ- 
liehen Gräbern hinter der Apds der Kirche, während andere 
ganz zerstückelte für ältere Graber verwendet worden sind, 
welche den ganzen Raum der tief verschütteten byzantini- 
schen Kirche und einen bedeutenden Teil ausserhalb dersel- 
ben besetzten. Den Boden des Pronaos der byzantinischen 
Kirche sowie ihres Mittelschiffes bildet ein interessantes, mei- 
stens gut erhaltenes Mosaik mit Ornamenten, wie Flechtbän- 
dem, Palmetten, Kreisen aus weissen, blauen und gelben Stein- 
dien. Nut vor dem Altar ist der Boden mit kleinen polychro- 
men Mannorplättchen geschmückt Sonst ist nichts von der 
byzantinischen Kirche erhalten. 
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Darnach zeigt die Ruinenstätte der Hagia Paraskewi 
eine Aufeinanderfolge von Anlagen, die von gut klassischer 
Epoche bis zum Ausgang des Byzantinismus reichen. Denn 
es ist sehr wahrscheinlich, dass dort einst ein bedeutender 
griechischer Tempel gestanden hat Die Inschriften, die auf 
Basen und auf anderen Steinen angebracht waren, gehören 
dem III. oder IL Jahrhundert v. Chr. an. Sie sind Proxenie^ 
dekrete, leider sehr verstümmelt, und vollständige Befrei- 
ungsakte oder Militarlisten der dienstpflichtigen Jugend von 
Chaironeia. Die Form der Befreiungsakte, in der Motvij oder 
im boiotischen Dialekt abgefasst, ist folgende: ''Ai}-/p\'xoc. (z. B. 
naTQfo\'(K, Mvnaiov, Ka}X\xi\iu\ ^O.ohßvu), «Puvoftwßü)) oder totpFiolA- 
öovTo; (z, B. OiXoHevjo Hevojvog) ht^vo^ öeTvo; ö fteiva {i\'(ai'OT)oi 
T^v Vbuiy a.r(EJ£v{)€Qov {deQdm\vocv oder 5ovXiiv) Iequv tw DeqoLtei 
oder xoO i)aod;ti8o(; oder 'AaxAojiicp oder tü ^AatÜMmv xal 
vf\ Ohyiy\. Die Militarlisten zählen mit der Formel m djce> 
Ypa(p£v II l(|)t)ßa)v Iv tu tayiiaTa bis 34 oder 35 Militärpflichtige 
auf; andere nur S oder 19 (zweimal). 

Dieser Tempel aber ist zu einer nicht näher bestimmba- 
ren Zeit zerstört worden und /war, wie es scheint, so voll- 
ständig;, dass sein Material nur zu einem kleinen Teil in sei- 
ner ursprünglichen Form zum Bau der byzantinischen Kirche 
Verwendung finden konnte Diesen christlichen Ran nun 
dürfen wir etwa in die Zeit naeh dem X. Jahrhundert setzen. 
Denn das L\ küressiklüster, welches eine Filiale des Jerusalems- 
kiusiers bei Däwlia am Parnass ist, gehört wie es sclieint sei- 
ner Gründung naeli der Bautätigkeit an, die als eine Reak- 
tion gegen die Präponderanz des Hosios Lukas zu bezeichnen 
ist; und die drei byzantinischen Bauten der Plaj^na Paraskewi, 
lIa,L;ii AjjostoH und Ha»;ii Anargyri dürfen wir mit Recht in 
eint gew isse Beziehung zur Gründung des Klosters Lykü- 
ressi setzen. 

Auch die byzantinische Kirche ist einer gänzlichen Zer- 
störung anheimgefallen. Ihre zahlreichen Granitsäulen müs- 

' liinige Steine vom jfriechischcii Tempel fand ich in einem neben der 
Kipf llr lietrcnden j^ew/ilbten rönii>;rhf n Grabe verbaut. Vielleicht ist also 
der Tempel schon in frührOmischer Zeit in Folge eines der das Land häutig 
hamrachendeii Btdbebcn zerMOrt wofd^ 
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sen verschleppt worden sein. Jahrhunderte lang und zwar in 
zwei weit von einander Hej^^endcn Perioden, diente der Platz 
als Bc^^räbnisstättc eines noch jetzt an den Ruinen erkenn- 
baren byzantinisch -türkischen Dorfes bei Hag:ia Paraskcwi 
und zuletzt des heutigen unter der Burg von Cliaironeia lie- 
genden Dorfes Kaprana. 

Einen direkten Hinweis auf das t^esuchte Heilii^tuni des 
Herakles haben uns die anfLi^cfundenen Reste nicht j^a-boten. 
Die Befreiungsakit liw ahnen, vielleicht zutäHig, andere Gott- 
heiten, Sarapis, Asklepios oder Asklepios und Hygieia, was 
seinen Gnmd darin haben mag, dass diese Götter, wie auch 
Dion\'sos, der ebenfalls in dnem Behreiungsakt erwähnt wird, 
entweder 0V{iß(i)^oi mit Herakles waren oder irgendwo in der 
Nähe ihre besonderen Kultstätten besassen. Namentlich für 
ein Heiligtum des Heilgottes wäre die überaus gesunde und, 
wie bereits erwähnt, durch gutes Quellwasser ausgezeichnete 
Lage des Klosters Lyküressi sehr geeignet, wenn man dafür 
nicht etwa den grfinen Hang ein wenig oberhalb der Ha^ia 
Paraskewi in Anspruch nehmen will, auf welchem vermutlich 
ein in die christliche Kapelle Hagii Anargyri verwandeltes 
Tempelchen gestanden hat. Allein wie für das Lager, welches 
die verbündeten Griechen am Vorabend der Schlacht bezogen 
haben sollen, kein passenderer Ort zn finden ist, als das Tal 
des Flüsschciis von Lyküressi, so ist auch das Hcrakleion 
von dem Plateau der Haj^Ma Paraskewi schwerlich zu trennen. 
An den Perj^ angelehnt, bot das Lager hier eine Sicherheit, 
die es auch nur ein wenig weiter in der offenen Ebene nicht 
gehabt hätte. Die Fülle des Wassers, welches sonst bei Chai- 
roneia nirgends zu finden ist, ausser an dem innerhahi der 
Stadt gelegenen Brunnen, oder an dem etwa 2 Kilometer 
weit entfernten Flüsschen Molos, bot einen weiteren für die 
Errichtung eines Lagers schwerwiegenden Vorteil. Dieselben 
Vorzuge des Platzes müssen wir aber für ein Heiligtum vor- 
aussetzen, wie das Herakleion, welches wir uns nicht allein 
als einen einfachen Tempel, sondern als eine mit einem an- 
sehnlichen Bezirk verbundene Kultstätte zu denken haben, 
g^ss genug, um ein Feldlager zu beherbergen. Vielleicht 
war mit dem Heiligtum verbunden ein Gymnasion, wie wir 
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auch z. B. in Athen eines von den drei bedeutenden Gymna* 
den ausserhalb der Stadt, das Gyranasion Kynosarges, mit 
einem Herakleion verbunden finden. Ebenso wie das chairo- 
nei'schc hat aber auch dieses athenische Herakleion einmal 
als Lagerplatz gedient, nämlich für das siegreiche Heer des 
MiUiadcs ' und zu den beiden Fällen bietet eine interessante 
Parallele der Bericht des Xenophon {^1 Irlh nikn I 3,7) über die 
Zeniierunj^ der vStadt K^^/.•/l]^dn' an der Propontis durch Alki- 
biades: der persi'jclie Satrap Pharnaba?:os hnrfWi^-\Y\r\' f!c to 
'Hprix^Fiov TO T(MV K«/7i|()oviü)v, ov f|v aintfp tö ot^iaK) n e ^oa'. 
Alle V'orbcdingungen für ein geräumiges iFfirvoi; und für einen 
guten Laj^erplatz treffen zn auf die Stätte der Hagia Para- 
skewi. Wir werden darum nicht fehlgehen, wenn wir hier das 
Herakleion ansetzen und die zahlreichen Reste des Altertums, 
welche hier zu Tage traten, als Zeugnis dafür ansehen, wenn 
auch bisher eine den Namen verbürgende Inschrift fchiL 



a* Die prähistorisclie Erdanschttttung am Kephiaos 

bei Chaironeia. 

Die Anschüttung erhebt sich bis zu einer Höhe von etwa 
3,50 m über dem Niveau der umliegenden Felder und bedeckt 
einen Raum \ on etwa 12üm Länge und Breite. In römischer 
Zeit stand oben in der Mitte ein Haus; auch römische (rra- 
ber fanden sich dicht dabei. In dem vSchutt der römischen An- 
lage fanden sich auch hellenistische und byzantinische Vasen- 
scherben. Nach HuLlui aung des römisch-b\ zantinischen Schut- 
tes zeigte sich die prähistorische Anscliüttung intakt. Ixcben 
den römischen Mauerresten, die ich umberührt Hess, habe ich 
bis zu 5 m Tiefe einen breiten viereckigen Raum, welcher 
mit einer wahrscheinlich prShistorisdken Maner umgeben ist^ 
ausgegraben ; am genauesten habe ich hinter der Mauer des 
römischen Hauses (nördlicher Teil) den Boden im Ganzen bis 
gegen 3 m und teilweise bis gegen 5,50 m tief untersucht 

* Herodot VI 1 16: xal ^oTQaTonefiet^oavTo (*A6t|[vialoi) drn'^^i^i l| *Hq«k 
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Hier in der Mitte stellte sich nun der Tatbestand heraus, 
welchen beistehender scheniatischer Durchschnitt mit starker 
Übertreibung der Höhen verdeutlicht (Abb. 1). Zunächst un- 
ter dem römischen Schutt und sodann ausserhalb des Bereichs 
desselben unter einer etwa 0,,50 m dicken, mit zahlreiclien 
prähistorischen Vasenscherben durchsetzten kultivierten Erd- 
schicht (1 in Abb. 1), welche die ganze Anhöhe bedeckt, fand 
sich eine nach allen Seiten schräg abfallende dicke Schicht 
rotgebrannter Erde von rund 10m Durchmesser (2). 
Dieselbe ist am dicksten in der Mitte und wird nach der 
Peripherie zu dünner, bis sie sich gänzlich verliert. 




Abb. 1. 



Unter dieser rotgebrannten Erde folgen sich dann vier 
von einander durch eine ganz dünne Kohlen läge getrennte 
Lehmerd schieb ten, jede etwa 0,80 m dick (3-6). Unter der 
vierten, also der untersten dieser Lehmerdschichten, ziemlich 
auf dem Niveau der umliegenden Felder, dehnt sich wieder 
eine dünne Kohlenlage aus und in dieser Tiefe fanden sich 
zwei menschliche Skelette in der Stellung liegender Hocker, 
das eines erwachsenen Mannes und dae einer .sehr jungen Per- 
son. Sie waren in Lehmerde gebettet, ohne Beigaben, rings 
herum lagen in Menge Kohlen und Asche. An einer anderen 
höheren Stelle, fast unter der Schicht der rotgebrannten Erde, 
fanden sich mit vieler Asche und Kohlen, einen ganz kleinen 
Haufen bildend, die Knochen eines dritten Skeletts. 

Rings um diesen Mittelpunkt der Anschüttung herum, 
in welchem die erwähnten Schichten sich klar unterscheiden 
lassen, liegt eine in beträchtlicher Höhe aufgehäufte, mit 
Kohlenstücken und mit Erde vennengte Aschenschicht, die 
sich bis gegen 4ü m weit vom Zentrum der rotgebrannten 
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Schicht erstreckt und sich allinaltUg abflacht Über diese 
Strecke hinaus bis zum äussersten Rand der Anschfittung 

findet sich keine Asche mehr. Übrlj^ens muss sich, wie es 
scheint, dieser ganz niedrige Teil des flachen, unmerklich 
ansteigenden Hügelchens erst allmählig durch Abschwem- 
mung des höheren, ursprünglich kegelförmigen Kernes der 
Anschüttung und durch Einebnung des Bodens in Folge der 
Kultivierung gebildet haben. 

Wie in der obersten kiiUivierten Erdschiclit bis zxuv. j5iis- 
sersten in die Felder über f,a"li enden Rand der Anschüttung, 
so finden sich auch in allen anderen vScliichten des Mittel- 
punktes derselben und in dem diesen nin-rl * ini» n Aschen- 
hanfen sehr zahlreiche prähistorische \ asenscherbcn, Obsi- 
diarnucsser, eini^^e Steinbeile und viele durch das Feuer ^c- 
schwär/te Tierknochen. In der .Schicht der rotj.;ebrannten 
Erde fanden sicli ausserdem mehrere Stein- und Thonidole. 

Diese Schicht der rotj^^ebrannten Erde repräsentiert ohne 
Zweifel die Reste einer durch Feuer zerstörten Einfriedigung 
oder Hürde. Die aus Schilfrohr gefloclitenen und mit Ton- 
erde ))e\vorfenen Wände, durch das Feuer n)t<;ebraiiaL, lial)en 
sich in zii.;;el artige Klumpen ver\\'andelt. Nicht bloss die 
zylindrischen Abdrücke der Schilfrohre, sondern auch die 
Reste des mit dem Wandbewurf vermengten Häcksels sind 
in allen diesen Klumpen erkennbar. 

Die Mitte der Einfriedigung nahm ein Peuerheid ein, 
wie eine Grabe voll weisser, feiner Äsche beweist Daneben 
hat sich auch die einzige vollständige Vase (Abb. 2 b.) sowie 
die Idole Abb. 4 — 6 und dne steinerne Schüssel gefunden. 
Auch an zwei anderen Stellen innerhalb der Einfriedigung 
sehen zwei kesselartige Vertiefungen wie Peuerheide aus; sie 
enthielten aber keine Asche, sondern etwas Kohlen an den 
Wänden der Grabe nnd sonst nur hart gebrannte rote Erde, 
also Stücke von dem hineingefallenen, ziegelartig geworde- 
nen Wandbewurf der Hürde. 

Alle Funde weisen darauf hin, dass diese Anschüttung 
dem neolithischen Zeitalter angehört Die verschiedenenVasen- 
gattungen, die alle handgemacht sind, finden sich in allen 
Schichten und Tiefen mit einander vermengt 
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Die Vasenscherben verteilen sich unter drei Kategorien ; 

die eine umfasst die monochromen, mechanisch polierten 

Vasen, die zweite die mit dickflüssiger, glänzend -ziegelroter 

Farbe verzierten, die dritte die gravierten. 

Die I. Kategorie der monochromen, mechanisch polierten 

zerfallt in folgende Unterabteilungen : 

a) gelblicher Ton mit roter Oberfläche, 

ß) brauner Ton mit schwarzer Oberfläche, 

y) gelblicher Ton, von aussen gelblich poliert, von innen 

dunkelbraun (selten rot) poliert 




a. h. c 

Abb. 2. 



Die II. Kategorie zeigt gelblichen Ton und einen gel- 
blich-weissen oder auch ganz weissen Uberzug. Darauf sind 
die geometrischen Verzierungen linearen Systems gemalt; es 
sind Winkelmuster, Gittermuster in verschiedenen Abständen, 
grosse Dreiecke mit Schachbrettfüllung, mit Gitterwerk ge- 
füllte * oder vollgedeckte Dreiecke (Abb. 2 a, b. Abb. 3). 

Die III. Kategorie ist durch nur wenige Scherben ver- 
treten; sie sind teils poliert teils unpolierL Die eingeritzten 
Linien sind mit einer weissen Masse ausgefüllt (Abb. 2 c). 



' Einige Scherben, aber sehr wenige, von Vasen «lieser Gattung haben 
sich auch in Orchomenos bei den bayrischen Ausgrabungen gefumlen. Die 
thessalischen, die eine entfernte Analogie zu diesen zeigen, haben nicht blos 
ein anderes Dekorationssystcm, sondern auch eine verdünnte, nicht glän- 
zende rote Farbe. Somit bilden die chaironeischen eine Gattung für sich, 
die wir nur in der prähistorischen Anschüttung der phokischen Ebene bei 
Elatea (s. unten Abschnitt b) wiederfinden. 
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Ausser eingeritzten Linien werden mit Stäbchen eingedrückte, 
kreisförmige Vertiefungen verwandt 

Der Fomi nach sind diese Vasen 1) bauchige mit weiter 
Mündung und liohem, kragenformigem Hals (vgl. Abb. 2 b); 




Abb. 3. 



2) Becher oder Tassen mit steiler Wandung; 3) Schalen. 
Nur ein Beclier zeigt Henkel, sonst kommen nur Schnur- 
locher vor. 

Steingeräte sind wenige gefunden und zwar nur 
Beile ohne Durchbohrung, ein ziemlich grosses und mehrere 
kleine, einige sogar ganz winzige. 

Eine besondere Erwähnung verdient ein Fragment aus 
Steatit mit zwei Gusskanälchcn. 




Abb. 4. Abb. 5. 



Von den Idolen ist eins aus weis.sem, ein anderes aus 
dunklem Stein, mehrere sind aus Ton. Das aus weissem Stein • 
gefertigte (Abb. 4 rechts) stellt eine Frau dar; Kopf abge- 
brochen, Arme und Beine nur als stumpfartige Auswüchse 
gebildet, die Hüften breit, der untere Rand des Bauches 
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durch Ritzlinien ang-edeutet Das Idol aus dunklem Stein 
stellt einen Mann dar (Abb. 4 links); das Ganze hat die Form 
eines flachen Dreiecks; Kopf kaum kenntlich; die Schultern 
sind breit und mit Löchern zum Aufliängen verschen. Von 
den Tonidolen ist meistens nur der stielförmige Hals mit dem 
Kopf erhalten, welcher eine vorpringende Nase zeigt ; Augen 




.\bh. 0. 



und Mund sind angedeutet (.\bb. 6 oben). Zwei Idole offen- 
bar weiblichen Geschlechts hocken auf den Knieen (Abb. 5). 
Das interessanteste Stück ist der Rumpf einer weiblichen 
Person mit übennässig entwickelten lirüstcn, unter welchen 
die Hände an den Leib gepresst sind; auf dem Rücken ist 
ein Rest der hinten herabfallenden Haarmasse; der Körper ist 
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mit kleinen Winkeln anf hc]lg:clbem Überzug;^ mit der glän- 
zenden roten Farbe, welche auf den Gefassen der II. Kate- 
gorie üblich ist, bemalt (Alib. 6 unten). 

Die erwähnten Ergebnisse sind teils bei der ersten Schür- 
fung im Herbst 1002, teils bei der im vor]<4en Sommer ver- 
anstalteten Ausgrabung gewonnen. Die Untersuchung in den 
tiefer als etwa 3,50 m, also unter dem Niveaii der Felder lie- 
genden Schichten ging nicht leicht von Statten, da hier srh<>n 
das (irundwasser hervor(]uillt. Aber immerhin habe ich kon- 
statieren können, dass d.i.s ursprüngliche Niveau der 
Ebene hier am Kephisos die Anschullung erhebt sich un- 
weit von seinem rechten Ufer —bedeutend tiefer lag 
als das jetzige. Denn in der sumpfigen Schicht, welche 
unmittelbar unter dem jetzigen Niveau der Ebene liegt, be- 
gegnete icli noch einigen winzigen schwarzen Scherben und 
Tierknochen. Durch diese Sondierungen und andere Beo- 
bachtungen in dem benachbarten Terrain Hess sich feststel- 
len, dass die Anschüttung im prähistorischen Zeitalter dicht 
am Flussufer und in einem sicher morastigen Boden sich er- 
hob. Denn das uralte Plussbett liegt tief unter dem jeuigen 
Ackerboden dicht an der Anschfittung, und der ganze ndrd- 
liche Teil der BbenCi den Kephisos entlang, hatte in jener 
Zeit in höherem Grade als jetzt den Charakter eines un- 
durchdringlichen Sumpfes. Das Niveau des Wassers des Ko« 
paissees stand eben damals viel höher als in den historischen 
Zeiten, wie man an den prähistorischen Abflusspalten am 
Fuss der vorgelagerten Berge, z. R in der Nahe von Kopai 
sieht Der ganze niedrige Teil der chairondschen Ebene stand 
also damals unta* Wasser und glich vmnuttlich einer ti^ 
nach Nordwesten einschneidenden Bucht des grossen Sees, 
wie denn auch jetzt noch nach vollständiger Austrocknung 
der Kopais das Land hier zur Winterzeit in einen förmlidhen 
See sich verwandelt 

Wie sollen wir uns nun Charakter und Entstehung die- 
ser Anschüttung denken, in welcher wir unzweifelhafte Spu- 
ren uralter menschlicher Ansiedlung am Rande eines Sumpf- 
landes finden? 

Ein genaueres Bild von der ursprünglichen Form der- 
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selben können wir uns machen, wenn wir beachten, dass aus- 
serhalb des Bereiches der oben auf dem (iipfel des Ilüf^-el- 
chens liej^enden Hürde keine Spur menschHcher Wohnung 
gefunden ist. Ich erinnere daran, dass die Hürde nur Asche 
in beträchtlicher Dicke und Ausdelinung umgibt, worauf dann 
die kultivierte Erdschicht liegt, die allmählior ^f^s Niveau 
der Felder übergeht. Wir bekommen also den Hindruck, d ass 
wir hier mit einer einzigen auf beträchtlicher 
künstlicher Anschüttung stehenden Hürde 
zu tun haben, welche der grosse Haufen des 
Aschenschuttes umgibt Wir finden nun allerdings 
ausserhalb des Bereiches der Hürde zwei Gemäuer, von de- 
nen das dinei wie bereits erwähnt, dnen ziemlich grossen 
viereckigen Raum umgibt, während das andere keine Form 
eines Gebäudes zdgt Beide dürfen wohl als prähistorisch 
gleiten, weil wir keine Anzeichen dafür haben, dass sie etwa 
romisch oder griechisch sind. Allein sie erheben sich ober- 
halb des Aschenhaufens, sie stecken in der obersten kultivier- 
ten Erdschicht, und wenn sie wirklich prähistorische Bauten 
darstellen, so würden sie nur als letzte und unbedeutende 
Spuren menschlicher Bautätigkeit auf dieser Anschüttung 
in Betracht kommen können. Kein Feuerherd und kein ein- 
ziges Hausgerät ist in ihnen gefunden. 

Andrerseits ist zu bemerken, dass auch unterhalb der 
Reste der Hürde in den von unten nach oben aufeinander- 
folgenden Lehmerdschichten kein Stein, keine Spur von mor- 
schem oder gebrannten Holz, kein Klumpen rotgebrannter 
Brde, kein Aschenhaufen sich zeigte. Wo wir Asche gefun- 
den haben, umgab sie die SkLkue und bildete hier mit etwas 
Kohlen nur die Zvvi.schenlage zweier luicinanderfolgender 
Lehmerdschichten. Menschliche Wohnungen aber irgend wel- 
cher Art, welche zeitlich der obersten Hürde vorangegangen 
wären, hatten uns irgend eine Spur hinterlassen, mochten sie 
auch aus vergänglichem Material bestanden haben. Und was 
die geringen Spuren von kleinen Feuerherden anbelangt, 
die sich hie und da finden, so deuten sie gerade durch ihre 
Kleinheit und die geringe Menge der Asche darauf hin, dass 
sie nicht als zu Wohnungen gehörig gedacht werden kön- 
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nen. ihre Entstelmno; verdanken sie, wie es scheint, dein 
Zufall, wie ähnliche auch heute von Landleuten oder Arbei- 
tern auf dem Felde zu momentanen Zwecken häufig ange- 
legt werden. 

Danach kann es als sicher g-elten, dass die Anlage kei- 
nesfalls auf eine primitive Wohnstätte zurückzuführen ist 
Die Anhöhe, auf welcher die Hürde gebaut wurde, ist auch 
nicht auf einmal entstanden, da wir keine einheitliche Erd- 
aii I -Schichtung bis zu dieser Höhe, sondern <^anz deutlich 
durch j^leichmä&sig ausgebreitete Kohlenlageu von einander 
getrennte Erdschichten vor uns haben. Es muss also nach 
jedesmaliger Bildung einer solchen Schicht irgend etwas 
eingetreten sein, was den Anlass zu jener Ausbreitung der 
Kohlenlage gab. 

Wir glanben diesen Eigentfimlichkeiten unserer prähi- 
storischen Erdanschüttung am besten gerecht werden zn kön- 
nen, wenn wir annehmen, dass nicht blos den ersten Anlass 
zu derselben eine sakrale Anlage gegeben hat, sondern 
auch, dass die Errichtung der Hürde in der letzten Periode 
der Anschüttung demselben Zweck diente. 

Dicht am Ufer des Flusses wurde auf künstlicher An- 
schüttung der Altar emchtet, auf welchem vielleicht dem 
Flussgott geopfert wurde. Von dem häufig brennenden Herd 
breitete sich nach alien Seiten hin die Aschen- und Kohlen- 
masse aus, die sich auf demselben bildete Sakrale Bedürfnisse 
oder einfach die durch die Überschwemmungen oder durch 
die Senkungen im morastigen Ufer bewirkten Bodenveian- 
derungen veranlassten von Zeit zu Zeit eine Erneuerung 
der Anschüttung und Anlegung eines neuen Opferherdes. So 
entstanden die verschiedenen mit Kohlen bedeckten Erd- 
schichten während einer vielleicht langen, imunterbrochenen 
Aufeinanderfolge von Jahren. Zuletzt kam man auf den Ge- 
danken, den Opferherd mit einer Flechtwand zu umzäunen, 
und so ist die Hürde entstanden, deren Zerstörung; das Ende 
einer uralten Zeit bezeiclmel, welcher die Anlaj^^e ang^ehort. 

Die innerhalb der Hürde gefundene, mit einem Haufen 
weisser Asche angefüllte ( irube, die daneben zerstreuten klei- 
neu Stein- und Tonidole, die, wie erwähnt, ebenfalls hier ge- 
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fnndene Sdiale aus vassetn Stdti, können die Annahme yon 
dem Vorhandensein einer Opferstätte an dieser Stelle nur 
bestätigen. Beachtenswert ist auch» dass die Tierknochen 
sUe durch Feuer geschwärzt sind. Wir haben darin den Be- 
weis dafür, dass die Pleischstficke nicht zum Essen gebraten, 
sondern vom Feuer auf einer Art Altar verzehrt wurden. Fur 
eine menschliche Ansiedlung, in welcher doch wenigstens 
einige Hütten zu einer Gruppe vereinigt sein mussten, sind 
auch die drei aufgefundenen Skelette zu wenig, da der Platz 
dne beträchtliche Ausdehnung hat Und wie ist die gewaltige 
Aschenschicht um die Hürde herum anders zu erklären denn 
als due Anhäufung von Resten einer Opferstätte, die Jahr- 
hunderte lang als solche benutzt wurde? 

An der einzigen Stelle, wo eine Überbruckung des Ke- 
pliisos möglich ist, an dem einzigen Knotenpunkt der Wege, 
die von verschiedenen Seiten hier zusammenlaufen, um durch 
den einzigen Bergpass in die Gegend der uralten Völker- 
schaften der Abanten und Hyantcn zu führen, haben viel- 
leicht die Ureinwohner der chaironeTschen Ebene eine Statte 
ihres gemeinsamen Kults errichtet. Dass sie auch sonst in 
der Ebene zerstreut wohnten, dafür haben wir einen sicheren 
Anhalt in den zahlreichen Spuren prähistorischer Ansiedlun- 
gen in der phokischen Ebene, auf die wir später zurück- 
kommen werden. Dass wir aber in der chaironei sehen Rhene 
am Kephisos nur hier die Spuren ihrer elicmali^en escn- 
heit finden, die doch zahlreicher sein würden, wenn sie auf 
VVohnstätten zu deuten wären, das spriclit aucli für die Rr- 
klärttn^ dieser Spuren als Reste einer gemeinsamen Kult- 
und Opierstätte. 

3. Ein mykenischer Tumulus bei Orchomenos. 

Auf einen kejj;-e]förniiL,^en i^rosseii Tninulus unweit von 
Orclionieuos und südlich \on ihm uiitteii in den Weinber^^en 
iiatte schon vSchlieniann hcin Augenmerk gerichtet. Er hat 
auch eine Vcrsuchsgrabung dort veranstaltet, die er aber un- 
vollendet liess. Diese Arbeit habe ich im März 1903 wieder- 

AlHÜH. HiXTBXLUNäHN XXX. O 
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aufgenommen, indem icli den von Scliliemann in der Mitte des 
Tumulus begonnenen Schacht vertiefte. In der Tiefe von 5 m 
bemerkte ich grosse Steine und war schon im Begriff» die 
Untersuchung weiter zu führen, als anhaltende Regengusse 
den Schacht mit Wasser füllten und die Arbeit verötelten. 
Mit Aussicht auf besseren Erfolg begann ich sie wieder im 
Juli vorigen Jahres und setzte sie fort, bis ich zum natürli- 
chen Boden gelangte. Bs stellte sich dabei folgender Tatbe> 
stand heraus. 

Die zur Errichtung des Tumulus aufgeworfene Erde ist 
von den umliegenden Feldern entnommen. Die Aufschichtung 
ist einheitlich. Vasenscherben begegnete ich selten und diese 
waren, ausser einigen mechanisch polierten monochromoi, 
Füsse oder Scherben boiotisch-mykenisclicr Becher. In der 
Tiefe \'on etwa 5 m in dem aufs vierfache von mir erweiterten 
Mittelschaclit, da wo Schlieniann j;ar nicht gej^raben hat, fand 
ich als lieofeuden Hocker das Skelett einer nach den Zähnen 
zu schliessen jungen Person; der Ko])f neigte sich auf einen 
kleinen Stein. Daneben fand sich ein i^rosser Topf. Als ich 
ein wenig tiefer .i;rub, zeigte sich, dass <^rade in der Mitte de.s 
Tnmulus grosse Hruclisteine zu einem gewaltigen Kegel auf 
dem ursprünglichen Hoden aufgeschichtet waren. Der Kegel 
war etwa 2 m hoch bei einem Durclnnesser von etwa ö m. 
Die Steine waren zum Teil ganz grosse Blocke, namentlich 
diejenigen, welche zuunterst mit offenkundiger Sorgfalt im 
Kreise gelegt worden sind. Dieselben bildeten eine Art von 
Sockel und äusserer Stütze für den Innenrauni, den man dann 
mit grossen und kleineu Steinen ausfüllte. Zwischen diesen 
Steinen fand ich ausser Tierknochen den Hals und melirere 
Scherben einer mykenischen Bügelkanne^ sowie Scherben von 
mykenischen Bechern aus weissem Ton; dazu eine kleine 
Pfeilspitze aus ObsidiaSi. Auf den kegelförmigen Steinhaufen 
warf man die Erde und so bildete sich der grosse Tumulus. 

Rings um den Steinkegel herum befindet man sich auf 
dem ursprünglichen Boden der Ebene. Hier liess sich konsta^ 
tieren, dass derselbe um 3 m tiefer liegt als das Niveau der 
jetzigen Ebene. Diesen Zuwachs haben in den drei Jahrtau- 
senden die Ablagerungen des Kephisos und seiner Zuflüsse 
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bewirkt Die lursprüngliche Höhe des Tumtüus muss also 
anf etwa 8 m geschätzt werden. 

Der Lehmboden der Ropaisebene enthält keine Steine, 
ja nicht einmal von Kieseln ist eine Spur in ihm zu finden. 
Damm ist nicht daran zu zweifeln, dass die in der Mitte des 
Tmnulus kegelförmig aufgeschichteten Steine von weit her 
und zwar, wie das Material zeigt, vom Akontionberg zu die- 
sem besonderen Zweck herbageschl^jpt worden sind 

Die Steine Hess ich von dem grossten Teil des Kegels 
entfernen, in der Hoffnung, unter denselben im ursprünglichen 
Boden ein Grab zu finden, welches sie bedeckten. In der auf 
dem Boden ruhenden Schicht fand ich an einer Seite eine 
Art von Eingang, insofern die Steine rechts und links sich 
wie die Front einer kleinen Wand ausnahmen. Der Boden 
war hier mit kleinen Steinchen gepflastert, worauf Asche und 
Kohlen nebst einigen Tierknochen lagerten. £s war eine Art 
von provisorischem Herd. 

Weiter bemerkte icli, dass den Boden unter dem Stein- 
kegel eine tiefe Schicht von reinem Flussand bildete. Ich 
vermutete, dass hier eine Cirube ausgehoben worden sei, die 
man chinn mit vSand ausfüllte. Allein als ich den Sand zu 
entfernen begann, sprang wie aus einer Quelle das Wasser 
heraus und die Arbeit musste sofort eingestellt werden. In 
den Brunnen, die man heute in der Ebene gräbt, quillt ge- 
wohnlich das Wasser schon in der Tiefe von 3 m, welche 
gerade dem Niveau der i^rähistorischen Ebene entspricht 
Ausserdem sickert viel Wasser durcli den I5oden aus den was- 
serreichen Bewässerun;^skanälen, die die E})ene durchkreuzen. 
Ani diese Weise kann in beträclitliclier Tiefe in der h'bene 
nur dann ;;L-;iaben werden, wenn das Wasser aus den Kanä- 
len im Herbst in das tiefe l-'lussbett geleitet wird und der 
Herbst selbst besonders regen los ist Voriges Jahr begannen 
aber die Regengüsse schon im September und so musste die 
beabsichtigte Portsetzung der Arbeit auf ein anderes Jahr 
verschoben -werden. 

Die gemachten Beobachtungen machen es klar, dass der 
Tumulus in mykenischer Zeit errichtet worden ist Das Ske- 
lett ist wahrscheinlich so zu erklären, dass einer von den Ar- 
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bdtern bei der Errichtung des Tumulus starb und dort bei- 
gesetzt wurde Dass d«r gewaltige Steinhaufen in der Mitte 
eine Grabanlage bedeckt, ist, glaube ich, die einzig mögliciie 
Vermutung für seine Bntstehung. Bine solche Bestattung 
wurde einem minyschen Machthaber gut anstehen. -Ohne 
Zweifel war die Grabanlage in dieser Form gegen jede Pto- 
fanienmg viel besser gesidiert als in einem Kuppel- oder 
KammergxBb K 

4. Grabbügel geometrischer Epoche bei Wrandzi 

in der Kopab* 

In der P'bcne südlich von Orchomenos, welche vor der 
Austrockiuiiio; des Sees grossenteils von seinen Fluten über- 
deckt war, sind mehrere L'^rössere und kleinere Erderhöhiin- 
gen zu bemerken, von denen die einen alte Dorfansiedlungen, 
die anderen Grabhügel oder Friedhöfe sind. Diese letzteren 
sind in griechisch-römischer Zeit sicher als Grabstätten be- 
nutzt worden, wie die auf der Oberfläche zerstreuten Vasen- 
scherben zeigen. In wie weit sie in tieferen Schichten auch 
prähistorische Reste verbergen, lässt sich ohne eine einge- 
hende I^ntersuchung niLhl nachweisen. Prähistorische Ansicd- 
lungen, (ob auch Pfahlbauten?) am Rande des fnihrren Sees 
wird man aber von vornherein annehmen müssen, *ia Keste 
derselben fast überall am Fuss der vorgelagerten Berge zum 
Vorschein kommen. Unter dieser Voraussetzung habe ich 
einen kleinen, kaum 3 m über dem Niveau der Ebene sich 
erhebenden Tumulus einige 6 Kilometer wdt von Orchome^ 
nos nach Süden bei dem Dorfe Wrandzi untersucht Prähisto- 
risches habe ich nun hier nichts gefundenf allein das Ganze 
erwies sich als eine antike Nekropole^ welche viele Graeber 



* Die Äbnliclikeit dieser Grabanlage mit einigen tranäkaukastacheii der 
BrottzeMtt springt, ^nbe ich, in die Augen ; irgl. Zeitiekri/i für E»kmt»gie 
1901 Fig; 48, Fig. 49 (Forschungen und Ausgrabungen in TranskmkasieH^ 

Herbst des J. 1899 (Emil Rosier)); auch 1898 S. 322 Fiv; 40. tSOf, S. S1 Fig. b. 
f5ri mündlichtr Rrspreclninsj der Sache machte mich Herr VxoL MoateÜUt 
auf ähnliche Grablumuli in Schweden aufmerksam. 
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j^^eomctrisclicr Epoche enthält. Einit^e habe ich geöffnet und 
fand verschiedene kleine und ji;rosse geometrische Vasen 
nebst einigen Bronze- und (ioldschnuicksnchen. Die Toten 
waren heii:^csetzt oder \ erhrannt. Die ( i ruber sind Schachte, 
mit Steinen umfasst und mit Steinplatten bedeckt 

Bemerkenswert ist, dass auch hier in der Mitte ein Stein- 
haufen vorhanden war, welcher auf Sandboden lagerte. Lei- 
der quillt darunter ebenfalls das Grundwasser her\'or. Schon 
die tiefer liegenden geometrischen Gräber stehen unter Was- 
ser, da die umliegenden Felder von dem austretenden Kanal- 
waii.ser im Sommer fa.st iuinier überschwemmt sind. 



5. Zwei Tumuli hellenischer Zeit bei DrachmanL 

In der trockenen phokischen Ebene ist im Gegensatz zu 
der chaironeischen und zur KopaTsniederung die Arbeit alle> 
zeit möglich. Das im Sommer trockene Kephisosbett liegt 
mehrere Meter tieler als das Niveau des nordöstlicken Teiles 
der Ebene. In dieser Gegend nahe bei Drachmäni und Elatea 
kaben sich grosse Kieselmassen durch die Wildbäche abge- 
lagert Gegen die Mitte hin, bei dem Dorfe Mänessi, hat der 
fette steinlose Boden keine Veränderung durch die Jahrhun- 
derte und Jahrtausende erlitten. Hier sieht man auf den fla^ 
dien Feldern an vielen Stellen prähistorische Vasenscherben 
und Ohsidianmesser. Besonders werden als solche prähistori- 
sche Plätze durch ausgedehnte Erdanschüttungen zwei Punkte 
bei Mänessi kenntlich. Hingegen zeichnen sich durch ihre 
kegelfönnige Gestalt als gewöhnliche Tumuli zwei Hügel- 
dben aus, welche in der Nähe von Drachmäni beim Kirdihof 
des Dorfes rechts und links vom Wege liegen. 

Auf dem einen bemerkte ich nebst griechischen Scherben 
auch Obsidianmesser, die mit dem zur Errichtung des Tumu- 
lus aufgeworfenen antiken Boden auf die Oberfläche dessel- 
ben gekommen sind. Der Tumulus aber als Ganzes erwies 
sich durch die (irabung als ein Werk des vierten vorchrist- 
lichen Jahrhunderts. Ausser den asenscherbcn, die dieser 
Zeit angehöre, fanden sich auch mehrere eiserne Lanzenspit- 
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zen, verrostete fj-riecliischc Kupfernn'in/'.cn und kleine Prcmzc- 
fraj^iiiente. Obu-leicli icli den Tunuilus niclit anders denn als 
einen Grabln'i.i*-el ansehen kann, so fand ich doch weder in 
seiner Mitte noch in der Peripherie eine ( irabanlao^c. Den 
zweiten <^anz ahnlichen Rrdhügei links von der Strasse habe 
ich nicht näher untersucht. Immerhin neige ich zu der An- 
nahme, dass sie beide in Beziehung zu den Ereij^niissen des 
Jahres 3.^9/8 stehen, als Philipp von Elatea aus und die ver- 
bündeten (iriechen von der Stadt Parapotamioi aus sich be- 
krie<;ten. Demosthenes (jrgyl roD oiKfüvoi' § 216) spricht von 
zwei auf diesem Kriegsschauplatz gelieferten vSchlachten, von 
der €r\ zov jiOTa^oO und einer anderen, die er ir]v xfiMfyivjiv 
nennt. Möglicherweise sind es also die Gräber gefallener 
makedonischer Krieger. Bine genauere Untersuchung wird 
vieUeicht diese Rrage auiklfiren. 

& Eine prihlstorische Anaiedloiig bei Elatea. 

Ich habe bereits zwei ausgedehnte Erdanschflttungen bei 
dem Dorfe Mänessi erwähnt» welche sich gleich beim ersten 
Anblick als prähistorische Ansiedlungen zu erkennen geben. 
Sie liegen in einer Linie unweit von einander auf dem Wege, 
welcher sich von der Landstrasse an der Kephisosbrücke ab- 
rweigt und dirdct durch die Felder nach Drachmini fuhrt Die 
Vasenscherben, die ich auf dem Boden aufgelesen habe, sind 
fast alle mechanisch polierte und zwar gelbliche, rotliche oder 
schwarze^ unter den letzteren auch eingeritzte. Einige wenige 
erinnern an die II. Gattung von Chaironeia (die mit ziegelro- 
ter, glänzender Farbe dekorierte). Ein einziges Schussel-Frag- 
ment, schwarz mit eingeritzter Omamentierung, zeigt Henkel 
und breiten horizontnlcn Rand. In Chaironeia hat sich kein 
derartiges Fragment gefunden. Von Stein werkzen gen habe 
ich nur Obsidianmesser gefunden, als ich auf dem einen Hü- 
gel einen tiefen Graben zog; die Erde war mit viel Asche und 
Kohlen vcrmcnq^t. Wahrscheinlich standen hier ganz ärmliche 
Hütten gruppen. Interessant ist zu sehen, dass das Feld um 
diese Anschüttungen ausgetieft und zum Teil tief ausgehöhlt 
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erscheint: von dieNtii Stellen hat man offenbar die Erde zur 
Erhöhung eines Teiles des' Plateaus sich verschafft, auf wel- 
chem man die Hütten baute. Dass diese i'lätze Jahrhunderte 
lang^ hew ülint j^ew esen sind, zeigt die Menge des aufgeschich- 
teten Hausvve^^wurfs. 

Die vielen Reste von prähistorischen l)orfansiedlung"en 
in der Mitte der phokischen Ebene setzen eine dichte, wohl 
Ackerbau und Viehzucht treibende Urbevölkerung voraus. 
Ihre Spuren dürften deshalb an allen Punkten dieser reichen 
Gegend zu suchen sein, wo die Bedingungen lür geeignete 
Wohnsitze dieses Stammes sich am ehesten erfüllen. Die fla- 
che Bhene ist wasserlos. Reichliches Wasser führt dagegen 
der Bach, welcher vielleicht schon das alte Elatea mit Was- 
ser versorgte und heute die Brunnen des grossen Ortes Drach- 
mani speist Grüne Triften bilden sich in diesem Tal, dessen- 
Planken sicher einmal bewaldet waren. Wenn somit ein, wie 
seine Artefacte zeigen, bedeutender Volksstamm sich in ural* 
ter Zeit über die chairondtsche und phokische Ebene ausge- 
breitet hat, so wird er nicht allein in der Mitte der Ebene I 
sich in einigen kleinen Hütten-Gruppen angesiedelt haben. | 
Seine Wohnsitze werden sich über ^e ganze Gegend ausge- I 
dehnt und die besten Punkte derselben besetzt haben. Es ist 
sehr wahrscheinlich, dass in der neolithischen Epoche und 
nodi später ein und derselbe Volksstamm, oder Abteilungen 
desselben, die in jeder Beziehung einander ähnlicht n und mit 
einander aufs engste verknüpften thessalisch-phokisch-boio- 
dschen Ebenen inne hatten. Wir dürfen deshalb für unsere 
Beobachtungen ein breiteres Fundament auch in ethnologi- 
scher und kultureller Beziehung suchen, wozu nur die Auf- 
findung wichtigerer Wohnplätze jenes Volkes uns verhel- 
fen kann. 

Von diesem Gedanken ausgehend habe ich nach solchen 
Stellen zunächst im Nordosten am Fuss der Bertrc cfosucht. | 
Und hier bepfCf^nete ich unweit des Baches einer L^ei^en Ji^n in 
lanj^en Bodenerh<'">hun_L;, die sich schon nach den auf der Ober- 
flache zerstreuten Resten als eine überaus interessante prä- 
historische AnsiedUuig erwies. Denn durch ihre Keramik 
nimmt sie unter allen von mir beobachteten Fundstätten einen 

I 

I 
I 
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besonderen Platz ein, insofern sie g^rosscn Reichtum an kera- 
mischen Produkten, der bei jenen fehlt, und eine Kontinuität 
in der Kunstübun^ aufweist, die einerseits bis zur älteren neo- 
lithischen Epoche hinaufreicht, andrerseits bis zur vomiyke- 
nischen Zeit hinuntersteigt 

Eine durchgreifende Ausgrabung der Ansiedlung war 
diesmal nicht möglich. Ich begnügte mich deshalb mit einer 
Versuchsgrabung, indem ich einen (irabcn durch die Mitte 
zog und die Anschüttung bis zum natürlichen Roden, etwa 
bis 4 m tief, untersuchte. In diesem Graben fand ich ausser 




Abb. 7. 



massenhaften Scherben einen liegenden Hocker ohne Beiga- 
ben, sowie ein kleines Gemäuer. 

Die monochrome, mechanisch polierte Ware ist die ge- 
wöhnliche. Ausserdem traten in grosser Menge die Vasen- 
scherben auf, die wir in der chaironeLschen Erdanschüttung als 
II. Gattung bezeichnet haben. Sie zeigen denselben schlecht 
geschlemmten und gebrannten weiss-gclblichen Ton, densel- 
ben feineren, weiss-gelblichen polierten Überzug, worauf die 
mit ziegelroter, dickflüssiger, glänzender Farbe gemalten Mus- 
ter angebracht sind. Etwas reicher ist hier die Hemalung, ob- 
gleich die Muster im Allgemeinen dieselben bleiben (Abb. 7). 
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Durch diese Gattung sowie durch die schwarzen, mit Warzen 
bedeckten tiefen Becher (Abb. 8) knüpft sich die Keramik der 
Ansiedlung bei Elatea unmittelbar an diejenige der Erdan- 
schüttung bei Chaironeia. Auch die eingeritzten, mit weisser 




Abb. 8. 



Masse ausgefüllten Muster kommen in beiden vor, obgleich 
nur in einer einzigen eigentümlichen Form; sie sind wohl als 
Füsse von flachen Becken zu erklären (Abb. 9). Ausserdem 




Abb. 9. 

kommen zwei Vasengattungen vor, welche in Chaironeia völ- 
lig fehlen. 

Die eine umfasst Gefässe, welche sich als eine weitere 
Entwickelung der mit ziegelroter Farbe bemalten erweisen 
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(Abb. 10). Die Form ist die j^leiche, der Ton weit feiner und 
besser geschleninit, die Beiiialunji^ aber durchweg mit matter 
Farbe und viel flüchtiger ausgeführt als dort Die strengen, 
feinen Dreieckmuster weichen flüchtig gemalten, schrauben- 
artig sich kräuselnden Linien. 




Abb. 10. 



Die andere Gattung zerfällt in zwei Gruppen : 
a) Gefässe, welche den auf Aigina, in Orchomenos und 
sonst an vielen Orten gefundenen vonnykenisch — geome- 
trischen, mattfarbigen parallel laufen (eine durch den Henkel 
interessante Probe, Abb. 1 1), b) Gefä.sse, an denen die zwei Matt- 
farben, schwärzliche und braunrote, angewendet sind (Abb.l2), 
oder die einen feinen braunroten oder glänzend -blutroten 
Überzug mit matter Bemalung tragen. Die Scherben sind lei- 
der zu klein, um einen sicheren Schluss über die Fonn der 
\'asen und ihre Ornamentierung zu gestatten. Vorderhand 
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können wir aber folgendes konstatieren, ohne uns auf wei- 
tergehende Vermutungen einzulassen : die Anwendung der 
dunklen und braunroten Farbe in demselben Ornament fin- 
det sich ebenso, bei sonst völlig verschiedenem Dekorations- 
system, an einigen Vasen von Phylakopi auf Melos, wie an 
mykenischen Schnabelkannen des ersten Stils, der braunrote 
feine Überzug an den letztgenannten Vasen. 

Bei dieser bunten Zahl der keramischen Funde, die sich 
offenbar auf verschiedene Perioden des prähistorischen Zeit- 
alters verteilen, würde man zunächst auch an verschiedene 
Ansiedlungsepochen des Platzes denken. Verschiedene Schich- 
ten habe ich aber nicht konstatieren können und die Geräte 



sind sämtlich Steinwerkzeuge. Wir bekommen also den 
Eindruck, dass wir noch tief im neolithischen Zeitalter stek- 
ken, und doch müssen wir anerkennen, dass uns dabei eine 
durch sehr verschiedene Stufen sich bewegende Entwicke- 
lung entgegentritt. Wie sich das erklären lässt, ist vorder- 
hand schwer zu sagen. Denn dass dieselben Menschen fort- 
fuhren, noch die offenbar älteren und unvollkommneren, mit 
ziegelroter Farbe bemalten Vasen zu fabrizieren, auch nacli- 
dem die Kunst so bedeutende Fortschritte gemacht hatte, wie 
die jüngeren Gattungen zeigen, ist unannehmbar. Andrer- 
seits bilden diejenigen aus der Reihe der mit matter Farbe 
gemalten, welche dieselbe F'onn wie die älteren bewahren 
und doch einen viel besser geschlemmten Ton als jene zei- 




Abb. 11. 



Abb. 12. 
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gen, ein wiclitij^cs Bindeglied zwischen der ältesten Gattung 
und den jüngsten Produkten. Denn in diesen vollzielit sich 
der folgenreiche Ubergang von der glänzenden ziegelroten 
zu der dunklen matten Farbe und vom linearen geometri- 
flehen Ornament zn dem wellenfdnnigen. Sicher ist alaov daas 
wir eine Kontinuität der Entwicklung in einer und dersel- 
ben Periode haben, obgleich in derselben ein überaus wich- 
tiger Übergang plötzlich sich vollzogen zu haben scheint 
Die weitere Bntwickelung, nachdem einmal die matte Farbe, 
das wellenförmige und sonstige neue Ornament eingeführt 
wurde^ Hesse sich dann leichter erklären. Immerhin bleibt 
eine Schwierigkeit einmal darin, dass die älteste Gattung un- 
getrennt von der jüngsten an demselben Platz vorkommt, 
und sodann in dem Umstand, dass wir nur die alten Stein- 
werkzeuge finden, während doch die jüngsten Gattungen 
schon die Bronzezeit ankundigen. 

Grade darin wird vielleicht später eine gründlichere Br- 
forschung dieser Ansiedlung sowie auch anderer noch zu fin- 
dender ähnlicher Plätze Aufschluss bringen. In dieser Hinsicht 
betrachten Avir unsere Versuche nur als den ersten Anstoss 
zu weiteren fruchtbareren Forschungen auf diesem Gebiete 

Athen. 

Georgios Sotiriadis 
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Bei einer kurzen Anwesenheit in Mytilene, im März 1905, 
ergab sich die Gelegenheit, unter Theodor Wiegands Führung 
im türkischen Kastell, der alten Burg, einige Inschriftsteine 
tind vermutlich auch Architekturblöcke vom Denkmal des 
Potamon zu sehen, für dessen Wiederherstellung auch jetzt 
noch, selbst nach den Arbeiten von Cichorius und Paton viel 
getan und namentlich viel hinzngefnnden werden müsste. Der 
treffliche Kenner seiner heimatliclien Altertümer, Herr Xeno- 
phon Gortziotis, zeigte Hiller zwei Steine und sandte nach- 
träglich von einem dritten gute Abklatsche und Notizen. Zu 
den Texten, deren Umschrift keine Sciiwierigkeiten bot, hat 
U. v. Wilamowitz einige sachliche Anmerkungen gefügt. So 
gibt sich das Ganze als eine anspruchslose Frucht der Reise, 
die im athenischen Archäologenkongress ihr Ziel hatte. Möch- 
ten andere dadurch zu reicheren Funden angeregt werden! 

1. Mytilene im Laden des Mjtivo<;. Abkl. und Abschrift 
von X. K Gortziotis mir nachgeschickt L. 0,197. H. 0,38. 
T.0,16. Schrift des II. Jahrh. v. Chr. BH. 0,009 (0)- 0,01 5. 



Vgl Said. KqIxw TitSQimrt\g (:iöXi$ 81 MoMS&ovCas IotIv ^ Ilie- 

^mekmä, XoQOMwmit itef^vfyfi^, xal xefjX i% doxf^ xSfv Momc56- 
wr (Müller FffG IV 373 L}. Steph. Byz. UvbqUi, x6hjt h 6^ 

cOb jener Kriton der Verfasser der FRucd ist, dessen Zeit 
(nicht früher als Traian) gar nicht feststeht^ ist fraglich. Also 
wird die Existenz einer Stadt Pieria hier für das II. Jahrh. 
Chr. fixiert Bs ist wider die altere Sitte, dass sidi Maxe- 
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5(Sv&; nur nach ihren Städten nennen ; korrekt ist Mcacefioiv 
h. BEQoiaq. Es gab eben im eigentlichen Makedonien eigent- 
lich keine Städte. Wenn an den Vorort der Landschaft Pie- 
rien Stadtrecht gegeben ist (vergleichbar mit der römischen 
Politik in Gallien), so früh, und wenn der Landesname unter- 
drückt ist, so wird der Stein in die Zeit der vier Bezirke ge- 
hören, in die Rom Malcedonien zerschlug». 

2. M y t i 1 e 11 e im Hause des Xattfi MoDotacf ü Ivi evr»). 
Q u a d e r ans blatieni Kalkstein, rechts gebrochen, SOnst Rand, 
BH wechselnd, rund 0,015—0,018. 
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B a N A K T 


. .NJaeiftAYNAMIN. 




©ETANTßl 


. jESlANEniAEAETME 




KAI KATOP0fi 


. AI T n METAAfllTAPE 




Tft TTPOSTANI 


. A A B ETOTATTTOAiOS 




Tfi NE TH(t>;AA 


. . n o . . . A P,>f r 1 


15 


TA T PP ATM'^ 



^10 — AeoJIßoivaxv — zeigte dass es neb um ein Stück 
von dem Denkmal des Potamon, Sohnes des Lesbonax, han- 
delt Bs kommt su den von Paton IG XII 2,23 ft verofEent- 
liebten als ein neues Flragment binsu. Und zwar gebort es 
zu den aioUscben, vgl Nr. 23—34. Von diesen hat Nr. 23, das 
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anch Reste zweier Kolumnen gibti grossere Buchstaben (0.022), 
sodass es nicht wahrscheinlich ist» dass der Block, der es ent- 
hielt, unmittelbar über unserem sa8& 

Eine Wiederstellung des Zusammenhanges gelingt nich^ 
auch nicht eine sichere Zusammenfügung mit anderen Bruch- 
stücken von derselben Zeilenzahl. 

A «Es handelt sich zunächst um Spiele: 2 — 3 l|upa(|- 
voyv — ((iOjox]i\xiav kn\ nav|f6^ (oder ähnlich). £r lässt sich ver- 
mutlich wilde Bestien aus Moesien kommen >: 4 — 6 xd \ih 

dnö Mvokt^l [ — \itxajif]\i\^d\i£vo<;; ijiQiaxo ] [be xai Iv 

xP)Cf TS TUiX T(o|i« (vgl. IG XII 2,25,) mxI ts- 7 — vov xal 

xUova fi£|- 8 — xai iiera tavTaj 9 ai wvoyCov toi5|- 

[rav ? 1 0 . . I a jroQaiufrOdj [naur\'oc — ? 12 — imtQ xav xd) 
ßiQ) 6vvap.iv j «d. Ii. über sein \'erniö^en 12 '.^ xav (^yrovoJÖe- 
aiav e;n<ViVv}iF|[vo; (so wegen des Zusannnenhanges; die voiio- 
dtaia kommt später, s. /y). 13 — ai t«^ ufyciÄw jrrtpf- !A' nicht 
deutlich: am Steine las ich n) 14 — dvtAdjiE t6 (oder (h'KÄ<i- 
ßero) TO? nohoq — 15 Wiederherstellung unsicher, die Reste 
habe ich vor dem Steine nicht bezweifelt. 

B 2 (UV, Rest unsicher 3 te xa[l — 4 y.aX yl <3 fpX- 
[xi|V fclx<')v(t? 6 5Qvq)[axT — vgl. Inschr. von Thera IG XII 3, 
326«5 ; wohl Ort der Statue. 6/7 TEj|Opui(;iov — also Statue 

auf einem Viergespanne. 7. 8 axäaav 8e tavjlEbiOva [Iv t(T> 

Ifu(T) — — Tw] i *AoxÄu[«iü» ^7riYQdt|)avTa 6ti 6 ^üuo; IIorfijKDva 

Atn]ji5(ovaxi[o^ — ■ vüfiuJilETuv [IG XII 2, 255-) x(T»[v Ae- 

oßiüjv (?) li'^'^ xaTOQ0(ü[aavTa — 13 unsicher und mehr- 
deutig. 14 Twv (muss Masculinum sein!) *En](piXia[(; nvori]- 
((tov? (gewöhnlich EnjifiXa oder 'Eni(pü.ai, nur noch IG XII 
2,239, —V *ETi)(piXia . in unsicherem Zusammenhang. An einen 
Agoo *Eii)q>Aio zu denken, widerrät Patau. Nach Nr. 222 war 
AiSSa A(i), Mutter des Potamon, Priesterin der Etephila, die 
Hesych *£Tai(fiXTi schreibt und der Persephone gleichsetzt, 
während Nr. 255« von den deal Tnji^ü^ai xal KoQCooai und 
ihren Mysterien die Rede ist, deren Priestertum eine dndyovo^ 
nocd|ia)ivo( T«& vo(io2Mto xai Aeoßwvcono^ tü> «piAoooqxi» im III. 
Jahrh. n. Chr. hat Also ein erbliches Priestertum. 14/5 etwa 
— Tov &iov]|Ta oepaa|i6[v — . Auf aiolisdie Accentuation ist 
hier verzichtet 
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Anknüpfung an andere Fragmente ist vergeblich ver- 
sncht worden. Im einzelnen ware noch mandies zu berichti- 
gen. Nr. 33 t scheint — *I]miX(a> A8u[x(o> v\& — herzustellen. 

3. Mytilene» im Garten des Georgiadisi ebendort ge- 
funden. Säule aus blauem Marmor. H. 1,23. Dm. 0,30. BH 

0. 02 — 0,027, 0 etwas grosser. Die Inschriften a, b, c unter 
einander innerhalb von Kränzen, d ohne Kranz. 

a> OIAEKOY aj ol öexou- 

b) H^AMIAIÄ b) 4 <pa|iaaL 

0 AiZYNO c) cd oüvo* 
A O I Sou 

ä) TTOMnHIEETAIPiaN äj nounriiit 'ExaiQUüv 
XPHZ^^E XAIPE tüH^'^i^ 

«Der Geehrte, der das Bürj^errecht von Poinpeius hat, 
ist ein angesehenes Miij^licü des cofivi n/iis civiuni Romano- 
rum in der Freistadt Mytilene, was nicht ausschliesst, dass er 
ein Freigelassener sein kann. Die decurümes sind die des con- 
penhts: die naxomoi&vxtq 'PiOfialoi, für das griechische Recht 
ujspdinglich eine ovvoSos, haben sich in den römischen For- 
men konstituiert Neben ihnen stehen die oüvoöoi,wiedie*E9|iiiI- 
OTol und IlooeiSayvuuyrat von Delos, dessen Insdiriften die be* 
ste Analogie bilden. Die famtHa ist das eigene Gesinde des 
Hetaerio, die ihn ganz gegen griechische Sitte ehrt, wie L. 
Caecilius Jucundus sich von seinem Gesinde im eigenen 
Atrium sein Porträt mit der Weihung gmic Lacü nosiri dedi- 
deren Ifisst Die Kranze imitieren die griechische Sitte— wie 
es Parvenus tun. Schwerlich ist der Stein jünger als das 

1. Jahrh. v. Chr». 

Berlin, Juni 1905. 

U. V. Wilamowitz- Möllendorff 
F. Hiller v. Gärtringea 
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X 0 Y ^ 

Unter den fünf mysischen Vereinsreliefs» deren Zusam- 
mengehörigkeit P. Perdrizet erkannt hat ist eins, jetzt im 
Britischen Museum Nr. 813, welches besonders anschaulich 

das Vereinsleben mit seinem Schmausen und Trinken bei 
fröhlicher Tischmusik und mimischen Aufführungen dar- 
stellt. Eine Abbildung gibt Perdrizet im ßC// XXIII (1899) 
Taf. IV 1. Der Fundort dieses wie der anderen Reliefs steht 
nicht fest, doch ist es zuerst 1 887 von Radet und Lechat in 
Panderma (Panormos) dicht bei Kyzikos gesehen worden. 
Nach Perdrizet stammen alle fünf Reliefs von ein und dem- 
selben KuUvcrein. als dessen Heimat er nach dem Fundort 
des drilteu Reliefs <1en Hrt TriL,r]ia an der mysisclien Küste 
der Propontis auniniiiit. Nun war aber Her \'erein, von dem 
die drei ersteu Reliefs lierrührcn, ein Oiaouc «Icun seine Mit- 
glieder uennen sieh ihaoltai uiul ifi<ioiti8E?. Das Keliel aus Pan- 
derma dagegen trägt die Insehrift: An iVipoTioi x(al) | TQXü 
OctAXo<;leÄü>vvnoc tov ] TcXaj-uLva u,TH^(ox(t, was Perdri/et wie schon 
Murray {Re7i. archeol. 1891 I S.IO), umschreibl Aii vij i'indji x(«i) 
Tüu x«Ko">0. indem er angibt: «Pf2 t/j ^urchan^r daus /(»'»ooh^. 
Daun wäre also das Relief dem (iotte und der Orlschait, wo 
der Kullverein bestand, »geweiht, und nicht, wie es gewöhn- 
lich geschieht, dem Kult;;ott und dem Kult\ erein, in dessen 
Vereinsheiligtum das Weihgescheuk aufgestellt werden .sollte. 
Auch fehlte dann auf dem Steine jede Andeutung, dass das 
Relief von einem Verein stammt Die Lesung Perdrizets imter- 
liegt daher sadilich nicht geringen Bedenken. Da nun auch 
die Photographie des Steines nur soviel erkennen lässt^ dass 



* BCH XXni (1S99) 592. Es «ind die Verone in meinem Grieeküthen 
flerrmtwaem S. SO fUhäudom Nr. 2. 3, dazu S. 66 Nr. 33 nnd der von mir 

!5hcr<c"bene /?n'. arch/ol. 1801 I S. 11, von dem nur eine Liste erhalten ist 
iiut Bcitrrljrrti (\cr y\'\x^\\c(\cr in (ielil oder Nataralien wie rjiicQonöoiov (Frei- 
wein für einen T.ig?) um! t(_piqios 

ATUSM. MITTEILUNGEN XXX. tO 
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. der Stern an der Stelle geUtten hat, andrenwite aber die Mhe- 
reo Herausgeber im BCH XVII (1 883) 520 erklären, dass zwi- 
schen Xa und ddUos nichts fehlti ist die Lesung x(al) tc» 
festzuhalten. Und sie gibt in Wahrheit den Namen des Ver- 
eins, wie schon TIl Reinach Rev, des Stüdes gr, 1894,391, 
vermutet hat Diese Entscheidung hat sod)en ein Stein ge- 
bracht, den Th. Wiegand bei Nuserat, eine Stunde südlich 
von Kebsud in Mysien, gefunden und in diesen MiUeäungen 
1904 S. 316 veröffentlicht hat Die Inschrift beginnt: 

T6v Bßojiioii ^OTf|v 

xbv Mal bt xax^i&i 7(d(v). 
tJcov 5vTa jtßWTOv, 0[Aaoi$- 
5 i]ov ^ 'Av5Qa>v8lK[ov 
'OJin^oifiov .... 

Der Grabstein unterscheidet also in wünschenswerter 
Dcntliclikcit die Verdienste des Fl. Andronikus Ünesiiuos in 
seiner Eij^enschatt als \'orsitzender des yp\K^ der die ^ivarai 
des Dionysos - vereinte, und seine Verdienste als Bürgfer sei- 
ner Vaterstadt. Au der Spitze eines ebensolchen 'lyiv:;, dessen 
Mitglieder wahrscheinlich die Kanne Wein für die Vereins- 
bruder, das fj^onöoiov, abwechselnd zu liefern hatten, stand 
also der Thallos,' der das Amt des lff(6vv^o^ bekletdete, wie 
in Attüca der Aristobulos des Vereins: 61 Jiepi xhn lm&w}u»v 
^ApioTußovXov (vgl zuletzt Wilhelm in diesen Müteihmgen 1896, 
438). Damit fällt natürlich die Vermutung Perdrizets, dass 
die fünf Reliefs grade von ein und demselben Verein gestiftet 
seien. Sie wurden eben fabrikmassig angefertigt fur den Be- 
darf der zahlrdchen m3rsischen Kultvereine. 

Hamburg. 

Erich Zaebarth. 



* So möchte ich lesen statt de» q^^J^ov Wiegands. 

' Die ListP solrher fiuoxai -Vereine in meinem Criichixchf^ IWrinnvesen 
(1 8'JO) bedarf natürlich längst der Ergänzung. Vgl. für diese Gegend beson- 
dera ßCH XXIV (1 900) 366 «. 
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GRABINSCHRIFTEN AUS RHODOS. 

Am letzten Tagfe eines kurzen Aufenthaltes in der Stadt 
Rhodos im September 1903 fülirtc man uns, F. Staehlin und 
mich, zu Iladji Hussein Etfendi im Vororte "Ayioi 'A\ ((oyi'^ui, 
der viele «Steine mit Ruchstaben > haben sollte. Wir fanden 
sein Feld und das seines Nachharn gänzlich aufgewühlt und 
einige noch offene Gräber zeigten sofort, dass hier ein Teil 
der grossen Nekropolc aufgedeckt war, die schon hunderte 
von Grabschriften geliefert hat An dner Stelle war ein vier- 
eckiges Loch im Brecdaf eisen ausgehanen, mindestens 1 m 
breit tind 2 m lang, in einer Tiefe von etwa 0,80 m unregel- 
mässig verbreitert An anderer Stelle zeigte sich ein rundes 
durch Quadern eingefasstes Loch^ etwa 0,80 m im Durch- 
messer, das sich in einer Tiefe von 1,50 m zu einer Art Kam- 
mer zu erweitem schien. Theils in den beiden Häusern, theils 
durch die Türken im Felde wieder vergraben, finden sich min- 
destens fun&ig Gr abstelen imd kleine Steinkisten mit kurzen 
Grabinschriften. Beschränkte Zeit und die unveischämten For- 
derungen der Leute sind Ursache, dass wir nur zwölf abklat- 
schen und von der dreizehnten Abschrift und Maasse nehmen 
konnten. Möge der Rest nicht ungelesen der Zerstörung an- 
heimfallen! Ich kann nur dieses Wenige gd>en; 

1. Marmorquader, L. 0,48 m. H, 0,47 m, rechts An- 
schliassflache, links abgearbeitet wie zu einem halben deTtofia. 
Viertel eines Altars? Die Buchstaben sind 0,018 hoch, schön 
und einfech, aber nur schwach eingeschnitten. Zwischen er- 
ster und zweiter Zeile anderthalb, zwischen den anderen eine 
Buchstabenhöhe. Das O ist etwas niedriger als die anderen 
Buchstaben. 

MHNA MHNOAQPOY 

AiNAOnOAlTA 
KAITA2 ZYMB lO Y 
KAAAIZTAZ Z AMIAZ 
Miprd Mi)vo5c&QOv|Aiv5o9roX{Ta|xal toc <ni|iP(ov|icaAX(orcc$ "SayXa/^ 
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2. Runder Altar verziert mit Bukranien und Krin- 
zen. Durchmesser 0,35 m. H. 0,48 m. Gute Buchstaben aus 
dem III. Jahrh., 0,012 m hoch, das O aber nur 0,008 m. Die 
Buchstabenenden sind meistens etwas verdickt, haben aber 
keine eigentlichen Apices. Die mittlere Haste des E ist ver- 
kürzt Ziemlich enge Schrift 

nOA^KAHX PAYSANIA 
AIN^onoAtT A SKATATENES IN 
K AT A YOPOIANAE XAP M l P POY 

NEOPOAITAX 

noA.(i')x/ji^ llauaavia I Aivöo;ioXixa$ xaxa YCveoiVjXaxd uonoiav öe 

Der hier genannte Pausanias konnte leicht einer der bei- 
den Lindopoliten derselben Namens sein die uns aus der wohl 
etwas älteren Inschrift 10 1 764 bekannt sind. *Yofcota für ^o- 
deoCa ist zwar ganz richtig gebildet wie das übliche dvYotf^- 
iKoto, kommt aber sonst nicht vor. Bä ganz spaten Schrift- 
stellern findet sich einige Male ^no(x\at/^ im selben Sinne 

3. Runder Altar mit Bukranien und Kränzen. H. 
0,56 m. Durchmesser 0,52 m. Die Buchstaben, 0,015 m hoch, 
sind schwer leserlich auf dem abgeschliffenen Steine. Wohl 
aus dem II. Jahrh. v. Chr. 

N I K O M A X A 
EIPHNOnOAlOZ 
Y TAZ 12 r Y N A AE 
A A M O . . . . OX 

Ncxo^dxa [ El^iivoiröXiog | 'Yyaol; yvvu 8e | Aa}io[ÜE^iiJo?. 

Für den Mannesnamen BIqiivöroXic finden wir keine Belege. 

4. Kalksteinkiste. L. 0,40m. B 0,33m. H. 0,16ni. 
Auf der Schmalseite mit 0,02 hohen schönen Buchstabe : 

E Y A A M O Y 

Ei'bd\iov 
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5. Kalksteinkiste. L. 0,46 m. R 0,35 m. H. 0,22 m. 
Auf einer Schmalseite und einer Längsseite mit oberflächlich 
eingeschnittenen 0,01 7 m hohen Buchstaben : 

I K A N H Z 

6. K a 1 k s t e i 11 k i s t e. L. 0,39 ni. B. 0,32 in. H. 0,1 7 m. BH. 
durchschnittlich 0,01 7 m- In etwas unregelmässiger Sclirift: 

^ I A I N N A Z 
HAEIZTAPXoY 
KASAPiAOS 

7. Kalksteinkiste von ähnlichen Maassen. Die schwach 
eingeritzten Buchstaben sind im Durchschnitt 0,017 m hoch. 
Z und untere Hälfte des B übermässig in die Länge gezogen. 

B A K X i A O Z 
Ba}q[i5og. 

8. Kalk5teinktst& E 0,34m. H. 0,22m. BH 0,015m. 

A Y Z A N I A 
H PAK AEITO Y 
YTAZZEftZ 

Auoavia { 'tigaadELxov | 'Yyaaaiaiq, 

9. Kalksteinkiste von ähnlichen Maassen. BH. 0,019m. 

TIMAPXlZiOZ 

Für die weibliche Form TiftcK^k fehlen uns Belege. 
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10. Ähnliches Kistchen. Gute, 0,02 m hohe Buch- 
staben. 

A P I Z T £ i A A 

11. Marniorstele. B. 0,22 m. H. 0,51 m. D. 0,08 m. 
Oben Leiste, unten Zapfen. Die scharfgesclinitteiieti Buchsta- 
ben sind im Durchschnitt 0,015 m hoch. 

XPH2TOZ XAIPE 



12. M a r m o r s t c 1 e, oben und rechts abgebrochen. Er- 
haltene Höhe 0,24 m. B. 0,21 m. BU. 0,01 8 m. 



EYPO AlO . 



13. Mar mors tele mit Spuren roter Farbe. H. 0,90 m. 
B. 0,29 m bis 0,26 m. D. 0,075 m. Oben Giebel mit Palmette 
(Abklatsch fehlt). 

M O Z X O Y 
M O 2 X O Y 
P O r K I AA 

L^eiden. 

A. Rutgers van der Loeli 



Digitized by Google 



151 



FUNDE 



Unser Institut hat Ende Januar und Anfang Februar 
eine \'crsuclisgrabun<^ in Tiryns unternommen, welche die 
Aufkhirung der unter dem jetzt sichtbaren Palaste liegenden 
älteren Schichten /.um Ziele hatte. Das Vorhandensein älte- 
rer Schichten war schon im Jahre 1884 durch einige bis auf 
den Fels geführte Tastlöcher festgestellt worden (auf dem 
Plan Tüfyns Abb. 125 mit S bezeichnet). Bs schien nötig, seit- 
dem unsere Kenntnis der ältesten Keramik so ungeheuer be> 
reichert worden ist, die Untersuchung von neuem und an- 
gehender durchzuführen. Herr L. Curtius, der im Verein mit 
Herrn H. Hepding nach W. Dörpfelds Dispositionen die Ar- 
beit leitete» berichtet darüber folgendes. 

cDie Grabung hat in mancher Hinsicht bemerkenswerte 
Resultate ergeben. In einer Reihe von Räumen vornehmlich 
der Ober- und Mittelburg bis auf den Fels geführte Schächte 
ergaben interessante Einzelheiten für die Kenntnis eines dem 
Schlieniannschen unmittelbar vorhergehenden Palastes glei- 
chen Stils und der unter diesem liegenden älteren Schichten- 
Der Schlicmannsche Palast ist in seiner Plananlaofc durch 
den älteren nicht unwesentlieli bestimmt worden. Das alte 
Propvlon lag unmittelbar unter dem des späteren Palasts; 
seine nuch erhaltenen Mauern sind einfach durch die vSchwel- 
len des neuen überbrückt worden. In einzelnen Zimmern fand 
sich kaum ^ unter dem Kalkestrich des jün>^eren Baus 
der Kalkfussboden der Zimmer des älteren ; an einer Stelle 
war nicht mehr m silu eine runde SLcuibasis lur eine Holz- 
säule, ganz ähnlich jener des späteren Baus. 

«Das Haup^roblem der Untersuchung war die Keramik 
der älteren Sdiichten. Unter dem älteren Palast lagen an 
allen angeschnittenen Stellen in gewissen Abständen Ton- 
Estriche, an einigen Stellen bis zu vier. Die Keramik der ein- 
zelnen Absdinitte ist sorgfältig gesammelt worden und soll 
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in einem der nächsten Hefte der MiUeütingen beqirochen 
werden». 

fZuletzt ist infolge einer Beobachtung Dörpfelds die 
viereckige «Opfer grübe» im grossen Hof, cUe zu so viel 
merkwürdigen Vermutungen Anlass gab, gereinigt worden. 
Es stellte sich herausi dass das Viereck nur spätere schlechte 
Zutat zu einem sehr schön erhaltenen, aus Quadern erbauten 
und mit feinem Stuck verkleideten Altarrund ist Der für 
eine Opfergrube gehaltene Hohlraum war der aus Erde be- 
stehende Kern dieses Rundaltars. Die ehemalige Hohe des 
Altars ist unbekannt» sein Durchmesser betragt rund 1,80 m. 
Dorpfeld glaubt in dem Rundaltar die homerische Tholos 
(Od. XXII 442) erkennen zu dürfen und hält ihn für das 
Urbild der späteren, reich ausgebildeten Altargebäude, wie 
sie uns in den Tholen von Epidauros und Delphi und in dem 
Vestatempel von Rom erhalten und in der Skias von Athen 
bekannt sind«. 

Im Mai unternahmen die beiden Sekretare des Instituts 
begleitet von den Herrn A. Köster und W. Altmann eine 
Orientierungsreise in die spartanisrlie Ebene und 
begannen eine Untersuchung der verfallenen Kirche der 
Hagia Sophia im Dorfe Kalywia Sochiotika am Fuss 
des Taygetos. Hei einer Durchwühlung der Ruine durch die 
Prnu rTi wäre» liier viele Inschriftsteine q'efnndcn worden, auf 
eirund deren H. v. Frott an dieser Stelle das Kleusinion an- 
setzte (.\//trn. Mitttii 1904 S. 8). Die Freilej^un*; der Kirche 
und Tieff^rabungen in ihrem Innern, welche Herr K(")ster vor- 
nahm, erj^aben, dass das alte Heiligtum schwerlich unter der 
Kirche selbst gelegen hat Herr Köster macht darüber fol- 
gende An^Mben. 

<^Die Fuiulaniente der ziemlich genau von O. nach W. 
orientierten Kirche wurden freigelegt und ergaben einen 
Grundriss, wie ihn die meisten ]>\ v.antinischen Kirchc-n auf- 
weisen, allerdings von l)edeiitender Ausdehnung. Die Länge 
des Mittelschifli-s betragt 26..5() ni ; die Breite 8,10 m; die bei- 
den Seiten hallen sind 3,95 m be/.w. 4,2J m breit, die Vorhalle 
4,40 m. Von den Mauern war nur wenig erhalten, sie zeigten 
bei einer Stärke von 0,66 m die Technik, wie sie für die by- 
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zarilinische EpL»clic typisch i^t, und wit >ic ^ich in tlcni iialicu 
Mistra bei fast alien b\zaiiliaischca Anlagen wiederfindet: 
Scliichteo aus unregelmässigen Kalksteinen geringer (Trüsae 
V, t. ihseln ah mit Ziegelscliichten. Verkleidet waren die Wände 
luit einer Stu€k:»chicht, die an mehreren Stellen noch erhalten 
und /ieiTilich sorgfältig aufgetragen war. In spälcrcr Zeit, 
wahrschcinücli als die Kirche lür 'len k'ciiu-n Ort /w L;ross 
wurde, haben l lubauten stattgefunden , mehrere Türen waren 
zugemauert und in der Apsis fanden sich Einbauten . 

jJn diesen späteren, wenig sorgfältig aufgeführten Mauern 
staken einige späte Inschriften römischer Zeit, meist Teile 
von Bbren- Dekreten. Ausserdem waren überall die Tür> 
schwellen aus antikem Material hergestellt Auch die Inschrift 
mit der Wdhung an Demeter und Kora, die v. Prott bereits 
erwähnt, hat als Schwelle gedient Ausser einigen schledit 
gearbeiteten jonischen Kapitellen und Basen, die im Schutt 
verstreut lagen, wurden Architekturteile nicht gefunden, und 
von Mauern, die einem älteren Bauwerke angehören könntenj 
war weder unter den Fundamenten noch im Innern der 
Kirche eine Spur vorhanden 

Da es schwer glaublich ist, dass man zum Bau der Kir- 
che, fur den hier, am Fuss des Gebirges, das Material be- 
quem zur Hand war, die schweren Inschriftblocke von weit- 
her geholt hätte, so bleibt es höchst wahrscheinlich, dass das 
alte Heiligtum In unmiUelbarer Nähe lag. Nach der Ernte, im 
Herbst, wird daher die Untersuchung der Umgebung fortge- 
setzt werden. 

Über den vielversprechenden P.ef^^inn der Ausgrabung 
eines thessalischen Kuppel grabes hat Herr Ephoros Kuru- 
niotis die Freundlichkeit folgendes zu berichten. 

«Im Juni dieses Jahres unternahm ich im Auftrage des 
Kultusministeriums die Untersuchung eines K u p p e 1 g r a- 
bes, welches in Kapakly, einem Vororte von \'n!n. tinweit 
fier zerstörten türkischen Festung auf der anderen Seite des 
Krausinclon, hei einer Grabung von l'rivatleutcn zu Tage 
getreten ist. Im Gegensatz zu allen bisher entdeckten grö.sse- 
ren Kupiielgrnbern, welche gewöhnlich an Hügelabhängen an- 
gelegt sind, liegt das Kui)pclgrab von Kapakly in der Ebene 
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und ist zum grösseren Teil unterirdisch gfebaut. Nur der obere 
Teil der Tholos raj>fte aus der I^rde lier\or nnd war wahr- 
scheinlich durch einen auf^escliüttetcn Tumulus ü))er(leckt 
Dieser Teil der Tholos war einj^estüizt und mit ihm ist 
auch die Erde des autj^eschütleten Tunmhis }>^rössten teils in 
das Innere des (irabes hineing^eraten. Der Rest des Tumulus 
wurde wahrscheinlich durch die Feldarbeiten mit dem umlie- 
^^•enden Erdboden ausgeglichen, so dass keine Spur mehr 
sichtbar war . 

* Das Grab ist in der bekannten Art der Kuppelgräber 
von Menidi und Diinini (diese letzteren Hegen nur eine babe 
Stande weit von unserem Grabe) durch plattenförniige ganz 
rohe Steine von verschiedener Grösse gebaut Die Tür jiegt 
an der Südseite und ist an der Innenseite bis oben hin zuge- 
mauert Wie man von innen sehen kann, ist die Ober- 
schwelle ganz wie bei dem einen Grabe von Dimini aus 
drei(?) sehr grossen und verhältnismassig nicht sehr dicken 
Platten gebildet». 

Ausgegraben wurde nur im Inneren des Grabes, welches 
durch die Steine der eingestürzten Tholos und die Erde des 
Tumulus ganz gefüllt war. Diese letztere bestand aus mittel- 
grossen Flusskieseln und unterschied sich von der Erde der 
umliegenden Felder. Die Grabnni^ ist bis zu einer Tiefe von 
2,50 von der Uberschwelle der Tür, otler ungefähr 4 m von 
dem obersten erhaltenen Teile der Tholos und der heutigen 
Erdoberfläche geführt worden. Die weitere Grabung musste 
ich auf die trockenere Jahreszeit verschieben, da ich jetzt auf 
sehr viel Wasser gestossen Ijiu, welches sowohl die firabung 
als auch die Fundl)eobachtung im höchsten Grade erschwe- 
ren würde. Wie man au.s der bi.sherigcn Beobachtung der 
^rdmassen, welche das Grab füllten, ersehen konnte, ist nach 
dem Sturze der Tholos keine Grabung darin unternommen 
worden, und da auch die Tfir noch zugemauert ist, lässt sich 
sehr hoKen, dass das Grab unberaubt ist Auf die Pundschicht 
kam ich noch nicht; nur an einer Stelle grub ich ein tiefes 
Loch in das Wasser hinein, und brachte ih einer Tiefe von 
ungefähr einem Meter von der jetzigen Brdoberfläche im 
Grabe einige Stücke von Schädel knochen, zwei runde durch- 
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löcherte inykenische Perlen aixs tiefblauem Glase und ein 
kleines Stück Goldes heraus. In der Auffüllung des Grabes 
wurden ciniqe kleine Stücke vormykcnischcr \'n sen sch erben 
nnd einig^e mykenische, sowie ein Knopf aus Bernstein (?) 
gefunden). 

■^Der Durchmesser des (Tr.-ibcs ist bis jetxt uiij^x-fälir 1 Im. 
Die Tür ist sehr breit und wird nach oben allmählich enger. 
Der Dromos wurde ebenfalls noch nicht aufgedeckt^. 

Die \V i e d er h e r s t e 1 1 u n gs a r b e i t e n an antiken 
Denkmälern i^iiid rüstig gefördert worden. Die griechische 
arcliäologischc (lesellsclinft hat durch au.sserordentliclie Anf- 
wendiini^cn dafür das Hcisi)iel gegeben, Herr ( icneralephoros 
Kavvadias die vielen sich in der Weg stellenden Schwierig- 
keiten mit gewohnter Beharrlichkeit überwunden. Der Löwe 
von Cbaironeia ist aufgerichtet; am Tempel von Phi- 
galeta wurde der Aufbau der Cellawand aus den alten 
Quadern weit gefördert, die schmerzliche Lücke, welche am 
Brechtheion zwischen Nordstoa und Korenhalle klaffte, 
ist durch den Wiederaufbau der Westwand unter der überaus 
sorgsamen und geschickten Leitung des Herrn Balanos aufs 
glücklichste ausgefüllt In Delphi ist der Aufbau des 
Athenerschatzhauses, für den der Demos von Athen auf An- 
regung des Herrn Homolle die Mittel bewilligte» der Vollen- 
dung nahe Auch die Altis von Olympia hat dank der 
Liberalität eines Bremer Kunstfreundes, des Herrn C. Schütte, 
einen wirksamen Schmuck erhalten durch die Aufrichtung 
zweier Säulen des Heraion. Die beiden der südöstlichen 
Ecksaule benachbarten Säulen haben sich mit ganz gering* 
fügigen Einflickungen wiederherstellen lassen. Herr O. Ka- 
werau, der die Arbeit geleitet und in kurzer Zeit glücklich 
zu Ende geführt hat, wird im nächsten Hefte der Mitteilun' 
gen ausführlich darüber berichten. 

(H. S.J 
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BERICHT ÜBER DEN WIEDERAUFBAU 
ZWEIER SÄULEN DES HERAIONS IN OLYMPIA. 

(Hierzu Taf. V VI). 



Schon manchem Besucher Olympias i.st beim Anblick 
der von der Südseite des Zeustempels herabgestürzten und 
nun dort auf dem Erdboden lang hingestreckten Säulen- 
schäfte der Gedanke aufgestiegen, ob man nicht eine oder 
die andere dieser Säulen wieder aufrichten und so von dem 
alten Bild des Tempels wenigstens ein kleines Stück wieder- 
herstellen könnte. Dieser Gedanke war nahe daran, zur Tat 
zu werden, als ihm im vorigen Jalire ein Bremer Kunst- 
freund, Herr Carl Schütte, besonderes Interesse zuwendete. 
Herr Schütte erklärte sich freundlichst bereit, für dies Werk, 
wenn es sich als durchführbar erwiese, (Geldmittel darzubie- 
ten und betraute H. Schräder mit den erforderlichen Vorun- 
tersuchungen. Zu diesen fand sicli erst im Frühjahr 1905 
die nötige Müsse. Anfang Mai gingen Schräder und der 
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Unterzeichnete nach Olympia, tim an Ort und Stelle über 
die Ausführbarkeit des Projektes zu beraten. Bei dieser ge- 
naueren Betrachtung fanden wir nun bald, dass der Wieder- 
aufrichtung einer der Säulen des Zeus-Tempels erheblichere 
Schwierio^keiten entj];^ef2:enstehen, als es beim ersten Anblick 
scheinen nia^. Zunächst 'Aht die Bctrachtnng- des Trünnner- 
feldes der Südseite den I^ndruck, als ob manche der reinlich 
aufgereihten SäulenscJiähe so lückenlos erhalten wären, dass 
man Trommel für Trommel wieder aufheben und die ganze 
Säule wieder aufbauen könnte. Der Erhaltungszustand ist 
aber viel ungünstiger, als es zuerst scheint Am ehesten 
würde ein Wiederaufbau bei der 5. vS<äule der Südseite — von 
Westen gerechnet — möglich sein. Aber auch bei dieser Säule 
zeigt die Einzeluiitersuchuiig, dass von den 14 Trommeln, 
aus denen der Schaft besteht, nur eine einzige ohne die An- 
bringung von Flickstücken verwendcl \\ erden kann. Alle 
übrigen verlangen die iMnfüjjrung neuer vStücke von z. T. 
sehr erheblicher Ausdehnung, in dem \'crlialtnis zwischen 
Alt und Neu würde das Neue einen so grossen Raum ein- 
nehmen, dass die gewünschte Wirkung — ein Teilbild des 
Alten wiederherzustellen — niclit rein erreicht werden könnte. 
Wir sind nach diesen Untersuchungett zu der Oberzeugung 
gekommen, dass die Wiederaufrichtnng einer dieser Säulen 
nicht empfohlen werden kann. 

Der erste^ an den Zeus- Tempel anknüpfende Gedanke 
schien uns somit undurchführbar. Nicht in technischer Bezie^ 
hung — auch da gab es grosse^ aber nicht unüberwindliche 
Schwierigkeiten — ^ wohl aber in Bezug auf das, was auf dem 
viel umstrittenen Gebiet der Rekonstruktionen uns wün- 
schenswert und erlaubt erscheint Wir kamen deshalb auf den 
von Dörpfeld angeregten Gedanken zurück, zu untersuchen, 
ob etwa beim Heraion die Wiederaufrichtung einiger Säulen 
möglich und empfehlenswert sei. Hier liegen die Verhältnisse 
wesentlich gunstiger. 

Aus dem Olympia-Werk Bandt-nkmäh r von Olympia 
S. 27) ist es bekannt, dass einige der Säulen des Heraions 
fast vollständig erhalten sind (siehe die Zusammenstellung 
auf Taf. XXI). Hier handelte es sich nur um geringe Aus- 
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Ixsserungen durch liinfiiji^ung^ einiger Flickstücke. Diese 
konnten nach unserer Meinunjj keine wesentliche Schädi^^nintr 
sein j^'-ei^enüber dem Gewinn, den es bedeutet, wenn man 
durch Wiederaufbau dieser Säulen dem lieschauer den lun- 
dnick der Gesamtwirkung wieder vor Au^^en stellt, den 
Höhe, Massenverteilung und Einzellornicn dieser Träj^er der 
Rinirhalle des altertümlichsteu nm. T den erhaluiiLH griechi- 
schen TcHipein einst hervorriefen. W ir kf)nnten in diesem Fall 
den Versuch eines Wiederaufbaus ans voller inKr/cn<>nng 
empfehlen. Herr Schütte hat aufs freundlichste diesem l*ro- 
grammwechsel zugestimmt und auch dieser Arbeit seine tat- 
kräftige Unterstützung zugewendet So konnte denn der 
Unterzeichnete, der mit der w^t e r e n Führung der Arbeit 
betraut wurde, Anfang Juni mit einer kleinen, aber ausge- 
suchten Mannschaft von Steinmetzen und Arbeitern den Wie* 
deraufbau von zwei Säulen des Heraions beginnen. Wir hatten 
inzwischen durch Vermittlung des Herrn Kawadias auch das 
Interesse der griechischen archäologischen Gesellschaft fär 
unsere Arbeit gewonnen und hatten uns weitgehender Unter- 
stutzung zu erfreuen, indem uns aus dem Besitz der Gesell- 
schaft das Hebezeug — ein Piaschenzug für 4 Tons Arbeits- 
leistung — sowie anderes Werkzeug in liberalster Weise zur 
Verfugung gestellt wurde; Auch Herrn Balanos^ dem hochver- 
dienten Leiter der Rekonstruktionsarbeiten am Brechtheion, 
sind wir zu besonderem Dank verpflichtet Br hat uns nicht 
nur aus seiner reichen Brfahrung mit gutem Kat unterstützt, 
sondern uns auch die für diesen Fall besonders notwendige 
Kraft eines umsichtig^en und sachverständigen Vorarbeiters 
in der Person des Steinmetzen Nikolaos Fungi's nachgewie- 
sen, der die grossten an ihn gestellten Ansprüche zu erfüllen 
wusste und der ausgezeichneten Steinmetzenschule, die sich 
seit einem Jahr/ehnt an den Arbeiten der Akropoiis ent- 
wickelt hat, die höchste Ehre macht. 

Mit diesem Vorarbeiter, 2 weiteren Steinmetzen und 2 
Arbeitem, lauter auf der Akroj)olis erprobten Leuten, begann 
ich am 5. Juni die Arbeit und konnte sie iu weniger als 4 
Wochen zu Ende führen. 

Zum Wiederaufbau hatten wir uns die zwei der Südost- 
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Säule benachbarten Säulen j^ewählt, cine an der Ostseite, 
die andere an der Südseite (crstcrc Nr. 2, letztere Nr. 3 der 
Tafel XXI). Es konnte sonst nnr nocli eine andere Säule der 
Südseite, die zweite von Westen (Nr. 1 auf Tat XXI) in Frage 




« ■ - ' . u 1 r * 

Abb. 1. Ostsäule von Norden und Süfleu. 

kommen. Wir trafen jene Wnhi. weil sicli hierbei eine j^^rosse 
Vereintacliunjj des iierüsthans ergab. iMir jede Säule braueli- 
ten wir ein (rerüst, dessen Ilauptträger \ ier rund 7 m hohe 
Stützen sein iiiussten. Hei dieser W'ahl konnte das zwischen 
den beiden Säulen befindliche Stützenpaar für beide ohne Um- 
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bau venvendet werden. Nur das äussere Stützen paar brauchte 
man, naclidem es für die Ostsäule <^edient hatte, abzubauen 
und an der Südseite wieder anfzuriclUeii. 

Auf den beistehenden Skizzen habe ich jede der beiden 




Abb. 2. UitsAttl« von Oaten niid Westen. 



Sänlen in ihren geometrischen Ansichten von den 4 Himmels- 
richtungen aus dargestellt, so wie sich jetzt nach fertiger Auf- 
stellung das Bild ergibt Die älteren Teile, soweit sie aufrecht 
standen, habe ich durch .Andeutung von Schattierung in den 
Kanelluren herausgehoben, die wiederaufgesetzten Teile sind 
mit einfachen Linien gezeichnet, die neu angefertigten PHck- 
stucke durch schräge Schraffierung betont 
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Hei der Ostsäule konnte über die Zusanimen^cliöri<T;-keit 
der ciiizehien Stücke kein Zweifel herrsclien. Die Säule wurde 
genau so auf^^a-baut, wie Dörjifeld sie auf der angeführten 
Tafel gezeichnet hat Wiiikommenen Anhalt dafür, wie die 
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Abb. 3. Südsäule von Norden und Sflden. 



einzelnen Trcminieln um ihre senkrechte Axe zu drehen wa- 
ren, boten die erhaltenen Vergittcrungslöcher. bei denen man 
annehmen iimsste, dass sie der Nachbarsätile /uq;e\vcndct wa- 
ren, also in einer Axe IreLifcn. welche mit der Stufenrichtunj^ 
parallel läuft Mit ZuhüUenaUnie der übrigen Merkzeichen^ 
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Anschluss der Kanelluren, Fitgenschluss in den Auflager- 
flachen u. dgl. Hess sich bei den meisten Trommeln mit 
Sicherheit die ehemalige Lage bestimmen. Erleichtert wurde 
das Versetzen der Trommeln auch durch den Umstand) dass 





Abb. 4. Südaftule von Osten und Westen. 



der Schaft ohne £ntasis in gerader Linie aufsteigt Auch bei 
der Sudsaule fehlt die Bntasi& Es konnte also durch Anlegen 
einer über mehrere Trommeln hinwegreichenden Latte das 
Aui^>assen einer Trommel auf die andere genau nachge» 
prüft werden. 

Bei der nur aus 4 Trommeln bestehenden Südiäule er- 
gab sich die Stellung der zweiten und dritten Trommel von 
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unten aus den für die Aufnahme der Anathcmc her<T:^cstcl1ten 
Einarbeitungen. I'ür die oberste Trommel bin ich von der 
Rekonstruktion abj^^ewiclicn. welche Dörpfeld auf Taf. XXI 
für diese Sjiiilc }^c/eicliiiet bat. Er pfiht als o])erstes Stück 
eine Vi- zu H cm Höhe erhaltene, im Oberteil abgebrochene 
Trommel, deren fehlendes Oberstück in seiner Zeichnung er- 
gänzet ist. Eine .solche, .seinen Maas.sangabeu genau entspre- 
chende Trommel, die auch uacli Material und Arbeit wohl 
passen könnte, Hegt jetzt auf dem römischen Bassin der Süd- 
seite. Ich glaube jedoch nach wiederholter Untersuchung 
noch die Reste der I^earbeiluug der oberen Auflagerfläche 
auf dieser Trommel zu sehen. Sie könnte danach überhaupt 
nur 41 cm hoch gewesen sein, und, um .tui die richtige Ge- 
samthöhe der vSäule zu kommen, niüsste als oberstes Stück 
noch eine flaclie vScheibe von etwa 1 7 cm Höhe ergänzt wer- 
den. Das geht aber nicht mit den unteren hohen Trommeln 
zusammen. Ich sah mich deshalb nach einer anderen Lösung 
um und fand vor der Ostseite des Tempels, etwa 12 m ent- 
fernt, bei den Resten des Altars eine andere in jeder Bezie- 
hung passende Trommel von 62,2 cm Hohe. Aus älteren 
Notizen Dörpfelds, welche dieser mir freundlichst zur Ver- 
fügung stellte, ersah ich, dass auch er schon die Zugehorig- 
keis dieses Stackes in Erwägung gezogen hatte. Freilich er- 
gab sich, wenn man diese Trommel als oberste des Schaftes 
annahm, eine Schwierigkeit: die Gesamthöhe dieser Säule 
stellte sich, wenn man die an den einzelnen Trommeln gemes- 
senen Höhen addierte, auf 5,26 m, während die Ostsäule nur 
5,20 m Höhe ergab. Dieser Höhenunterschied von 6 cm hat 
wohl hauptsächlich I>orpfeld veranlasst, von dem ursprüng- 
lichen Gedanken abzugehen und die Trommel von 41 cm 
erhaltener Höhe als oberste anzusetzen Aber nach fertiger 
Aufstellung der Säulen ergibt die Aufmessung, dass dieser 
bei den Einzelmaassen hervortretende Höhenunterschied sich 
im Gesamtmnass auf 3,s bis 4 cm vermindert: die Ostsaule 
ergibt ^205, die Südsäule, deren Kai)itell-Obcrfläclie nicht 
genau in der Wage liegt, 5,24 — 5,245 m Höhe. Vielleicht 
verringert sich diese Differenz noch mehr. Es ist nicht un- 
wahrscheinlich, dass auch die Ostsaule auf der Kapitell-Ober- 
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Die Plinthe der Bronzefigur auf Tafel IV nach Gipsab- 
giiss ungeföhr auf */? verkleinert 




OavAso^ dv|edvoe{t^ IlotvC. 



Das in der Photographie nicht ganz klare zwdte Sigma 
ist ein nach rechts schwach convexer, bis an den Rand hin- 
abgefflhrter Strich. 
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fläche eineti kleinen snimillNs gehabt hat, so wie es das Kapi- 
tell der Südseite zeijft Jetzt ist die Haut der Oberfläche des 
Kapitells stark zerstört, sodass sich das nicht mehr entschei- 
den lässt. Jedenfalls trage ich trotz dieser Differenz kein 
Bedenken, diese Trommel für die Südsäule zu verwenden. 
Auch die andere vorher erwähnte Säule der Südseite, Nr. 1 
auf Ta£ XXI, bei welcher die Höhe sich berechnen lässt, ist 
höher als das ermittelte Maass der Ostsäule, nämlich 5,22 m. 
Man weiss ja, dass diese Steinsänlen unter das seit Jahrhun- 
derten bestehende Holzgebälk untergeschoben sind: bei die* 
sem Sachverhalt können geringe Unterschiede in der Höhe 
der Säulen nicht befremden. Pur die Zugehörigkdt dieser 
Trommel s{Hicht noch ein weiterer Umstand Sie muss wegen 
ihrer Höhe der Gruppe von Säulen zugerechnet werden, die 
aus wenigen, aber hohen Trommeln bestanden. \on dieser 
Gattung sind nur 3 Säulen vorhanden, eine an der Westfront, 
eine im Norden, und zwar nahe der Westfront, und unsere 
Südsäule. Es ist also wahrscheinlich, dass die im Osten lie- 
gende Trommel nicht den weit entfernten erstgenannten Säu- 
len, sondern der sehr viel näher stehenden Südsänlc angehorte. 
In jedetn Fall passt die Trommel so gut, dass nur ihre \'er- 
wendung gerechtfertigt erscheinen würde, auch wenn meine 
Ansicht über den Zustand der Oberfläche der 41 cm hohen 
Trommel sich als irrig erweisen .sollte. Diese Möglichkeit gebe 
ich zu — der olympische IMuschelkalk bricht manchmal in so 
glatten horizontalen Schichten, dass es sehr schwer ist, zu 
entscheiden, ob die betreffende Fläche künstlich geglättet 
war oder Bruchfläche ist Aber an dieser Trommel hätte un- 
mittelbar unter dem Kapitellansatz eine ganz niedrige neue 
Trommelscheibe eingefügt werden müssen, welche den Ein- 
dmdc der Säule stark beeinträchtigt haben würde. 

Wir konnten nicht erwarten, dass unsere Wiederherstel- 
lungsarbdt zu den gründlichen Untersuchungen, die Dörpfeld 
am Heraion angestellt und im Olympia-Werk niedergelegt 
hat, irgendwie Neues hinzubringen werde. Als ein beschei- 
dener Gewinn mag höchstens betrachtet werden, dass man 
jetzt — bei zwei Säulen wenigstens - die Art der Vergitte- 
rung besser erkennen kann. Man sieht, wie unregelmässig 



Digitized by Google 



f66 



G. KAWBRAC 



die Löcher geseUt sind und sieht bei der Sndsäule Ansicht 
von Osten — , dass ein .-inscheinend dem gleichen Zweck die- 
nendes Loch roh in die Säule hinein,^escliUt>4cn ist an einer 
Stelle, wo früher ein Anathcni ang^ebracht war. Welcher Zeit 
diese Vergitterungen angehören, lässt sich nicht bestinmieB; 
da» sie eine recht spAte Zutat sind, lehrt der Atigenschein. 
Interessant ist die Südsäule besondexs durch die Menge von 
Einarbeitungen fär Anatheme. Wir sehen an dieser Säule 
allein tO Bintiefungen för Weihetafeln, ausserdem an der 
untersten Trommel noch zwdmal ein System von je 4 zu- 
sammengehörigen Lochern, die jedenfalls auch der Befesti- 
gung von Pinakes dienen sollten. Nur bei wenigen Trommeln 
zeigen die erhaltenen Löcher so deutlich ihre Bestimmung. 
Manchmal ist überhaupt nicht festzustellen, ob an der betref- 
fenden Stelle ein Nagellocli ^•orhrlnden wnr, oder ob nur eine 
zufällige Beschädigung des Steins vorliegt. 

Unsere Kopfvignette und Taf. VI geben den Blick auf 
die SüUosLecke des Heraions von aussen her, einmal vor und 
einmal nach der Wicderanfriclitung der Säulen. Eine weitere 
Darstellung des jetzigen Zustandes zeigt Abb. 5, den Blick 
auf die beiden Säulen vom Krouosliügel aus, und Tal V> die 
beiden Säulen aus grosserer Nähe von Osten her gesehen. 
Der Zufall hat es geffigt, dass diese beiden besterhaltenen 
Säulen zugleich Vertreterinnen ganz verschiedener Typen 
sind: die Ostsäule aus 10 niedrigen Trommeln bestehend, 
mit wenig ausladendem, nüchtern gezeichnetem Kapitell mit 
geradlinigem Echinos, der Schaft mti Kanelliiren versehen, 
die nach der Kreislinie ausgetieft .sind ; die Südsaule aus 
4 hohen Tronuneln gebildet, deren Kanelluren ganz flach 
geschwungen, fast geradlinig sind, mit altertümlich geform- 
tem wuchtiq^cm Kapitell, das weit ausladet und durch die 
stark gesell \\ unL;ene Echinosliuie ein lebendiges Spiel von 
Licht und Scliatten erzeugt 

Bei der Eigenart dieser Arbeit mag es gerechtfertigt er- 
scheinen, auch über den rein technischen Arbeitsbetrieb noch 
einige Bemerkungen zu machen. 
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Die j^rossten zu hebenden Stücke hatten nicht mehr als 

1 '/i cbni Rauminhalt. Indem icli schätzunjj^sweise das(iewicht 
des olympischen Steinmaterials mit 2000 Kilo für den cbm an- 
setzte, erhielt ich als höchste in Betracht kommende Last rund 

2 */j Tons. Hiernach war der Flaschenzug^ zu wählen und das 
Gerüst zu konstruieren. Für letzteres hatte ich versucht, in 
den nächstbenachbarten grösseren Orten Pyrgos oder Patras 
einen Unternehmer zu finden, der zu festem Preise das Gerüst 




Abb. 5. Blick auf die «»stlichc Hälfte des Hcraion.s vom Kronoshiij^cl her. 



liefern, auf- und umbauen und nach Gebrauch das Holz wie- 
der zurücknehmen sollte. Der Versuch .scheiterte an der 
Schwerfällij^keit der betreffenden Leute. Wir nmssten selbst 
das Holz in Pyrj^^os einkaufen. Wir beschränkten uns hierbei 
natürlich auf das Notwendij^ste und suchten auf die einfach- 
ste Wei.se das Gerüst aufzubauen. Als l^nterlage wurden vier 
sich an den Ecken überkreuzende 8 cm starke Hohlen g^elej^t, 
die teils auf der Peristasis auflaj^en, teils nach aussen über 
den Stufenbau überj^riffen, wo .sie durch einen Unterbau von 
gro.s.sen Steinen gestützt wurden. Auf die 4 Kreuzung.spunkte 
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der Bohlen, wo doppelte Holzstärke vorhanden war, wurden 
die 4 Hauptständer des Gerüstes gestellt, 7 m hohe Balken 
von nur 18:20 cm Querschnitt Die Stützenpaare an den kur- 
zen Seiten dieses Rechtecks wurden durch kräftige Querrie- 
gel verbunden, auf diesen wi^er wurden zwei Balken glei- 
eher Dimension dicht nebeneinander^ g:e]ao^ert, w eldie zur 
Aufhängung und horizontalen Bewegung des Flaschenzuges 
dienen sollten. Gegen Verschiebungen nach aussen wurden 
die 4 Hauptständer jeder nach zwei Richtungen hin nbge- 
strebt, gegen Umkippen nach innen wnnlen nur in drei ver- 
schiedenen Höhen hori/onlale Verbindungen mittelst angena- 
gelter schwächerer Hölzer verwendet. Uberhaupt haben wir, 
um den Holzwert des spater wieder /.n \ erkautenden Mate- 
rials nicht zu l)eeintr;ichti}^^eu, aut alle eigentlichen Holzver- 
bindungen des Zinniiernianns- Handwerks, wie Uberblattun- 
gen und Vetsatzungen, Verzicht geleistet, auch keine Schrau* 
benbolzen angewendet, sondern alle Zusammenfügung der 
Hölzer nur mit starken Nägeln und Krampen bewerkstelligt 
Das Gerüst hat sich vollkommen bewährt und wir hatten 
durch Schonung des Materials den Vorteil, dass wir am 
Schluss der Arbeit bei Wiederverkauf der Hölzer den halben 
Einkaufspreis wieder zurückerhielten. Die notige bildliche 
Erläuterung zu diesen Bemerkungen gibt Abb. 6^ welche das 
.\ufziehen der ersten Trommel, der sechsten von unten, an 
der Ostsänlc darstellt. 

l'^ir die in Betracht knnnuende Last von 2 ' ^, Tons war 
der uns zur \'ertü.L;un,L; .gestellte Flasehen/aiL; von 4 Tons Ar- 
beitslei sinn i,^ reichlich stark. Diese hier gebräuchlichen Fla- 
sclien/.ü;^e fiir kleinere Lasten sind mit einer fur primitive 
Verhältnisse .sehr praktischen V'orriclilung verseilen, welche 
die Anwendung eiserner Träger oder Laufschienen und auf 
Rädern gehender Laufkatzen erspart Der Piaschenzug wird 
an dnem starken eisernen Bügel aufgehängt, der um den 
HauptpTragebalken herumgelegt wird, sodass die obere hori- 
zontale Axe dieses vierseitigen eisernen Rahmens auf dem 
Tragebalken aufliegt, während die an den Piaschenzug an- 
gehängte Last frei unter dem Balken schwebt Diese obere 
Axe ist aus Rundeisen hergestellt und kann mittelst seitlich 
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angebrachter Kurbeln gedreht werden. Ein einziger Mann 
kann von oben lier die ganze Last in horizontalem Sinne hin- 
11 nd herbewegen. 

Von allgemeinerem Interesse sind vielleicht ein paar 
Bemerkungen über die eigentliche Steinmetzarbeit und die 
Art, wie die Ausflickungen der beschädigten Säulentrom- 
meln bewerkstelligt wurden. Es war von vornherein klar, dass 
man das Material für die neu herzustellenden Stücke an Ort 



Abb. b. Das Gerüst um die Ostsäule. 



und Stelle suchen müsse, d. h. unter den im Ausgrabungs- 
bezirk umherliegenden Steinen der alten Bauten. Man wäre 
sonst in Verlegenheit, irgendwo dieses für die olympischen 
Bauten so charakteristische Muschelkonglomerat zu beschaf- 
fen. Für die verhältnismässig kleinen hier in Betracht kom- 
menden Dimensionen war es auch möglich, die nötigen Er- 
satzstücke in alten Bausteinen, die nach keiner Richtung hin 
von irgendwelchem "Werte waren, zu finden. Freilich nicht 
ohne Mühe. Es sind unter der grossen Masse der umherlie- 
genden Stücke doch nur sehr wenige, die nicht — auf Grund 
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eines Klammer- oder Dübelloclies oder eines Restes von 
Plächenbearbeitung — einmal für wertvoll angesehen werden 

konnten. Wir haben eine sorgfaltig^e Auswahl getroffen und 
nicht verfehlt, alle ^össeren Stucke, bevor wir sie in Arbeit 
nahmen, auch dorn Epistaten des olympischen Museums vor- 
zuweisen. Trotzdem gclanj^^ es nicht, in jedem Pall genau die- 
selbe Xnancc dc^ Materials zu fiiuk-n, wit- sie {gerade die be- 
treffende Säule zeigt Ich hielt dies auch iiiclit für ^öli;,^ da 
es ja nicht die Absicht war, in den neuen Teilen .Mlertuni 
vorzutäuschen, sondern nur, die Unterschiede zwisclien Alt 
und Neu nicht allzu hart erscheinen zu lassen. Dass xorläufig 
eine Täuschung nicht möglich ist, dafür sorgen die zu An- 
fang mehr oder weniger weiss erscheinenden neu bearbeite- 
ten Stücke gegenüber^ dem vom Gelb bis zum Schwane rei- 
chenden, immer aber dunkleren Parbenton der alten Teile. 
Ich hielt es nicht für richtig, dem Ausgleichungsverfahren, 
das die Natur zu besorgen pflegt, durch künstliche Mittel 
nachzuhelfen. Die Unterschiede in der Färbung des Steins 
hielten wir nicht für eine wesentliche Störung des Eindrucks, 
dagegen legten wir Wert darauf, die Umrisslinien der vSaulen- 
schäfte nicht durch die Flickstücke zu unterbrechen. Wir ha- 
ben deshalb an den neuen Stücken sowohl die Kanellturen 
durchgeführt als auch die Eintiefungen für Weihgeschenke^ 
soweit die Orenzcn bestinimhar waren, aitsgearbcitct. 

Die Stcinnietxarbeit begann mit der Abarbcitun«^ der 
alten Trommeln, soweit sie Ersnt/stiiekr nötiq; hatten. Alle 
Bruehfläehen do alten Steins wurden soweit weggearbeitet, 
daiKS neue gialle niüglielLsl reclilwinklig zu einander stehende 
Flächen geschaffen wurden. Eine Anschauung davon gibt 
Abb. 7, wo die zwei auszuflickenden Trommeln der Ostsaule 
in diesem Zustand der Vorrichtung dargestellt sind. Die vom 
liegende Trommel ist die zweite, von oben gerechnet Sie 
soll ein Binsatzstück in Form eines Kreissegments erhalten. 
Die dahinter liegende ist die fünfte von oben; ihre Unter- 
fläche ist nach oben gekehrt Hier ist nach der Unterseite 
hin nur der mittlere Kern stehen geblieben, an den sich nach 
allen Seiten neue Aussenstücke anlehnen sollen. Nachdem 
diese Vorarbeit getan war, wurden genaue Schablonen der 
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herzustellenden Einsatzstücke anjjefertigt Die neuen Stücke 
— mit der nötigen Maasszugabe für die äussere Ansicht gear- 
beitet — wurden dann genau eingepasst und mit dem Meyer- 
schen Steinkitt an die alten Flächen angeheftet. Entsprechend 
der Weichheit des olympischen Foros wurde diesem Kitt 
die zwei- bis dreifache Menge von zu Pulver geriebenem Stein 
des olympischen Muschelkonglonierats beigemengt. Härteres 
Material verlangt nur geringere Beimischung von Steinpul- 




Ahb. r. Vorrichtunj^ der Troiiinieln 
für die .\usnickun>j. 



ver. Die einzelnen Plickstücke wurden .sodann an ihrer Aufla- 
gerfläche sowohl unter einander wie mit dem erhaltenen alten 
Kern durch eingela.ssene I I fcrmige Ei.senklammern ver- 
bunden, worauf das \'ersctzen des betreffenden Stückes erfol- 
gen konnte. Alle diese Maassnahmen wurden in der gleichen 
Art vorgenommen, wie es bei den Arbeiten am Parthenon 
und Erechtheion erprobt worden ist. Die Steine wurden nach 
antiken Vorbild mit dem Wolf hochgezogen, dem Instrument, 
das der griechische Steinmetz heute als xu}inav(i bezeichnet 
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Bei schwereren Stücken wurde der Wolf mö^lich-sl tief in den 
Stein einjrcsetzt um den Druck auf eine j^rösserc Fläche zu 
übertragen und der bei weichem Material nicht ausgeschlos- 
senen Gefahr zu begegnen, dass die Kanten des Wolflocbs ab- 
gesprengt werden. Zu weiterer Sicherheit wurden die schwer- 
sten Stücke ausserdem noch mit Tauen gebunden. Bin fester 
Anschluss des Wolfs an die Kanten des Wolflochs wurde 
durch Einschieben schmaler Eisenstücke erzielt, ausserdem 
wurde feiner Sand mit Wasser in das Wolfloch eingeschlemmt, 
um durchweg gleichmässige Berührung zwischen Eisen und 
Stein zu erreichen. 

Der olympische «Porös» lässt sich ungemein leicht bear- 
beiten. Bei Spielswelse erwähne ich, dass die Herstellung eines 
Wolfloches, für die bei pentelischem Marmor etwa ein halber 
Arbeitstag zu rechnen ist, hier nur eine Viertelstunde er- 
forderte. 

Unserem freundlichen Gönner und Bauherrn wird nicht 
nur der kunstfrohe Reisende dankl).(r sein für die Belebung, 
die dem Hilde der grossen Trünnuerslülle zuteil geworden 
ist, mich die archäolojjfischc Wissenschaft wird es dankbar 
anerkennen, dass von jener l>unten Versammlung von Säulen- 
Individuen, die sich um das alte Heiligtum scharte, zwei 
lebendij^e \'ertreter in ihrer ( i.-mzheit wiedererstanden sind. 

Mtige der ( reber selbst I*reude am Werke haben ! 



Athen. 



Georg Kawerau 




Digitized by Google 



I 



173 

EIN BRIEF DES KÖNK^S ZIAELAS 
VON BITHYNIEN AN DIE KOER 

(Hienm Tft£ VII>. 

Im Asklepieton von Kos ^aren wie In Biagnesia am Maian- 
dfoS| Teos und anderen Orten Urkunden in Stein verewigt, 
die man kurs als Asyliedekrete zu beseiclmen pflegt, d. h. die 
Antworten von Staaten, Völkern und Königen auf die Ein- 
ladung zu neugegrfindeten Pesten, mit der die Bitte um Aner- 
kennung der Asylie des Heiligtums verbunden war. Sie wa- 
ren in Kos nicht wie in Magnesia und Teos als zusammen- 
hangende Masse auf Wänden im Heiligtum eingegraben, 
sondern teils einzeln, teils in Gruppen auf besonderen Stelen 
verschiedener Gestalt aufj^ezeichnet. So sind sie an mehre- 
ren Stellen des Heilij^^lutns teils in kleinen Bruchstücken, 
teils in der Hauptsache oder vollstandio erhalten, zu Tage 
getreten. Die Auf/.eiclmungen rühren gruppenweise von ver- 
schiedeneu Siciunictzen her, gehören aber dem Schrittcharak- 
ter nach alle in dieselbe Zeit, wie auch die Urkunden durch 
die Namen der Gesandten als gleichzeitig erwiesen sind. 

So sind auf einer Stele zusammengestellt die Antworten 
von fünf peloponnesischen Staaten: Lakedaimon, Messene^ 
Thelphusa, Blis, Aigeira, auf einer andern die von Pella, Nea- 
pel, Blea, eine dritte enthält die von Kamarina, das die Koer 
als seine «rwottfioraC bezeicbnet 

Bin allgemeineres Interesse bietet unter diesen Antwor- 
ten der Brief des Königs Ziaelas von Bithynien. Br stand mit 
andern Königsbriefen auf einer dreiseitigen, prismatischen 
Stele mit abgeschnittenen Ecken. Die von Rillen eingefassten 
Seiten sind 31 cm breit, die Kantenahschnittc zwischen den 
Killen 4 cm. Der obere Teil und das unterste Ende der vSlele 
sind abgebrochen. Unten ist (abgesehen vom rechten Rand) 
dadurch kein Schaden für den Text entstanden, aber es ist 
nicht mehr nachzuweisen, oh das Prisma in eine Axc eiuge- 
lasbcu war, um die cjs gedreht werden konnte. Dies ist jedoch 

ATUBH. MITTBILUNGBN XXX. 1 fi 
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vorauszusetzen, tlenn wir haben olme Zweifel die uralte Fonn 
der xi'ßßic; vor uns, für die wir nur eine Analogie liabcn in 
dem Fragment IG IV 559 S.125 (vg;l Szanto, Artikel u^ove^ 
bei Pauly-Wissowa). H. Schräder vermutet daher wohl richtig, 
dass die Kantenabschnitte zwischen den Rillen eine Nachah- 
mung der Holzlatten darstellen sollen, zwischen denen nr- 
sprnnglich die hölzernen Tafeln der Ku^ßei^ eingesetzt wur- 
den. Die erhaltene H5he des Sldns beträgt 1 15 cm, die Buch- 
stabenhohe 8 mm. Das Material ist bläulich weisser Marmor 
Der Stein iand sich in der Ansgrabnngskampagne 1903 am 
Nordosteck der Säulenhallen der untersten Terrasse des Askle- 
pieion (vgl. den Plan ArchSoL Anzeiger 1903, S.187;1905, S.3) 
und ist jetxt im Museum am Ausgrabungsplatz aufgestellt Da 
er als Schwelle wieder verwendet war, so ist eine Seite bis 
auf <^CTiii<T;e Puchstal^cnspiircn «^.inz nbjijfctrcten. Auf der an- 
dern vSeite isl die zweite Hälfte eines nieht näher zu l)estiin- 
nienden Königsbriefes in der Asyliesache erhalten, auf der drit- 
ten unter dem vSchluss eines ebensolchen Briefes das vollstän- 
dige Schreiben, das ich im Arcliäol. Anzeiger 1903, S. 197 er- 
wähnt habe und jetzt im Wortlaut folgen las.se (\ gl. Tal. \11). 

BaoiXeu^ Bidtivow Zia/iXa^ 

X(^oc Beiidoto^ ot koq* {ffuDv 

TOI» 'AnxXiiJiioij TO iSyufitvov .-ra- 
q' V|.(iv dnoöfcaaftai aoi'Xov xal 
tu A,oijtu q)i^,uvD()ü)ÄEiv tfji 3iö- 
}fi x<t{)6ne^ xai Nixo^t|Öi|i; 6 
lü natf|Q f]|Aü)v Evvoüx; fiiexei- 
TO T<oi ?^T^fia>r ^|ufls 8e ;rdv- 

TtOV |.»€V TWV dq?lKVOUH€V(o[v 

;ip6(; ^\\xi5i<z, 'KXXi)vo)v n»YX<^ivo- 
jAKv tr|V |j-nj.ie/vf:iav ;roiov|i6- 
15 voi, )renEUT^£vol ;iq6i; 8oH«v oi» 

TOVTO' AoAv hi| ^a>.uno toiv 
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^icv jioXt'topouvTe? xal vyLÖtv 
20 &(u Tf|v ngbg x6\i jiaxiQu vjuüv 
vnoQxovowr nqb^ x6v vyt&a- 
Qov bi\\iov yvüiaiv xai 5id x6 
x6[i ßaodfa nToXeuaTov 

25 OVTM f|li£Ttt)OV tflÄüV XUi (TÜfi- 

ud/nv Kri fig xai rmV Jiap' vjiwv 

pov ^inoXoyioaffOai ttiv Euvoiav 
r^v vjircE eI; ^jiäs" ev te toTi; koi- 
30 noT( xad" 8 fiv d^icjtE, jieiqooö» 
|icOa xal I5iai lxd(rfa>i xal xoi^ 
vf|i xcUri q>Ulavdi^(03ieIv xofhSoov 

35 Sooi Av nfYX(^^<nv tcov v|«e« 
tiQvw x^ßdXXovreg toi; 
xÖJioi; drtf ^|ielg xpatoü^rv, 
q>gavT(t;eiv Sjuaq doq>dXEi(a 

avTOu; \';tdßxn ' ^t'tta tuvta [5f 
40 xai oic rrviif^f] Txai'imTO; [tie 

vo^ yrvonivoii xuxä nkovv 

TtQonjxfnnv ;to6c xf}V f|fiETE((»av, 

jidouv OjIoi'^i'iv .Ttxrioi'hu i'v(a 

|iT]fi' fxp' Ivo»; uöt:<ä>\ IUI u.iü«>(txO- 
45 jicOa 6e xai xo Ie^ov (loi'Xov x[adö- 

ncQ &ieabt 6eiv, xal ÄiiyyeCTCfit [xal 

'AQurtok&im xal Bevftdnoi 3ce[pl 

TQiv ToOwxv xal tAv 4KUUo[v A oder &v 

l|ßouXö|teda, £vfiiidL|iUii dy[aY' 

IMc Schrift ist sorgfältig, aber nicht geziert elegant Die 
meisten Sinnabschnitte sind durch Zwisclicmäume gekenn- 
zeichnet, Z.3. 11. 17. 26. 3i. SO. In 2,39 YPAPXH • KAJA 
scbeitit sogar eine Interpunktion zu stehen. 
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Orthog^raphische Eipfenhei'ten wie ;T?.F«f>vTo>v Z. 34 (Littcra- 
tur und Belege zuletzt bei Xachniaiison Luuh und Formrn der 
mag^i. luschr, S. 21,3), vjifiv Z. SO (wohl eines der trühesten 
Beispiele, die aber gerade bei diesen Pronomina einzusetzen 
sdieinen, vgl. Nachmanson S. 35), i'jrdQxi 39, ov^ißf] Z. 40 (in 
Kos schon früh beim Konjunktiv i|nd als dorische Bigentum- 
lichkeit erklSrt, Barth de Coorum Hiulorum diahcio S.1 08 1), so- 
wie die Silbimtrennung ft[l||i«|juot Z. 2/3 (vgl. Schweiser Chrnnm, 
der perg, Imchr, S.1 32 i) sind nicht anffiUHg und dürfen auf 
Rechnung des koischen Steinmetzen geseilt werden. 

Nicht so sicher ist, wer die Verantwortung^ hat für andere 
Bigentümlichkeiten oder Fehler wie jiraTfio, das griechisch 
neben ;rt(ao|^ia nicht zu belegen ist» aber doch Analogien hat 
{Knhner-Blass T ' S. I M f.). «püvUvttßtojtEiv ist Z. 8. 3? mit dem 
Dativ konstruiert, bei PoK bius III 76, 2: Pap. O.xyr. III 532,20 
allerdings mit dem Akkui.ativ, aber in der Rosetta- Inschrift 
Or, Gr. Insi r. I 90 " intransitiv gebraucht. Auch hier hat 
das Schwanken zwischen Dativ und Akkusativ Analogien 
(Kühner-Gerth II' S. 324 "). Statt des Konipaiativ^ ifiAonjiO- 
tegov Z. 27/2H erwarten wir den Superlativ. Die bei Kühner IP 
S. 305 L ' gesammelten Fälle passen hierauf nicht» wir müs- 
sen darin also entweder einen Vorboten des schon im Neuen 
Testament entwickelten Schwunds des Superlativs (Blass 
GrammaHk des neutestamenUtchen Griechisch S. 1 38 f.) oder 
barbarische Unsicherheit sehen. 

Deutlicher zdgt sidi die letztere ErKheinung im Ge- 
1)raucli des Artikels, Wie im römisch-griechischen Kanzleistil 
ein häufiges Fehlen des Artikels zu beobachten ist» weil er 
der lateinischen Sprache fehlt (\' iereck Srrmo graecus S. 6ü f.), 
so kann dies auch zum pleonastischen Gebrauch führen. Zwar 
rf)v l.-TififXeiuv jToioufie^'ov Z. 14 ist gut griechisch, auch f| do<prt- 
Ä>:i« f'.Taoxvf Z. 38 ist nicht anst«issig. Aber der Satz Z. 1 5 ff. 
n(>oc; öö^av ov jiix()()v av^iii<(/.ÄKaih(i to ufooc Ttii To, in welchem 
nach der zunächst liegenden ^.jraimnatikalischen Hezieliung 
TO als Subjekt die sonderbare Ik-dcaiung «dic\ser 

Punkt, dieses Stück, d. h. dieses Verhallen» hätte (etwa wie 
Polyb. I, 20,b. 10; II 37,10), wird viel klarer und bestes Grie- 
chisch, wenn roino allein als Subjekt und ou fiixQov iii^os als 
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Akkusativ zusammengenommen wird (vgl. Plato Rcsp. I p. 331 
B (leya |ie^O(; eI^ toüto ^ tüiv x^i^iidTcov xtfini.; m'^ßuÄXerai; Andoki- 
des I 143 xat yup avriov twv Spyojv, ftra;iF() i) nöÄii; eoo)0»i, nvx 
y^tmov ufpo; nt }\\m ji^oyovoi m'vrfk(?.(iVTo). Z, ?7'4S crl;uil)l der 
Raum schlcchtcrdinjJ^s nicht die Erj^iin/.ung m[{}\ .tu\ ] kdv iüv- 
Ttüv, es steht also der Solöcisinus ney[i] tAv tovkov lest. 

An zwei Stellen endlich ist die Konstruktion jjanz ver- 
wirrt: Z. 17 ff. Jto?vi' t)i) [AoXioKt T<T»v «Tatoixoiv rpiAim- (vt^l. Syl/t><^c 
243,8. 19) 6iUTEXor'HE\' JtoXvtoQoDvtt; xui u^un' hiü iijv iii)u; tun 
jiaxiqa v|awv f^^^^ß3^ol»o«v Jtpu? tov v^e^ov öi^^iov yvwoiv. Dabei 
ist 6|i(mr {alsdi für i^jicov, und ^nes der beiden npö^ muss 
durch den Dativ ersetzt werden, am besten das erste: ftuxte- 
h»oym JioJLvQDpouvie; d|Mov 5id tt|v tcäi irorot i|^(T>v önuQxovoov 
jTQds riv ^{liiepov 6i||iov Yv&mv. So ist es gutes Griechisch wie 
in der Zeugenaussage bei Aischines c, Tim, 50 xol xard tj^v 
yv&a(v |ioi TT|v noog ct^iov noXvcDQuh* et^ Tf|V vSv o6 5i&vUtov (\-on 
Blass in seiner Ausgabe durch Konjekturen entstellt). Ähnlich, 
mit umgedrehtem Verhältnis steht yv&oi;; = oIxeiot»);, «(RUte) 
B^ehungen» Syüoge t^{=^lnschr, voti Olympia 54),8: 6ia lipr 
JiQO^ \a\x; Sfßarfrnvc; y^'üiolv ti^ovra xf\z, öiu yevoi«<; h'nidoyyic,. — 
Z. 48 f. ist der I'luralis maitstatis in IviKruXfiai jäh \ erlassen. 
Es ist hier eine stehende Schhissphrase der Kr»ni<^sbriete 
fehlerhaft und vielleicht unvollständig wiedergegeben, wie 
die \'erj^r|eichung mit dem Brief Philipps V. an die Nisyrier 
/.eigt, Syllogc 263,7 M'TtTuÄiKti (u'kmi »ivuyyfUai vjüv u fjjJtn'Äöjiijv 
f' |ia; ElÖijoai. Ähulieh wird aul mündliche Aufträge Bezug 
genommen im Brief des Antiochos L an die Brythraier Or. 
Gr, Inscr. 223^55 ff. .... tSv AUUov ^ eiiXABJUxXij[xafi£v ^\\vi\ re 

Mal of V^EQOl] ;i9EaßEVTa(. 

Diese Fehler als Verwirrung eines grammatisch richtigen 
Originals bei der Übertragung auf Stein aufeufassen, geht 
nicht an. Wir haben es jedenfalls zum Teil mit Barbarisraen 
und Solodsmen zu thun, welche den Ursprung kennzeichnen. 

Dazu kommt ein mehr fühlbares als nachzuweisendes un- 
griechisches Gepräge in manchen Wendungen und Satzbil- 
dungen, eine gewisse über die Grenzen des hellenistischen 
Kanzleistils hinausgehende T-nbeholfcnheit. Doch itii (ranzen 
herrscht in dem Brief der gangbare diplomatische Stil vor, 
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xmd SO dürfen wir in ihm nicht das Exercitium eines barba- 
risdieu Fürsten, sondern ein Bizeugnis seiner Kanclet ffir die 
griechische Korrespondenz sehen. Nur war sein Kabinetsse- 
kretaf) ixunoKoyifdspoq oder 6 km twv *EUitvi)Utfv äxwQmuikwft 
in der griechischen Sprache nicht so ganz zuhause, um die 
ihm geläufigen Phrasen des königlichen Brieisttls auch im- 
mer sinngemäss zu gebrauchen. 

Interessanter noch als diese Einblicke in die Kanzlei 
eines philhellenischen Barbaren- oder Halbbarbarenfürsten 
ist der Inhalt des Briefes, der uns die Person dieses bisher 
nur durch vereinzelte Notizen bekannten Konipfs Icbcndif*^ 
macht. Für die RejJ^icnini^szeit des Ziaelas sind feste termmi 
post quem und ante qut in dir Jalire 264/3 (Gründunpj^sjahr von 
Nikoniedeia, letztes Dnluni der Regierung seines \'aters Niko- 
medes) und 227/6 (Todesjahr des Königs Seleiikos Tl., in des- 
sen Lebzeiten Ziaclus' Sohn Prusiai> noch aul den Tiiron kam, 
und Erdbeben von Rhodos, nach welchem Prusias die Rho- 
dier unterstützte). Innerhalb dieser Grenzen haben eine nähere 
Bestimmung versucht Bd. Meyer (Art Bühymen bei Pauly- 
Wissowa III 517): um 260— um 235, Th. Reinach [Xrois rcymt- 
mes de VAsie mineure S.101 1): um 250 — 228, nach ihm Belodi 
{Grieehische GeschUhU III 2, S.1621): um 250—229. Bine Um- 
grenzung für die Abfassungszeit des Briefes bietet der Syn> 
chronismus mit zwei Königen, welche in den gleichzeitigen 
koischen Asylieurkimdeii erscheinen. Das unedicrtc Bruch- 
stück eines Briefs gibt durch die Worte \\\c, dÖeXcpfj? 'Aq[oi- 
VÜ115] Ptolemaios II (285 — 2M) als Verfasser vw erkennen, das 
erwähnte Dekret von Felln nimmt Bezug auf den Landesherrn 
Antigonos, der demnach Gonatas sein muss (276 — 239). So 
bleibt etwa der vSpielraum zwischen 260 und 250, also die 
Anfangszeit der Regierung. In diese passt es, dass Ziaelas 
wie die Koer das Festhalten an den Grundsätzen und Be- 
ziehungen seines Vaters betont (Z. 9. 18. 20), und dass nur 
auf den in Kos geborenen Ptolemaios II. das Z. 22 £L in den 
Worten 5ia t6 to^i ßaai^la IltoXeiMKuyv olxsUog 5ioK8loOai to »965 
i^lAds, Svra fiiA^TE^ov q>üt(nr nuax ov}4|io^ hervorgehobene fomi- 
liäre Verhältnis zu Kos bezogen wörden kann. 

Freilich sdiesnt beiden zu widersprechen der Bericht des 
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Memnon {FNG ni p. 537, c. 22, vgl. Niese II 136 1), da er 
ihn Im Gegensatz zum Testament des Vaters und zu Ptole- 

maios II. zeigt: m' n^oUov Öe Tthi« $v8vto; xP^oi' h xibv BiOuvöv 

ßuöiXevi; Nixoui'i?^!];, fjiel 6 ^potf^Kov nv\o) yuuon' yFyovüJ^ 

jtal; ZnQua/i (lies 7Anr\kui;) (^ vynz \]\ igoc; tov 'AQ[4ev((ov ßaoiXEo, 
m\ xf\q |ii)TQt)id$ ^TO^To^ (lies 'E^no^o^ |ii)x<xvaig kkaHii, o\ bf. 
h<. xauxi]i; «f»T<T» •^'EyovoTE? EvijjiiaClov, JTp5i; tü> teXeitöv YeYOvo»5 
>tA.i]^ov6ncn'c mv rov: r/. tt^; (Sn*TFoac yrvrtiv.oc YOfj'fTt ?TftTSaq, I.ti- 
Tpon:(r»'c hf IIt(iÄKii(((()v xdl 'Avtiyovov x((l tov hiliiov r(T)v Bvi^av- 
TiOv xai tVi| x<ti Tlt)ux/.f(OTtT)V x«i tov xCov Kyavthx h\{aT)\n[\'. '() 
{»Kvioj X^^Xac uhTU 8wdji£o>c, f^v m'T(T> t<T»v ra/.utotv oi loÄioiüfiü- 
Yioi i*)atjaui>«; tTtXi^poi'v, fni x^\■ jiu«i/^tav xMirjeu Bi{)vvoi 8e tt]v 
dßXn^' «'w^eiv TOi? v^].^^ols o:iov8a^ovT£s tijv |ip tovtwv |jiT]TeQa 

flQTi^teveov IffiTpÖMoyv Xnßdvte; \>.t£{^ievov tov ZijiSUxv. oi'X^cag 6e 
}ic^ai^ xal {iecoßolalg {xdrcpoi djtox^od|i8vot, t& TS^fiirratov 5tl- 
on|dctv huMmtq^ 'HgoadtxatSfv hr xal; ^uayijauQ dQuneoifnwf xdv 

Aber da sich schliesslich der rechtmässige Erbe kraftvoll 

durchzusetzen w usste, löste sich der Erbful;^e.slrcit allerseits 
in Wohlgefalkn auf, und so leji^t im Jahrhundert der feinsten 
Entwicklung des diplotnatischen V'erkehrs und der Konso- 
lidierung: des dynastischen Leg^itiniitätsprinzips der Barba- 
rcnfürst nur eine Probe seines Hellenismus ab, wenn er unter 
Ignorierung^ des Streits sich ah Fortsctxcr der Politik seines 
Vaters proklamiert und nach der Auseinaudersetztmof mit 
dem X'orTiiumi seiner unterlegenen Halbbrüder Freundseliaft 
und Bündnis scliliesst. Ptolemaios 11, hatte ULich keine direk- 
ten Besilzinleressen am ilcHcspoul, duller waren keine Rei- 
bungen zu befürchten, aber freundschaftliche Beziehungen zu 
einem der Schlüsselverwabrer des Bospcnns waren ihm wert- 
voll und für Ziaelas ehrenvoll. 

Um diese Zeit hat Ziaelas zum Zeugnis seines Sieges die 
Münzen schlagen lassen, deren erstes aufgefundenes Exem- 
plar uns erst die richtige Ponn des Namens kennen gelehrt 
hat Die Bronzemünze, jetzt in der Sammlung Waddington, 
ist beschrieben und abgebildet von P. Lambros Z, itschnß 
/ur Numismaiik III 220 i, besser bei Th. Reinach Trais 
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Royaumes S.101 f. Tafel V4. UnbSrtiger Kopf des Königs mit 
Diadem nach rechts, kluge und energische Züge etwas bar- 
barischen Charakters, sehr ähnlich denen seines Vaters Niko 
raedcs. Rv. B AZI AEOrs] — II AH A A. Trophäe, itn Feld 
links eine dreifache Lanzenspitze. — Ein schlechteres Exem- 
plar der Sammlung Hunter ist besclirieben und abj^ebildet bei 
Macdonald Gn tk coitis in tlir fhnitrnan Collt c/ion II S. 258, 
Taf. XLVI J4. Auf der Höhe seiner Macht stand Ziaela^ nach 
dem Jahr 240, als König Antiochos II. sein Bündnis mit ihm 
durch die Heirat seiner Tochter befestigte (Niese II 155)u 
Gewaltsaxn, wie der Antritt seiner Regierung, war anch das 
Ende, das er durch die galatischen Söldner fand, die ihm 
einst zum Thron verholfen hatten (Niese I1 158 i). 

Das Verhältnis der Koer zu Nikomedes, dem Vater des 
Ziaelaa, wird auch durch das Fragment eines Opferkalenders 
aus Kos bezeugt, Paton-Hicks Inscr. of Cos Ih (= Dubois 
nCH\ 22], Nr. 9) Z. 6 t5i airtdi] d^xigai xai ßaoiXei Ninoim)- 
[bei]. Leider haben weder Paton noch ich den Stein wieder- 
gefunden. Aber wenn nicht alle charakteristischen Ruchsta- 
benfonnen falsch wiedergegeben sind, so kann für dieses 
Opfer oder diese .tou.t7i nicht, wie Ed. Meyer (Art Bithyuirn 
Pauly-Wiss, III 520) meint, Nikomedes II. oder gar der von 
Th. Reinach {!.' hisfmre far les f/io/inuh s «S. \bb ff. 175) erschlos- 
sene Nikomedes III. Euergetes aus dem iuidc des II. Jahrh. 
in Betracht kommen, sondern nur Nikomedes I. Dass die Koer 
königliche Wohltaten schon im IIL Jahrhundert mit über- 
schwenglichen Ehren lohnten, dafür fehlt es nidit an Belegen. 

Die Bitte^ welche den Anlass zu der Gesandtschaft an 
Ziaelas gab und den König zugleich ehrenvoll den griechi- 
sehen Staaten und grossen Königen gleichstellte, die Garan- 
tie der dm»Xirt des Heiligtums, gewährt er als selbstvefStSnd* 
lieh (Z. 44 ff.) nach den Wünschen der Koer. Dass aus den 
Worten Z. 5 f. tö le^ov toü \\frx} r|.TmC» xo lögi-un-ov ö|uv 
wcni^fstcns ein \Vahr.sc!ieinliclikcit.sschluss darauf gezogen 
werden kann, dass gerade in dieser Zeit die <:^ossc Erweite- 
rung des bescheidenen alten Hcilit^tunis durch die Zufügung 
der oberen Terrasse mit dem neuen Tempel für die neuge- 
stifteten 'AoxXanieia stattfand, habe ich schon früher erwähnt 
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{ArekM Anuiger 1903, S. 197; 1905, S. 8). Die Garantie der 
Asylie durch Zia€las hatte für die Koer kaum eine prakti- 
sche Bedeutung, wie etwa durch Kreter, Aitoler und andere 
Seerauher oder durch Grosstaaten, die int äg^schen Meer 
Kriege führen konnten. 

Sehr viel wichtiger war das weitere vom König gewährte 
Anliegen der koischen Gesandten (Z. 8): erstens (Z. 33 fL) 
Garantie des Schutzes für koische Handelsschiffe, welche 
Häfen im Machtgebiet des Ziaelas, sei es als Station oder 
zum Betrieb des Handels, anlaufen. Zweitens (Z. 39 ff.) Schutz 
vor Ausübung des Strandrechts bei unfreiwillij^eni Anlaufen 
an der bitlnnisrlieti Küste infolj^e von Unt^lücksfällen. Rr 
verspricht den Koern also nicht mir die Erfüllunj^ der (icbotc 
der M e ii s c Ii e n freundlichkeil, sondern auch F r e ni d e n- 
freundliclikcit (vgl. auch Z. 9 ff,). Eine ethnographische Notiz 
bei Nikolaos von Damaskus (/Y/^ III p. 461, tr. 1 27) weiss 
von den 0uvoi, deren Gebräuche denen der Bithyner gleich 
gesetzt werden dürfen, zu berichten: to^ votvoyo^^ 

qH]iavft(>c»9i«i)S 5(xö|ievoi (piXou( icoioOnai, rwv fte I^opv foi>g yk* 
dxovoCcBf iXOdvto; o^pdfipa ttiMDot, toii^ 5*ixov<rEfos xoXd- 
(die Handschriften haben Ix. und dx. sinnlos vertauscht). 
Bis in welche Zdten und mit welcher Gewähr dies gilt, lässt 
sich natürlich nicht ausmachen. Jedenfalls war der Ruf der 
Bithyner um 400 noch ungünstiger, indem er ihnen auch die 
Menschenfreundlichkeit absprach : Xenophon A nab, VI 4, 2 
Iv hk T(() neo({j (zwischen Byzanz und Herakleia) aW.ii \\h/ ixohc 
wht\i{a ovTF qpiXi'a nt^TF 'E?At|vii;, aXkä 0Qqbt€i; BiOin'oi'. xai äv 
/(ififoni TÜ)v 'EÄXi'|Vu)v, &oiüitovt<ig ^ uAÄa>; Ätoj, Öeivu i&^i^iv 

Da ist es freilich eine Ironie des Schicksals, wenn \ i erzig 
Jahre nachher nnd wieder nach dreissig Jahren die Athener 
sich über Vergewaltigung von Handelsschiffen, die unter 
ihrem Schutze standen, durch die befreundete Oriechenstadt 
Herakleia zu beschweren hatten (3oi;6U: IG II 87 nach der 
ausgezeichneten Ergänzung von Ad. Wilhelm, ArchäoL cpigr. 
Mitt. aus Ost XV S. 4 f. — 330: SyUogr 152, Z. 29 ft, mit dem 
Kommentar von v. Wilamowitz CommeuL gramm. IV S. 24). 

Diese Verhältnisse zu ordnen, verspricht Ziaelas nach dem 
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Vorbild seines Vaters für sein Gebiet. Wir lern^ dadurch 
zwei Paragraphen des antiken vSeerechts kennen, das natür- 
lich ebensowenijr wie das moderne Völkerrecht an sich in 
Wirkung stand, sondern nur diircli Verträge oder Freund- 
schaftsverhäitTiisse zwisclicn einzelnen Staaten garantiert 
wurde. Die lu fülhuif^ der \ ersprechungeu war natürlich vom 
jeweiligen gviteii Willen und von der Macht, Überschreitun- 
gen zu verhindern, abhängig. 

Der Handelsverkehr der Kuer mit dem Pontos ist aus 
verschiedenen Zeiten bekannt und hat auch sonst zu politi> 
tischen Verbindungen geführt \'gl. DemosÜienes c. LacrUum 
933. 936 bei Paton-Hicks» imcr. of Cos S. XLV., Meleager 
Anlk. PaL XII 53 ebertJa S. XXXIV für den Schiffsverkehr, 
das Proxeniedekret für Protomachos von Kios ebenda Nr. 2, 
S. 2 und für 2wei Bysantier Herzog Koische Forschungen S.14. 
Bin koisches Proxeniedekret für einen OlbiopoHten ist ferner 
in Olbia gefunden worden (Latischev Inscr, Pont. Eitx* I 49 
— Collitz, liialiktinschr. III 3617). Ein Dekret von Sinope aus 
dem Jahr 220, ebenfalls 19Ü3 im Asklepieion gefunden, belobt 
koische (rosandte für ihre tatkräftige Hilfe im Krieg gegen 
König Miüiradates vom kappadokischen I'ontos {Archriol. 
AnTffrrfr T'li v S. l'ys). Wir sehen dabei die Koer in Intcres- 
sengenieiiischalt mit den Rliofliern (Niese II S. 387). %\'clchc 
die Hegemonie der Ptolemaicr im ägäischen Meer ablösten, 
aber ebensowenig wie von diesen in ihrer selbständigen Poli- 
tik verkürzt 

Dass die bithynischen Könige der Politik des Nikomedes 
und Ziaelas treu geblieben sind, ist bekannt, und wird am be- 
sten illustriert durch die Inschriften Or, Gr. Inscr. 340 — 346. 

Der historische Wert unserer Urkunde kann zusammen^ 
gefasst werden in die Worte: Wir lemeii aus ihr in instrukti- 
ver Weise die praktische Bedeutung kennen, welche die den 
Hellenismus erstrebenden Barbarenkönige an der Peripherie 
der .irriechischen Welt in dem grossen Haushalt des helleni- 
stischen Staaten gelriebes hatten, und was für sie der Hin- 
trittspreis zu den nationalen Festspielen war. 

Tübingen. Rudolf Herzog. 
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TU EN EAHV^IM AAKi'ATEiAEION ANAl AVa>UN 

*'Ev T<5v oicouSaioTOToav e6ei||WTQiv mv h *EXf!vaivt dvcunca*- 
(p«av clvai dvonm^^TO); t6 h t$ Movoet^ aXn^ dg t6v to^ov 
lvq^Mo6o|tT)^ov > xai ei^ tov ijcum)|iOVixöv Hoofiov '^'vtocrroTaTOV 
A axQ ot eiÖEiov dvttyXvq^ov, t6 (tBt(o xAii^rv anb toO dva- 
Olvco^ auTO Acix^atEiÖox) xov xaxa tov lov X* aUüva ^r]oavTO(;. 

rie^i xoC' dvayXtMpoi' nolvq naga -ToXXtov ^yhtio Wyo?, Iä' loy/t- 
Tojv hp frcQcv'unxrv^hf] uvxb xal 6 i*|}if,te()o? 2ßoga)vo^ * xai naQ^a^^f 
€VQi\xai Kul nänd f| ;icßi avTov nry^i tovSp fiiß?.ioyQa(pia. 

To uvciy/.i'ii ov, OK Y^'""^"f'*\ > 'inrKTEÄKoihi ex JioXXiov (jtfoi tu 

d^uioÄuytüv, icnj JtoXuxAuüoToii Reichel, loü toooütov jigowgw^ 
dtf)* i\iux)v \t£xaaxdvxo<;^ xai toD Ileberdey. 

Td üpYOV el'/fv' q&ii (tuvteXectOti xaid Td1893ov Ito^, d>i,d jtoXis 
wtxa xb 1898«v ^fti]noaiE\)i)i| i\ jieqi aXixov :TQaynate(a xov Heber- 
dey IIoUol 6e x&v ä^auAiOYVÖ'vxwf dm6Ex^]aav tt)v ae^l o&f ov 
Yv«o|iiiv Mil iQinivdov tov ffoXtf|iadov$ avvoiSfiUpov. "Av de ^nfit^ov 
Tvx^ miC nvec |Ai| dnoSfx^K^v^^ taikag^ 8v)|40o(9, Saov toirAdqciarov 

Ji^e x«i vi^ hfQ6xiWf. xov dvayXufjjou E^mivECav. 

Ntt 7rEpiy(>(t^|w> xai lyo) IvrcivOa to dvnyXvrpov xb ^)e(üq(T» oXcof 
nCQiTfdv. Il€ßiEyQoi|>Ev r\b}] nino o Heberdey öyq äQuna Iv x\] 8i«- 
TQißf) TOI», TfxuTT|v ö^^cov öa'di|<Ei o dvuyvuiotiii T«üv y()a(uiü)v tou- 
T(ov xal t6v sra^fid^fievov nCvoxaS övvaTat vd ovÄXa^ Iwoiav 

' 'E-THiSij T(i (UT(n_)Tui</.\Tfi (tvtn TFiur/ui öfv oq)^()vt«i dxc(jciici, Ü/./.Ü 
xui ndvu xoXtif^n tu n/.Kuua, tivai öe oiiy/qovu); :io'K}.ä xovxoiy (ryxn'ifti). 
dXXo; öev wr^vx* t^mwio^ im noQÜayijuiai tijv Kixöva toü oXoir, of' tUtu 
fitfl)«!» 4| IvoixoAofiooficva et; xbv toT^ov. 

* YloQ. Aicdv. 'Etpun- TTji; No(ua[iaTix?')^ 'A^jxaioXoyiu; ' Wl ocX. 487 x*!^» 
^ Frs/uhri/t für Otto liftitiiiorf I S9.H ocÄ. 1 1 1 x»ü k\\\^. 

* Die Beilage ist hergestellt nach einer von R. Heberdey (rcuntihchst 
vcrvo1]itlii^gt«tL Zeidiiiiuig W. RciclielB, welche schon emmal. 1893, ver- 
vidflQtigt und den Archiologen der XLII. VcrMtnatlung dentadicr PhSo- 
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<dnw. Ile^l bk xivw A|iiipi0ßi)TOV]i£v<»v m||Mlnv M yiym wnwiQ» 

|u£tcdv. 'E;ci<Tii^ ncQindv jUai^ vu xdjuo iyo} Ivtovda Aoyov 
TOL' ävay/X'nov vno te/vixtiv ^jtoi^IV, &1011 wu kzq\ lovtov 
hiQn tv (u; «VoioTa 6 Heberdey xal o&6^ ^<d vd x^oadiom d$ to 

to uvdyXvcpov t^to vd ov|A;tXT]pa)aT] Tf|v y.o/.ofli)\- F.-TiY(;)fupf|v ariov. 
'EvTEuOrv' 6k xai t^p^axo tov eqy"^' " Heberdey xai tovrq» fjxo- 
XouihioE, (be nooc toi'to, wc fIxoc. xui 6 ^{io^cüvo^ Kai 6 n£V 
Heberdey ovvenh\QU)o€ xi)v tjiiyyu"! i|v ujhf 

1) Aax(>utgiöi|? SüMTTOttTOi« 'Ix<((m]h'; l£{)€V5 Hfov Hui Wed^ xai 
EvßouX£<o(; xai Aioyrv'oiigj x<u xHiv [mMtf^miijdJv toT' 

2) 'AfH]Vfcut>v Ai'^itoi' Fi'p{»]YeT«T>v, vnty wtuioü <tai tä»v uwv ^u)> 
<TrßttT[ui' x<ji AiuvvtGioJr xui iq^ [yin'aixoji; Aiowm- 

3) u; (A'^atersnanie, Demotikon) xai rfj^ dvlyatpo?, x«ty"'T^W»"v 
AT)^t]T(^i xo) K6Qt)[i xai 8ijdi xai 6e[ö»( xai Ei^Jßovbi 

1) Atixyuitiöii^ ^tootyiüui' 'lxn(>i]e\'>5, It^ttis öeov xai Beel; xni 
Ev)|^uXeu)[$ xai Ai]}ii)T(^>o<;] xai tü>v [u7^ov 6|ioßu)^]onf ' tov- 

2) Toi^ OtSv xwv lovTOV e^]Y6T<&v inep lovroti xai tödv ^wt 
2«>OTQdr{ov xai Aiowoiojv xai tj|$ [löia; yi<vaix6]g AtowoC- 

3) xai KAcoug Tf|s loirnov dulyar^öc x^^<^9^ ^^1^*1^9^ 
Köci][i xai de]rät xai 8e[Si xat ""AiSi}! E(>|ßovX£i 

4) dvlOt|xev. 

acQOoO^oiv Iht h t$ Tetaetq» orijKqp» ^Mvoto vä ü«f|(n^ dvoyi- 
YQaii^ov iv xai T^iffToXitifp. 

lojfcn vtnd Sclniliujlnner in Wien zur Bejfriissun^r gewidmet worden ist Sic 
gehört dem archäolojLciscIi -cpij^raphisclu-n Seminnr in Wien, vnn dem sie 
un» iu erneuter Reproduktion durdi Kotige Vennittlung «). Benndorfs mit 
dankeiwwcrter Bereitwilligkeit znr VerfUgunK KCBt«llt worden Mt Bs sdueii 
uns. »liiss die Zeichnuufi den Thiitbestand und vor allem die Verteilung 
der Inschriften deutlichrr als eine photographische Aufnahme [Red.]. 

' 'O TÜno^ elvcu iniam öoxi|toi;, icravuTiv ry KJity^fUiful^ toö 4«>v aiwvuc 
iu X., &imi Mcd 6 IMXQO BouxuöiÖQ (i,59) uno(itöfiio;. Tavca 31065 knavog- 
Oooiv Tcuv Totg *BInNnvMXNOls MeXeiripaoi (A«e^. *JB(p||t. No|t. 'A^^jpiM^ 
AoyUic 1904 oeX. 4$ 3) ytfua^^^iwaf. 
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'£x TU)v xttTOKE^o) gi]&iion(t€Vü)v ÖnXoH)^ mrvTÖ|UOC äAAa 

xal aatfmg, a>q kkni^to, moioi o'l Xoyoi, I<|j' Äv ffniQitonEvoi, <n>vejrXi*j- 
poMictv, 6^0)5 (inv€-tA.iip(oan' ^xftTFOor. xi]v ^?(v;Qnrpr\v nf fn'va?yFXq>oi. 
"O.Tni' H Tvyov 6 dvayv(onTi|; cturf ijitiXXf i, 6r\ ur(M ^(^xioqpVYTl ^^'^ 
oo(t (U'Toi ovnn ev ral; ?»(inni|M(u Ton* ?yovm yeYoajijiEVu. 'A^(p<nEgat 
5e ai ai'[i,TÄ>j()a)0€«s ocfxiÄ/.tnTai ^(trti lip' x.oi'oiv jiov rv xoi; ESf]?' 

'II xuta Tov ÄevTEßov oxi'xov Iv *j^/(X\ <JV\uth\Qtt)ai:; xov Heber- 
dey "A i^i] vai'ov Ai^nov EvcpyExwv bh' ftuvami xai xat^ ^jii 
vd ^vai ögdfi xvguu^ bniog, x«'i 6 Sßoßojvoi; JTrtgatii^Et bi6t% xb 
t^iQytx&v Uv ö^ttvarai Ivraufta vd Tf)v ijci&erixfjv 
oficov oi)|iaoCay xal vdvaifEpi)TOi el$ rovg 6cov^ oD; rifia xal yf- 

*H |uSvi| dl^ ovfucXiljQCMfis Kot* hvuvo TO iiepos clvai ^ dxo 
TOV Sßopiävou Y^v*^!'^ '^^^ iavxQV K^BQytx&v. "Av fie Tovra 
8iv doTOxoCtfi TOU ö^Aofi^xai ^ oviiJcXf^^ooi^ t$ 1<p ttix^) xal 
Aioyivovc ÖEV ftuvatai vu Tjvui opOf']. 'AjKpotEpai ftf al ou^i;rXi]- 
pcooEic xata xr\v UQ'/i)y xov xgixov axv/ipv ßeßai'to-; amoxovoi tov 
ö^ou xal to tov /ifioi' n^EJiei vd ovfuiXt|ptoöf| Ixei 8id xiov 

— a? tf)? (tov 5eivo;)'* dvyaTOOs— (bi; f^fiT) n tf Hc1)er- 
dey y.ni o Sßopmvoc aTFf^r/i*h]nav. IvTeiftr] M ey. x<ivx\\:. xi\g av\i- 
TÄt|p(i)OEi))c; jinYct^f^ ttvayxuuiv ni'n;tfounu(( oti iHjyuTEpa 5pv 
a^tv 6 AaxoaxFiftTii; xui xat' dxo/.oiu'Huv itÄtov, 6 2ßot)tT>voc 
i':TFlaßEV, ovÖEV e^eXuie jrponfon^ov xrtl on to «VftyXvfpov biv kT/k 
jiti^üv ^fjxoc; f] onov 6 licberdcy Kui Reichel £:'öa)y,uv f u (tvio, xui 
al avyuth\Qdi)atii; aga xov Sßo^vov dXXwv, iftiac, 'Aidi^i* 

' VkuMa^am^i (;tuyuLp. ami Ai|(U lie^i xov oie<f. ^ 7Z) xut (»noi<; Ix^i öfv 
ttma nki\^\u.'ki\<; r\ (ni(ui>.i)(;aKfi;, dXX* hgMttQov yofufya dd &v 6 Heber* 
dey lYQucpe xov \r\\iov xov 'AOtfvaCaiv, &itD xdt milUiov 9A l;cXiij* 

TO y.rvov Ttu' /.lOop xdi" i/.eivo TO |U'(;Os. 

' llrt^dfi. xai Athrn. Miitnl. 1895 oeX. 262 rnifi. 2. 'H ai>^/vV|Q(i>oii; 
ToO Sßo(^vou xai KXeoO^ Tq; eavrAv ^v^axi^ö^ exet xut' i|»£ 

vii vopioxi Üti a iMaxQaxo^ xai 6 Aiovixiio;; ^ouv trxva Tof> AoxQctTFiSov 
öXXtic ffutodavoucni?) YVVUIXÖC xol tuutu fvij) r\ d i' v 'i f "1 'J ^fl YP"- 
dvcuioiQaoTuoei loO e</yov, ebcovi^fiui (ifi^mv ti)v i|/ax{av a^(i>oTF(^<i>v 
vAviXdv. "Emna lavvAv xol dv^Oijxev uGru{ißi(^a<n«i. 

* *H mijuiXi'K^t«; xai 'A i6i| EößouXcI IMi \ta xnl aXX(i)<; (lmi()&' 
5rxTO(; öuWi ofrtio xaTci tov Sßo^^vov 6 arik6$ 4t6c tqCb Od iS»tfojiu£CeTO 
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xord Tov lov^ 2ov xal 3ov (n'v/oy plvai oXuj? JiEpirral xal ^I^Q^otoi^. 
Kara hi- xavxa i| F7Tiyo<»<f i| K.^o^^Jte v« IcpflcyYeTO ASe" 

1) Aax^ateiSiis ^(ooii^arov Ix.noin'c; !mn«i; 0eov xal t:^£Ü^ xui Eii- 
ßoi'J^w^ xai T<j)V ai*|ij^a>^uDV tov - 

2) . . Ostov TO)v F(iVTov ei'E^yrtiüv vnkg v<tv\ov xai tuiv öwv 
^(i)öTy<iTou xai Aiovi'oiot» xal tij? yvvaixo«; /Viowoi - 

3) aq Til; KXeuoi' 'lxat>itu)5* {KjJywtqos x^^^^i?^^ Aij^nt^i xal 
K6Qi]i xal Getäi xal 9eai xal BößouXfii 

4) dvldipcev. 

"Av els to9 2o« «rC^ou acg^t ygacpfi t o 1 1; I) 

xmc^ 6iif>c&v TO IV l\ dirXtttfc tii> i Xqc^ Naco»£(Mtt, 8tav ^ yivu 
Xöyoc xal Old vivos 5v4$|Uico$ jcglnei vd av|i9di)co>6g xb j^uffin tov 
XCAou Iv T$ 1v ot(x<p to |jiecd ty|v A^tv Ed ßovJllo»^. 

SuiMpawa |ii TT|v ov|uiXij(^iv, f^v sxa^ ^cote^ tü>v owa- 
fifXtptov ttIs 2«iYQa<pfj?, ^ici^qIb xai f| ^(>ni)VEia tow dvayXucpov. 'O 
Heberdcy rf povsT oti 6 Afotpaitlfvii; f|to \tk\' Ieqev? rot' f)tov nj? 
Beös xal TOÖ Evßoxt^icüs xal d^cov tiv(T>v ihuiv ^(o xT\q 'EP^'mvo? 
?,«TQn»oufVfi)v, dvffliixtn' ^\ui)C, to uvctDnnd tov, onax; xn afoüouevov 
\{i\)ot; xi\c l:riYnrtff f]c anif «?.(T)c |it£on>^n, el; t7|V Ai'|(iiiTß<(, ti|v Kju^hv, 
tov Beov, T)|V Hkiv x<ii xov \A'\]ov).¥ft, xim\c ydoiv ;TooT(t;((v; xnz iV'o 
ihdc.. 'E.^^u^f| (^^ ui ^i-n Okui, tt xal (ii Ka{}a. TU? xecpr»/.a; «it(~)V 
KjnYOa<pai (i-iuj/io»)i|ouv, (tufirv /jttov <Ta<po>i; ft)|?.oüvTOi h' t<T) dvu- 
YAiupo), o)c f;Tim|c; ou<| (T»^ ^t^XoiivTui /.(it 6 0eoc xai ij ötii, ä^a. 
K V ji (» I' Ä 6 V c: fTv«i o XUT« TO uxyov htiiu. öt/Öüvx**? vEavCa;* 
ovTo; 6f exydTEi xai x^^t5ov xAi^fiato^ dn-TeXmt, twv (puXAlOv TOV 
6ffoioii otp^ovTai Xei'^iava ijll ToB Y*'!*^^^ ße^X"'^^ '^^H?* <*^V 
nore tofOfi^ov AaxgaTsUlov. 01 dXXoi IMJo dco^ d (lAo^oiv xal 
A TpwT^IAOSt o&6ev xoivov etx^i^ dvdOsoiv xol jbv dva^ 

(hbi)v. *0 Teucn$%E|ios djieixovIoOTi tv t$ dwcyAwtp^ip^ 6$ ig 
rqs ifi6a&og Tfjs ^caeaordoECUQ 6 61 tlXoviiav &g 6c«ni^$. 6a>l 5'&k(- 
m]s, cog OenTal JcapiordiiEVOi, dcaial 5|U0S IvdUKp^QOVfOc tu te- 
Xovpsva naQoxoAovOovvTcg, t^ Xifipiv driX. zwf mtqifiwf Ttimä toG 

• 'H oufurXtiQCMiu; toü SßoQd'iwr xol xf\q Ibiac. y vv a t y. b c rlyt 
OQ^a^qy ttv uxtiQxov hoyot ijiißdX/.ovit^ uvtijv, oti ü|ua^ i]xo jtai dvaYXuiu, iaq 
6 SßoQtövo^ XeYEi, Jipog obtoif viynv n a q e 1 1] y ^1 o e <•> c, 8iv #4 dxt&ex^M^^ 
hQ^bv Mai &v dXXiDS «Ixov tü ;ipccy|iat<x. 

' 'Evvoeltai ßti lorto CTedi) out Ai") r (Sn'in .-t?.)|(>i»T to xcvov toö Wdov. 
Hoiov ^To to 6vo|ia xov xaxQbq t^s Aiovuoia^ xai to &i}|iOTixöv oöroS, &6t)^v. 
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Tpijuo^ifiov hi Tü)v xp'P<">v Tfjg A^^^T)TQo;, eTvai xai at 8vo Jtapa 
TT]v .'\7'][u|Tpa noorpai, i') [in* y^'vaixsia, f| ji()ooo).to;touioic; ti"|c: 'KXei»- 
aivoq, 6 Jiai<;, 6 nXovto;. 'AW>u Jtepi tovtoi» OfioXoypi xui «uro; 
OTi, ÖV ovta>c f» Q d Y H a T a * n \» p r o i' (Iftt- ttjv tlxov« 1 ) x«i o^i 
- xpuTKi, IIXouTo^ 6fv Öuvatai vd f|v"'- te^.o; vopiuFi oti 




Elx. t. 



' TovTO nQ&xoq fi Dxiüc noycTi|()T]OF (*E(f/i]|i. 'Aqx- 1001 arX. 34). 'AXW 
nooov oqiciXXfTai 6 o\'vdöeX«fo^ cf yovwv on toutou e\'fxa o ndiq, fixovi^fi 
Tt)v 'loxxov ! 

* Ktti fyci) OTtixv; elxov ^xXrißFi to xgaroi'inevov ('E(ft](t. 'Aqx- 1^^** 
o. 261). *Ai.Xa xal cttuxu^ fiv FxpaTFi 6 xfiA-Xicrr« I'lfti'ivciTo vu iiv«« o Fxe^n^ 
trtv vU'n- Toft AaxpatEiSov. El? |nKm]v xoi axfix^'fc ftfv ft« i^iaav dvcLpfiooxoi. 
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ex TÜiv i)vt]T(5v ^6voc ^ Any.QatEibr\g eIxovKrto [ifTaHi' t(7)v ^)fo)^'^ 
(I)v lEpev'S fjTO, Öi^X. Toi" (-) K () i', tfj? 0 E d i; xtti toi' EußovXetü^, 
nD' ex oeßaojiov huI ji£iyiotf^t)omn'H5 oXo)^ ngo<mmo$ xai olovci 
fig TO ßctf^o.; tfij elxovo; xautE^ iaoüijnjg Ji^o; xovq dtovj 

elX0Vl^Ö|4£V05. 

*0 tik Sßo^cövo; ov|i(p<0va ;tQ6i; Tr|v oi'^iTiA^^fooiV T^g ^niyQa- 
(f f); vo^i^i Sn Iv T$ dvaYA.vqKp ebcov(&»no of &f i^ Iffty^aipQ 
livi|)U>vevö}ievot Oeol moI ot dn|fo^ ^iuq &¥ xb AvdOi||Mi, leal 
dvtioi^ötpo); 5tl ot Iv AvttyXiiiqMp dieovi^tjevoi deol i|cvii|io- 
vsiSovto Iv IffivQCHpQ inme; xol dr| fi^i |iov€»v h t$ a&ri)g 
^vtffEL, Ev^a 6 Xoyo; nepl Tov tIvcov ^ä>v fjio If^Evg 6 AoKQaxEibtn^ 
d?J.d xal x<^ 2v T<p dvafti)nati3i^ Katd be xavxa 6 EvpovXeis 
tfjs ixiypafpfic xal 6 IlXoutwv tov (l\'(tYA.v(pou tlvat ev xai x6 
cd^xo ngoawirov, f'c xai <S nvro; flco?. llpog Jioi'itv lyto artoxiSvo) 
yv(jüp|V, jiuvTKi'Ki u dvaYV(ucm|5 i% 6ao)v dvoJTFOdi ? i.nov rrpol toü 
ntug ETiQenE va (piJeyyiitai f\ Ijiiypaq)!). '0 i)e xo^tfiog tov o)mv t,mr\- 
]i(txoc fIv«i dvavTuyniTfiK outoc x«l ^ovov outoi;, av hr)X. vndQXpvoi 
)xi)in tSuvii^tvoi vü ^lü^ ;Tn'n(i)niv tin ovnoi; IlXoiirrav xal EujiovXevi; 
flvai eI? xal 6 auto; {^to^. ' Av tovto d:roft£ixOfj, vo^i^o) oti xai 6 
Heberdey &ev -du De/.T]a|i vd lnfiEuii tl^ ttjv epiiqveCcn' tov. 

*Ön 6 IIXovt«»v IxoXeTto xal EjißovXevf elvai ßeßaiov» 
dq>ov t6 [luQtvQovaiv at n}\ya\ (.la^dß. 2. oeX. 496) ^ *AXXa xdce ftiot^ 
Av ne^l TOV a^TOv Ocov jc^^dxEnoi, «ovo)idoAT| oSro^ |il Mo 6vö|iaca; 
Auni Iv iilv invfuaxf^ Avo|id^oi Ei^ßovXevg nofj^ tttfiv 
eticdva Tou lyQcvpii IlXovtotv; "O^fl^ elvai ßeßa((oc t6 xaed 
tov 2!ßo^u)vou XeY<S^vov OTI, dv ÖEV vjti]()XE )ca^ T^v dMdva t6 
dvojia nXotWtov, ovfifiis da kbiaxatji- vd TavTian Tovtov Jipo; tov 
Tf|s f niypHtpi]; Ei'ßov/ia. 'AXX* dq)OV v^tapxei ; - 'OßOöv elvflu InU 
m]5 xctl oTi 6 Aax^aTeifti|i; (ovo^iatrE tov \h6\ ovxo) xax' ev<pr\\iia\xhy 
xai d:Tofn>o;r£Ti)aiv (^f?ooiTivn; r. a). 'A/.Xft tovto bh' doxfi vo^iC^o) 
vd HQw ;rtdoav Öuoxo/.ütv. Tö oti mwu ti)v Eixova EYQaq)!] IlXov- 
tcDV JiQOi uJiorfi<Yi|v ;(a(;£^i)Yt|oecu^ d;t6 loD aorj^v xoH^ßo<}xov 

' Uu(;)Ci|i. Xtti Darcmhcrg et Suglio Dictionnuire des antiqtuta iv Ix^t 

* Mi)n(i)L; avTO toOto ftev T)VfiYxaof xov Kern {Athm. MitUil. 1891 o£L6) 
vü tariTi'fTT] TOV E V ß o V >. E a xof» legou <ivaY3i.i»<po») n(>6c; t«'iv A mi E i' ß o i>- 
X £ o ; IltH^. xai Furtwängkr Mristem^rkf oeX. Sö2. 'AXXd xm Rubensoha 
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Kv ßo \'Xt' (HC (S. i'. n ) i^h KU'fti -/((t' ^fiF ßaninoc fiix((U)/.oyia, 
filOTl A'O^l^ü» ötl, (inov «Hj.TOTK x((l UV iSr' f)n(<v nruOe^xti y.n\ (ii(fik- 
xm|toi miQti TOis ' Fjj.i]ai ai Jityi iltwv Ktil I'lytooiv tvvoiui t- vtxa 
ToO fif) Öoy^aTiy.ou x'»Q<t^^»itoS Tf|5 üßTioxEios tü)v, toiavtai Tive^ 
xagE|T|Yi)0E^ fiev ^ot f\aa» Swcrral Xttl iidXurta Iv tf) XatQEi^i Mai 
TO15 fpY^K etc aWlv dvafpego^ievois. 'Ev TOl^TOl^ 

dfii^acov MOT* vd owcx^o 6EAßotiXeii$ nXovT<ii»v icpds 
tbv tfvß^Tiiv EößovXIa "AXXog Xoucdv nplicct vd l[vai 6 lAfOi 
xax' fti* 8v 6 ainr6$ <bvo|idoOt| iil bAo MyiaxtL 'AXXd scf^lv 
i| SlOiO|i£v eI^ Tj|y l$eraoiv tovtov tov C*)T^lwtog dvdyxii vd ^cd- 
o<i)nfv av tndQffnmi Mrfoi dvayxd^ovTe; ^^a; v« 5fxO(T>ji£v on 
6 nXovTfov Tof'X«x«öTOv (ftioTi tov rni-TtoXEfioti Od j|dv<- 

vctcö TIC vd be^ifi^ £v dvctyiq] Ti]v Yvo)fn]\' tov Heberdey) Sicpnte 
va fiviinovFUT)Tai Iv TfJ ?.TiYßa<pfj xui 8t) 6x1 f«övov Iv t4> dvafJima- 
Tt>?o) rntTfj? n€(?Fi, rtXXd xai h t^ {li^ei Ivda dvayQciipovTCM ot dco(, 

U»v l£(ieu5 f|TO 6 Are/oftTFtfiri;. 

HftvTfq ?»r/()VTai on to (ivaynMj ov iftp^tnivov tv t(T> if n»T», 
tvi'la XUI n'oKihiaux' ?m>ü .itiviu njrtööv TU Te|idxitt ui'ior xui 
(in lu iE\}o\ luvio tlvui 16 nXoi'TCOVEiov, TO ToO n X O tJ T (O \' o <; 
T) TO If. pov TOÜ nXouT(i)vo$ TWY XiOtüv ( na(>dß. Dillcii- 
berger Syllogr- d^iAr587 xot 651) ^ Elvai Xoinöv nunevr^v Sti 
d Aqx^oieC^ii;, oori; xorrd Heberdey (odL 113) xal JtpottiTccto tou 
Iv Xdyqj Ieqov, Iftguet n£v Iv IIXovTiDveCq» td dvdOiijid tow xal 
dxovf^ iv a^T9 tdv nXovrokvo, dUd xal y^^^^ 
did TOU dva9Vj|Mtrd$ tov; 'Ev t$ dvaOii|iaTix$ Xomdv ]jiQ€i Ti|c 
Y^aqific &t(83(« 3iiivT<D$ vd l^o dvoyey^iiiiivoc xal d nXourfOV. 
Td ^3To TOU naxat)iTOiJ von Ptott XcYOfifva [Affun. Mit teil. 1899 
OF?.. 265) 8iv |iol qmivovToi neiorixd. "Av, 6no)^ X^yet 6 von Prott, 
Iv T^ llAoirTCDVEuo 6 nXovTittv ovvSTavrC^o xtt«V 6X(ndT)(>iuv 
:rQo; tov 8e6v, xai y\ Ö«d mrvercn^TC^ETO :t()65 tt)v Kopqv, dXXu 
TOVTO (Sr' fiMTtoftuiF TOV AuyoaTEi'ftnv vdvaflEnr) to uv(n'h]Hu' tov w«t 

FtC TljV HFttV xui FIC T1|V K <• () I) V. NoMlT"' U'tAlOtU TOUVaVtlOV Oil 

id AEYO^it'vu I'.Ti) tnT' \ on I'rott rnn'riyonoruTiv ptfo Trjc; yvfoittic nov 
ömi>c avTT] xuTonKßci) extitiETUu '() llÄ4»i>noA' ^tj/., n' iJt ..Vuxj^iutm- 
ÖFKi> <n'UYÄiKf'tp EyivE EvpovXEi'C, öji<i>i uÄo»5 ^idtfOßos ujiojif) 

* 'O HeV)criley fcif ).. i 1 ! xdi 1 1 S) yC'T''' • '*'>i^<'n:'Tint»*n Plutonion-, i-D.J.'o- 
(ui>9, «wt X4}oq>0(}ixü>g }iui cLoe, ^exetiu on uviio^ to Icfjvv Kxeivu ehm lo 
nXovTc&veiov. 

ATBBK. KtTtBSLUMQtll XXX 18 
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fdvBtnv, $v Indoor MH aiafyivr Kopi|^ tAaUintlv 

Ei^tov «ivriiTf^i ox I jcai xora rijv eui^v ','vcö^nv to xrvov tov 
iiflOtf if xi'^ ^v <nv/(n TO liTcd Tf|v i^tv Ei'ßorÄcM; s^cjcsi va 
tpe)iMJ\^f9%ff^ Äui toi' ovouoTOs ()sv<y\yuDd\^ tivo; dfori^xo^ Tovto 
M (Cfftf/JiwK, ^ fjyfrynr f rqr «ixf^^hv ^ii^^ok: da i]öi*vd(i£da vä 
Of o<i>utv Etfl o/i y. a i A rj }i »i r o o ox; 6 fdi]xrr. o/J.a a.T/.ti*; 

f|v n*nT€^ nyK^t^fe/^Mj^Guai.», /ua va ov^.i/.ti^Mjuauj^4£v tm r^/..>^ xiri' l<w 
nti/ov xrxi TTjv a^/i|v tov 2o« <T)i^ ,-tü>; : x. a i E v (i o i' /. € u» ^ i I i. «> i'- 
T V o ^ zai T «T» V n i* ji (f) |t to V toi'tuii fte<i»v to>v |(ci'tov 
fucj^yetüiv, t':toi>£TOVt£^ orrt<t>^ oti ii'ußtofioi toi' Evßov» 
Äet»^ n^loiWoroc da» ivvoovvim i^ An^tij t r)9 xal ^ 4bt*a&- 
TT); rr/<oourtog K ü y *Aaa,^ 6|io/^Y^ Äxi agoopfl p ovqa de ftuo aQo 

(Diktenbi Sylhge * d^id. 20), ac|n of* lorcu i^piv 6 loyoc Mtl mm»- 

|5ovÄ(^ (sE{«ßov/<9 xai ft c irie g p» oci ^ «tf|uiU|Q«»o«4; tov jcioya^ 

TOS TOV XiOoi' xura tov lov oxi^ov ^uta ti)V Xi^tv Evßonl^oi^, 
j^iurcog, Ö.-TC() 6 1^ Heberdey oi'vcaiLi'](Ki>oF 6id b»bB%a YP<^I^ 
puSnw 6 H X^oijtävfn; öi' evöexo, ^i'lvvla |idvov Y^^f^H^^^^^» 
«MW fti))- r^TEi f\ ygvixTj n >.o v T (i>v o;, Eivm xai xokv Äidorii, 
«V vjf<"i i| e^nyocufi] ÖEv eivai OTOi^^ldov Ytyp^^f'Hf'*^» yocni- 
^UTa n x'fi f? v.uTtt/uifitkivovöi oxetut«'^~ uF^Tf^^■^^ }] rd Xoinn /öjoov. 
Tü ihi yuaä tcum)v njv in.«|juäj^g(»civ ovbetSQO, xCav bvo ^&ä\' itd 

' lloQiiMxiii ivxavüu x<M?iv EVXuXio; xvtv uvaYvuxntüv arta td UfM lOÜ 
von Prott ; .Wenn cml'.ich I.nkrateide« d<?T Priester f^fov xnl €käi; xai E<»- 
tk>v>xii^. sein den ganzen eleustiuschen Götterkreis wiedergebendes \Seib- 
relief isn PltttomoB •ufstdlt, w kann erea^abgeseben von. Tripto- 
1 e m o s, nur weihen Ar)fiT)TOi< Kö^iii, Beiöi, Bedi. EvßovXti. Ptutoa moM 
in f!'T W'i-ih-.iM- frhlfti. (^^)^vohl er a'.if ilfiii kflirf ilarg-esteTlt ist. Denn 
man konnte wobl (he verschietienen Seiten «ies l nterwreltsgottes, die in 
aazdaeii PUlen sogar der Ritus getrennt hielt, neben cinatider darateUen, 
aber weihcii konnte man ibm nur an der Stttte Miner Verdmtng mid an 
der Stätte seinor Verehrung ist Plulon — Heö,; ein u n t e i 1 ba rea gMt» 
Itches \Vt.s«-n . (flanafl y.m Fiirt\vänt:lrr Urif/fntivrkf atk. 5*y^ fn^fi.). 

• "Oll i'i ^ij}»i|njv xtti »j Ivov^i flxov iiA-os xoivd^ ^uoio; }ie tov Haow- 
T4»va iunjxvQovötif Ol UOol (:ta(»ä^. /Cr II 834 *, II 46 wn von Prott, I. d. 
2Si. 254. 'Kv dvoyxQ hk 9d i)6övino vd AKoredfj ^ o^fißaapo; twviov nni 
o jQvnou^ Nol TÖ Svo|id wo vAv«cy4}«qpi| Mai|$ iv mdg t y m^XV* 
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lnvrmovEi'FTo uvoiiaorl tv r<T) ^lepei xr\q e-TiyiMuj T^c. \}a tjto 
Aoyo? vdjiop0i\|>u)ugv avxi'p, naOd)? eJiimic xcil to oti, n (o h' u\ im- 
Ypa((rf) Od e(|>€()£to Yeyßaii^irv'ov EvßouÄEüji; lliounovos,* 
naga ttjv elxova eyQatjn) djcX«; IIXovtodv 5xi ?vexa eXXEitj^eco; 
X<6<^. Xw^Oi; ßeßaicos v;rfiQX£ xal YC«^?! EvßovXeitg 

lIXoiSrcDV, dXXfk Mil dvcrpcalov 6lv Ijro xord tt|v Yv<u}iiiv fiov. 
*Av louv6v ftid to{l»c dvcn^^a» Xdyou; 4 «hxo'Iho^ jq^eivo^t^ 

Ocovov Y^l'^^ inoveopdcojifw) xotd id dmri^ci) (odL 1 86) . . . xal 

All||I«|T0O$ Xttl Te»V ^|iOß(&|A(l>V TOVTOIV* ds&V tSv 

lauTOv E'&EpY^'^*^'^^- I^a^o TO :igoEiQt)^iva o&6e|i(ci aUi] Etvai 
SvvaTii, 6 be y.6yo(;, bC ov xat' £|i£, öv Sex^wiiEv tt)v au|AnXi)ß<i>oiv 
tou 2!., 6 o^TO^ deo; xaXEuai ^ 6vo ovo^aTot, xul mxQu t^iv dxdvtt 
tfQu<pr\ n X o V T CO V xal oxi EößovXfivg, eIvqi 6 e^q; 

To 5vofm Tor ft f o v fjio TT o v t (o v y.ai to Uqov avrov 
xcdEitai ev i\] f.oyohoaia tojv t^.-noT(iTO)v 'E/.ti"otvoftrv' rav frou^ 
329/8 jt. X. T o T o v 1 1 Ä o 0 I o> V o ; (.-xdixijl xal uvcoTEfo ^^f^- 1 89) 
xuOto; Ema\\q ev ijj avtfj P.oyo^onUjt ^^Eytiui lov jjtujxuv tov 
nXovtcüvos ](£QiaX£n[rui xul xovictaui xtA.. '0 xaQd- 

' 'Evvoeltai olxoftEV tWi omu ä--tt)t)t7Ö[| ti|V äv(>)tt\>0) m"fiTtXTjQ(i>fnv 
E ii ß o LI ?i t (.V ^ n ?. o \« T (1) V o <; Ha n(^o<röeoQ xal ei( tijv df^X'iv xou 4<»v oxC- 

XOU TT]V 60tlXT)V ilÄ.UÜtU>VU 

XQ%<; i)a ?iTO YCYpttjifievov. 

* Al bvayn'rini, tts S; 6 IlclnTilfv rrt_i((OF>:(>otiOEV, toOTF xuurep axeqpOei^, 
{lev ainrtnXi^^oev ö|uui öiü tuO uvojiaio^ |i6vov t i| ^ A |i t) t ^ o ^ x6 xevov 
fi00 Uioub lib «IvoL dyime(}ß>.n^oi «cd toOto, elpai ßcßouo;, ö|toXoYT'i<ni 
«al (kMi, AqatBl vd middfl Set Eipo«Xej>« unl IIXoOkuv eIvcu tl; 
XOi A a{>t6^ d e 6 Aioii oixoq elvai, cu^ xal dviuxeQw eLiov, u x 6 fi ß o ^ 
xoO 7T^oßXi])iaTO;;. Kai dXijftmc fifv p)i.-ro) Smtf Oä i'ltn dfti'vatov r\ xal fcrXAi; 
ÖvoxoXov vd ujiorei)^ öxi 6 Aax(>at£it>i|^ t\io i\bt\ ixQtvq tov k:t eov xai ti)9 
OsCc XOI xoS EißovXcttf xai clxev f|ÖT) Toüfov v6v t(t]Uw in» Äy^veto 
xai T o I V 0£ o i V Uqcu^ ovxe biuxi ffa §[jo AUneaxov vd avYxevTQ<ooQ 
xoi' t'xeivois nüÄtora toüi; XQO^^ '^o <i^(u>|tu xoö i«(jEü>5 o'/Fftöv naowv 
xÄv 'EÄ£voivüuv deoxi'ixüJv. "Oxi 6e imkQ näaac, y^quIq^i xdu; 6 u o •Oeds 
dffdöci^ xö dvadii)Miixix6v piyo^ xin caiyoacpfit- '^A/.Äti xii öuoxoXiu i% aqoV 
Ti|5 vodXdxMnov iyfmi M ^to oiMvSaioflQO, &n bij^ h/ tolc XCdm^ ^ 
|iwi||iavr^ai xoiv deoXv (dijX. tl|s A^|M|Tgoc xat Koqik) xai 

Syutx; vo(tn^<0 6xi (napd tu Iv xol~ 'E^oivioxol? fioi» Mr).rrT)uani yQUffivxa 
AtcOv. '£<jpnH' Nofi. Ayx- l*^'» <»e^- x<^ Xiü^ (/'^ t V, I, 1 c) 
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■/.xt\z Xoijrov o -/ftpd^ac :tap("t tue; tlxtivai; tu dvo^tttct enQene vd 5t]- 
Xu)o\i fi£ TO xaO' avTo ovuiut xov {)r6v, ov ^ f!xo>v flx6vitf:v', a<p('van' 
Eig TOY Aaxyuit(«Vjjv vd «)iiMoffjj u:t6 jroiuv iöi(jri|Ta ijüti^ öiü tov 
dvaOi]{iUTÖs Tov vu xint'iTT] tov eIxoviI^ojievov Oeov xai too)^ xal 
5itt TovTov dxofii) TÖV XtSyov d Aaxeofe(i5f|s xcdeT limftv tsQ^i 
tou Ev(iouX^ xal T(p EvßouAfil dvafMffi t6 ^dOi]^d tov \ *Av 
ftl fUÜLuvca 8oa iiIJüUd vd etjHO wxmiQw TtEgX to0 6eov nuI vf^ 
6ed$ (iiv docoxovot tov &ellov, dvoyicaia ^ Su&qioi^ o6n). 

Kai ISvxt 8e6$ xal 8sd ihf ftuvovtm vd Aoiv, cbc 6 S. 
vo|Ai^t, Xi^uiiffcui ^vfhXoywoi diioxaXd>v Haa ol ac^ö o5toG jisqI tdnwt 
FyQay^Htv, 6 'AoxXtiJiio; xal ^ tfij^i'vo^ (f| ^| xdgi} a&toC) 'Yyieia. 
"Oil 6 *AoxXi|nio$ ouveSfihj :i(oq ngbc. xu<; 'EXevoivia? dfo? xal ti]v 
XaTpEiav avTü)V dsco tov leXois ^ov 5ou n. X. ai^CK xal l(pe|i|$^ 
o{»^El? 6 agvoi»|i£voc. MapTf^oCini to JtpoYna aa((>(oq avru td 'E;ri- 
^al»ßla* iva el; T«r»Ta y.a\ innov ,-TFfno(n(Tftoi, naQajjeirttov a}Xa 
TExiirjota. 'A?./.'^. Toi'toi' hfv ovvtiyexm, jioÄÄov yp xat xnv .tioto; «Vi, 
oti ouxu; x((l \\ 'N'yind k)(<tohmi\ to fv 'EXftoTvi xal hi] kv tJ) llÄov- 
t<0VFi'(|> lui/.intu vmt T(i (toiiioTov y.iti |U'^Tl|(_)l(T)(^}-c ovofltt ©fo? 
xai Ötit. Jl Äut^twt tüü AoKÄtptioü tioj')}(Oii tl^ x»|v Aitixi]v, eTvai 
niQÜyfia jiEjiapruyijiievov l(nopiX(7»s xai yvwaxov * ojicq ou8* 6 ovvd- 
ÄeXtpo? dyvocv xcad to ?toc 42lov X. 'On c^tpEueto xai «90- 
TKpov, EOTO) xai dvenun'iixd);, ouöe^uav, 5oov ycvifidxa), Ixopv fio^- 
qUkt dUd xal dv iXocQCvero, i%iaT«8vero 6s IjooK; dqwH) xord 

navoaviov (II 24,7), ov aSnb^ 6 2. JcopaOitci» xal ^edv 

dn* IxeCvov «paaiv 'AaxXi|niöv a<pioi vo(ii0di|vai, 
dT)X. dxo TOV xodvov nj^ iAuriiixov dimf<ayj^ xi\g ImQdoui tov. Katd 
tov ov|tPdvTa xato to (Set'tTEpov eioc; tov neÄojrovvi]oiaxoü JtoÄifiov 
loiiuSv, xaft* o>' 01 EYX<»t>'oi fjpcDE^ iutpol d;ieft£(x'^oav dvi- 
xavoi xui dAiNiiTdici$, &watov, xUlavov ^iuXutto, Öioti xal heqI xai" 
TOV ouftEfiia nQomb,'fxai [laptvpia, 01 ""AOnvaloi vd Eotpe\|>av rf|v 
j:ooaoyr]v ai'ttuv xal ngbg tov fv 'R.Tifiavoro Oeov, xal Tomo Xaoic, 
vn vnt\ijh\' f] n<fooni\ rr\<; jiFTax?.i]nKi>; uittov tu; 'Aih'ivac, dXX', J)? 
Hjm'lihj, (| |.uii(<>'./.i|ni; Eyrvetii /((tk to hog 421*^ it. X., d;i' exeivov 
öfc tou xi^ovou iip|ato xal ij AatptHu uvtov ij e;iiot)jio5 ev 'Adtjvais 

' II(n^.ü|'i /ai Partwflngter Mtistii-uvrl; oe>.. SOi. 
WaQap. xal Foucart hs t^ranJs Mrsf^rrs ftElemit (leX. I IS xal xai 
Athm. Miitril. IH85 oe/.. 3()5 xdl ^^t)(. 

» noQulJ. xal Aex- 'HVlft- 190^ «•'^ 97 xol e^fj;. 
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fteov, t^Tic y.n\ nvxr\ 8ev (fai'vEtai vu f|to to xar' I'to/ar /at \if^*nh], 
A(fav TO te()ov, h u) hpiajfoxni^t] 6 ?rt\]).v:. i^mq fin \\xo £jti'<rrjm')v ti 
i«^ov, TO ft' vjio Tt|v 'AxpoJToAiv, xutü ti|v |tf ö)|n(^()iVT|V ai)xf\(; xAi- 
rvv, *AoxXnjrieiov rctict^Hj ßpaftuTFpov. 'AXX<t t« ovofutTa Stoq 
nnX 0eu a;tavToiatv Y\bi\ tv t(o xm aviiiThoio iivt|(invFt'ftfVTi t|n]r])(- 
o(i<ui nepi to)V <i,Tti()^(7)v (oeX. 1Q0) o.iey /.(Uit luv Foucart {JJC// 
1880 oeX. 254 5t.l^) 8i' ououtotixou^ x«l 3TuXaiOYe«(pixoi's Xoyong 
flhf ftüvcttai v& ^voi vn&tepov Tfjg ^.-cl NtxCou el^)vi]; Xva to 
xar<6fimiiv 6e(0o> 5piov, li^g Tf|v SixeUcrv Ixor^cneCas, ht^L xw 
hwQ 415^ ». X. Kal AcHSfov komut, eIvoi ftuvavdv va iridrevdQ mi 
(nrovftoUo^ iJiMKmipixOn fki hnAq E| wtl iim'ov hSw Inl tooovrov 
)|N|iaoE xai I|4eye0vv6ii f| Aotgeia tov IjciliXvfios fkov tov iiöii; 
djr' ExcCvov Tou xßdvoi* Aeov vo{uoi)fvro& ^5oTe o6xl iv xotv^ 
JlaXi^ T&v äv{^Qmnt»Vt ^ ^jcmiiiioidtri) )|>T)(fHa^iaT( tov 
Ai(||iov Ml) 8^ «{nfiq7Uf|iaTt ^n]fpurAevTi xaid XQ^^^H^^ AeAcpolg 
Oeot) xoi mtoaowvTi vti lnnva(p^Q\\ el^ iy^Qyetav x«^«P<'>^^ e • oa? 
Tj a n F X t] 0 1 1 o a ^ u (> a ut ; i^piioxci'Tixui; m'VTiOFiag ' v« xoXfiTai 
oi'toc y.n'i \\ y\rvv] ai'Tov 'YytrKt oyi ftia to)v yvfnnTmv (£?*t<I»v ovo- 
u(a(i)\\ n/jS nnhoq Bfo: xni Hf«x; 'H oimioTi|i;, ijv trnidxei 6 
roO Heov x«i Hkü; to*" Anx(>«Tt"i6n«>i' «vuyXvtf«)!'. Ton^ tov 
'A oxÄ.i| Ji I 6 V xcti \ '\\y y itm.v tmiv yvrrtfrtMH' fx roxi 'Anx./.i]-liFlov 
xai t| tt/JwCDV ^e^^hLv {(,v>)|u'u<>v, xiti {'.Tui^i/ui'aii iiy/iv, uifi^tv' üjioöti- 
XVVFi, J>5 Ejiiaijg ovbev d;ioöi-ixvuoi'öi xai Kavxa tu jtayoÖEiy^aTa, öaa 
6 (f>iXo<; awdbOjipoq lneo(op»f<nv, Tvo xotdÖF^i) tin Be 6$ xof*^o- 
3ff|V imx^iTO 6 *A(ndi)ni<^; xai &t| xai i|enm|ÖE^ diOv^ |j£td Tf|V ini- 
m||iov etooyiDYfiv xf^i AofeeCac o^ov etg ct|v 'ArTixj^v xai 3ieQiitöv 
9m9& luwgdv vd xatareCvoo t6v nepl aXttvw Xoyov. *AU& xai 8oa 
Aiyet AiQl jfiv xiilov|i£v<i>v vexpodeiicvo>v xai tov Avioi|io^i5elov dva- 
YAiMpov 6rv' auvi|YOQoDoi jiavT(t.Tuaiv virl() Tf|i; yvco|at|$ tov ». 

öeo; xul Sf u hnnov J>fv Fivcti 6 'AoxXr|;iiui; xu» »j 'Yyfeia. 
\\X/.d x((i xivEC, i]au\' kcunbv ol Oeoi O^TOi* oug xai vd dvo^(Ki>oi 
öldTOV IStov ovoiiaTo; Öfv ItöX|IC»v; 

IIoAAoi ^ Tcov td jc^uvra «peQdvrttiv Iv tOi( Ye^^HMOM** ^ *D 

' 2<(X> 4 — S. ^dno^enOtti volv Beolv tov xoonoO xatd id iM&Tgia xai 

jiavteiav Ttjv iy -^^^«f'üv (-rai^Mtf». y.fi! I'otu art k. d. at/.. 2^2). 

* IIu^^. 'Aex- "IwjptlH* 1*^'*^^ l*^ xui E^fi<^ xai Furtwäugler Memt^- 
i^Hektt drr Bayer. Atademie 1897 oeX. 406 wti l|. 

' ria^mß. iöiqi Foucart AY 7/. 1.SS3 ot/.. 40.i x. f^. xai H^ JurJus sur lori- 
gine tt la nature det M^stires d'£kMsis <xX. 23 x, ^. Furtwänglcr CoUection 
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OTi^(iT| -qn-^obif^TifTar Tfoi to ti'inum, n)la vd IjtavaXdfJco n/o) n-Taitda 
jTctvTwv Toütü)v Tag yvcojwig xai vd ()«XTjoco vd td? vno|5dÄui ei§ tt|V 
ßaaavov rii? xpuixfj? 8ev l^mpm nvnyymov. "On fjoav jrOovioi dcol 
()u6eI; 6 dovovuFvoq. 'Ex i)f xov AaxQuxtihtiov avayXvfpov ei'XoYO)? 
Svvatai vd fclxaa\}f) oil ty.utrQei'üvio ev i(|> uvKp itgtp, tv^a xai 6 
nXovTtov \ 'E;i€i5tj 8e i\ XaiQtla avttov q)aivetai ovaa d^aiotdtn 
kv *EXev0Tvi * ofiSölfiOC dxii/bwfw va XnvAcfvQ ^«rft todtov; ^ dQx<*^ 
tdtT) ^vacixf) XuTQeia tofv 7t^oy6v4»v* hvdvov toQ *E]bBVOtvia)coO 
Y^vcniq, o5 ^ fivorurfl XoctQtiu, {\ oüv XQ^^'cp dnoßäoa «ivcU^vioc 
xai xaiöiciv ffayNÖo|M0c^TO t6 mx* de][dc dnoMXBumN&v xn||ia. "Oce 
xnföffiv, ftiÄ Tij$ ctooYoiyiis ifj; haxQdoi 1% Aili|ii|ivioc S|a>Oev (ix 
Kg^TTis xmd tdv *0|iy|ei9(&v (}|*vov) xai tfj^ nt^aiT^^ ^ dllSwac 

xi ni'apxoi xai ßaoiXfig lyxadiSßvÖTiöav d IIXoiStcov xal^ 'Exaiv^ 
ÜEeaefpöveia, ot doxeyovoi cxclvoi (kol owaravrtaihiaav xatct 
Tiva TQortov nQÖg lovq xaraXaßövra; t^v diaiv tü)v, a)X h xf\ Xa- 
xQe'iq,f[ni; elvai td [inln m'\>n]Qi\xvKr\,^\m\nv hvxQn^6\i£yoi ok; öeo; 
y.n\ Bfd xai tovtwv Ji^toiioia cTn'vtfov dvofiu^ei tavtov Ugia 6 Aa- 
xßatf 'A?J' ri tn^vtavTioig ftvriov IxglvT) ngog rov nXovicava 
xai xi]v IlegaKf ()vi|v el^ td m'H'iiaTU twv dv{^Qü);i«i)v fy.a[iev &axE 
6 nXovTdJV Jiapd tov Beov x.rü ttjv ©pdv Ti^jifvoi vu [xij ovo^id- 
^iltai \ik TO xaO' avTO üvojwi lou, d/Jvd jie to ejiiOctov EvßovXev; *. 
AiÖTi fiv 6 EvßovXevs Toi5 Aax^EifieUyu dvaY^v<pou ovbev; d>J.os 
slvai, xatd to ti^u^iqii^o, i| 6 ^ aftt^ etxovi^opevoc IUoi$t<0V| 
o(8e^ia d|i(pißoJlCa Sri o^töc ojko( hvtnith^ ^aXtfxH^ i^q>(qiari 
T&v äffOQxuv. Kai l5ou ötorC eljcov dcmti^ia Sri Toiaijn| ti$ ftid- 
XQunc ^to dvoyxafa {ink\92). Tsco Ti^ awr^ o&cou Iftidn)««, ^ 
xuf^ios ToB "^Sou, dvtoieoo«Mceu£TO il5i| Ötä tov Oeov« &co}^ xol 
^ K6qi\ Aid Beds; dXX' InQoce vdtiiMii)^ xol XaKQeuOQ xol M 

Saöouro/y oeÄ. 20 jt. von i'rott AJitteiL 1899, oeX. 2S4 X. e|. Robiie 

A^viAr I* <mX. 196 <M|fi. 

' 'Apd ye ^x tovtow 6iv Od fiövvato vd elxoofrö 'f*'"^^ (Ixont), oti 

hi UITO >*v T(T) \jni(j"inu(tTl ton' iLn(i(_i/(Ti\' {\hi u\'(i)t. nt/.. lift) ö Hi*' ßovXo? 

dnoteÄei [leT'avrdjv t<;id&ai AiÖTt Öi]L xcü exei 6 EüßoyXo^ oidev dX^ 
eXvai ^ 6 llXouttov ; 

von Prott ivvQ onwiiivoi« 

' IToQdß. xai Furtwän^er SiUmngtherühte i. d. 

* 'Onov drtavTQi ^erd Ti)f /M||Bi)tQO$ xol Köoi)( MoA«lt«u IUoih(»v (IBi 
dvtox. oeX. 190, ai)|A. 2). 
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rqv aXXijv m*Tof' löidri^Ta ti]v ayai^v, xr\v segfetibringenden xutu 
Fiirtwangler Eijreiv, xai evtewflev tw Et'ßovXFi dvctflgrei to dvi'i- 
ih)ii<i TOI» 6 AaxpareiftTii; xrci tov EvfiovXpfoc y/nkpÄ favxov tfynt, 
dXÄü Jiv^n TTjv eIxov« xov yonrppi to xaiT (tiro ovoua nXovio>v. 

'AXA,' Eyrrnmav T<t xuiu xov i) f ö v H(ti ti|v Oi^ äv ojiok xai av 
^woi" nQix; IÜV xiiyiuv oxojtov tou Xoych' |ioi' Eivui lxu\'i>v, on awpiHx; 
^&i]X.u}oa oTi 8ev Sexo^iai jiETd Toff 2. ort 0 e 6 5 xai d € u elvai 
6 *AoxXt)xi6i; x«i i| 'Yyieia. *MXSl tt|v yvcV^I^ ^ UXtrkwf 

di* Haa ätnniQi» dnov xol ftiu to Axdtvn. 'EaQldßeuov ^ tn\X. 
KOI lytt> xai ;i9«rßoki> &n Iv t$ 4&vayXv<pip sbcovCCBro xai 5Xv| fj otxo- 
Y^veia TOV AaxQoreCfiov. *AAXd xol 8^|ievoi 8n ^ SmoOev nj^ A^jif)- 
Tpos Y^aixeia |iO04p^ ebcdvi^e Tf|v yvmwa xofi AaxQoiet&ov Aiow* 

aiav xai 6 nag' ai'TT)V jiaX;, 6 xpatmv tu 8 q (t y « t a vr\c. ^ugt m*, 

TOV EtEpOV XtÖV uloiV Ct^TOV, .TOr f'-Tiaj/fl TO-TO: Vrt TO.TOf)m]OfO[ISV 

TOV (JXXov tfföv, 8v npl.iEi xai va v;io\)fo<i>nfv tfXeov exXcjiovto, öv 
6 ftahov^o; vecn'ia; Elvai 6 Evßov7.Eis x«i ^xi o nEYa^itE()o? 
vto^ TOV AaxprtTFi'ftoT» Yihnjnnxoz : KnX öv Evßov? fr: eIvui 
o f\nh o V / o c v e a v I a 5 bkv tlv((i .iuqoÖO^ ^ deoi^ TOÜ Aux^a- 
tciöot) nxpFCf ovTO? JißOs a^JTOv t« Vtt>Ta; 

Kftra be xavxa 6 bahovyoc vEavia?, omi«; txyutEi x\[ bt^ul xÄa- 
^ov dji.TK/.oi' xdid TÜV Heberdey, twv (pvXXwv * (eixü>v 2) toö 6;ioio\' 
(Mp^oviai ^^i^avrt xaTii to ow^onevov [xigo^ xov d^iaxiQOv i^Q^v/io- 
vo§ TOV AoxQctreiSov, slve ^ lAEya^^iTEpo? \n6<; tow Aax^iaTf iftov 2t6- 
otgaxo?. "E^onEv louv&v otkoo Iv fiEoo) touj dEoi?^ ndvxag, Ai'](^it]tqo 
Köpt]v, nXoÖKDva^EiißouXIa, TQucTÖX£|iov 8eov xai 8e&v xai ixa- 
xigeobev xoco xd Mo &cpa td 6^id fiev t5v Aax^ei&iiv xai 



* Xol MQd tfk$ ovpcXijQi&OMK ToO dvcKY^Uhpou (I8c *Ao]c 'E<pi)|i. 

mX. 27) xol xatoniv, oxt to dvdYX.u<pov ovvEJiXuptufhi, ejitnevov el; ttr)v yvoSnTjv 
fiov, dXX.' ^nf iSt] FT70V (L-ToP»fx^T) iT<*Yy.t"'^"'- ' " ^- f - ^ h <^ ft o 0- 

3^04 vcavla; dövvatov [loi i)to va üvu.iaQcuiTi)o<i) to 0Ä.0V toO avayhutfov 

* 'O 2. vofi{^t i/n tVfoi oeXCvov 4p6Ula xol elc Ifii toio^wt ixjoii; 
|iqNtvi|oav' dXX* Xatoi; xai Sewreya tu; e^ftaoi^ elvui dvoYxoia .-ia(jo\'Toc xul ßo- 

toi 1 dvcwaQdotooi^ toO fivijutioi' öia xou 6 6 o u x o v f a v i o x q u- 
toOvTO^ MXd6ovt| akko uvitxet^cvov ^ ^[u-ityicixuvto xol 
kXiIAm mlkbm, «5 Td Xeii|wiv(t xdv <y^Xl«»v. *En(<pi)c eövo«|t>ov Uv ctvtu 0619 
Nol Ji«&{ 6 AaxtfOTeiftTi^ üü f|öirvuTo v-ü xQatfy tinv xXdSov {)tö xdviovQov 
SntQ oAvic lip«mdofti|. 'AJJL' d<|)oO 63M nQ6mmov wtfjfrx* i 



196 



A. *IAI02: 



Tov vlov ai'Tov StoCTTQcrrov, npo? TtipioTEßd ftf TTiv Aiovi'oiav [leia. 
TOÜ vlov Aiowoioi' n^oi; «vtrov; (tovq i)fou^) jrpooßXKjrovtag, utg oe- 
fJi^ovta?, xai tai? x^qoIv ta JxpooiixovTa xpatovvTai; ovufJoXa 
OvTCü öe uTpEKti, vonil^(i), ndau bvaxohia xai Jiaoa dtojii'a xai to 
uvuyXvcpov ;i()ooX«}i("l(tvEi tov e>'iaiov fxeivov yaQaxrfjßa, ov xai 
EKQEJiB xar' €\ik vet FXTl- o\io{d)^ey fiE^uuo^ ^QOi xd akka xov 




5i)s Elxovi^exo, dPJ.d xatd xi\v i)E|iEAiu)0i| evvoiav xai öev öia- 



• Ti 6 Aaxoatei&T]<; xai i| Aiovxioiu ex(>uiouv eI; tö^ yitl^fu;, uöi^Xov. 
"low^ xai ouötv fxedtovv exo^te? (lovov tijv öe^iäv u^twuixT^v xaiö lö avvr\- 
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TO EN EAEY2INI AAKl'A TKIAEION ANAI'AY^ON t97 

«piQft oOf ov. "Oft bk xal &fim6ffSQW ^voi x&v äkhav dvctdii|iatu 

XÄV r t' :i 0) V t(7)v elxovitJövTov xara of i(}av efuipooOEV t<T)v fVpojv 

'H e|tj| ai'|i|^o/.i| tis to Eyyov twv ;iyo/'.uT<>}(iov jun», kI? to f'(>Yov 
^^^(oc Toi" Heberdcy oori;;, nftu tof» Reichel, fIv«i 6 -^twi^Ton), 
oi'iOD^ eLteIv, tou dvayXtkpoi', xoi ooti^ öiü x>\i biai{)i\^))\c, luv kih]y£ 
tug ßciaei; jtqo; t»|v jitQanigM e(iti'V(tv, Öh' elvai neya/jj. 'AUu 
xal ^ix^d ovoa Jttdwov vA 5ti>0]] d<f)og|U|v vu E^titdottfi xoi ovfti? 
Awi' Ji(;»oxaTaXip^'t- eor to SiA rf|v faT<H^iav rfj; «>^)i]axEi'uc 
xnl rijv livdoXoy^ xÄv do/aiayv 'EXXil^oiv o^couflaidtarov Aixxox- 
tetSeiov AvifYJiwpov. 

'£v *A6il|vtt«$, xMiu 4»eti(^oiNH)u>v 1905. 



Y. r. To yf iQoyQUfpoy xfjc dv(i)Vf()(o öinioaiti'0}iFVHs öuaoi- 
^r\z Jtcpi Tov A axßUT F I ?iF io\' dvftyXvfpol' rl'/n' f]f»T) rro^ju- 
öuih"i, 8^(05 Tv;TO){)ii, f?; tov em tf^^ ex&oaews nov .U/nmsihcn 
Mitti ihnis^cn x. H. Schräder, ote ;tE(>if\XOF>' ei^ /Eloac um^ tj \n\ 
öu^uxio^ia Evuiöi|iOi; «Siuroi(h| tov x. H. G. Pring-sheiin . \rrhat>- 
logischt' Beitrdgf zur Geschii hlt' drs hJt ilmhisi hi ii Kulls . 
"Ooa o^wi; ev' tf) SiaxyipQ VEftgou ÖiÖdxtoßOi; )Ji'^o\\Qx ;tf^I 
TOV AaxpQTCtfietov dvoyXl$q>ov (oeX. 79 «. £|. xal oeJL 1 1 2) 
ftiv |iol ;iage(r/ov d(fo^(i))v vd (i£Taß<iXa> n t&v dvo»i(^ el(}t))iiviii>v 
fioi, dUd v& ffpood^o) |mSvov to dMAovOo. 

"On A nXovT«ov (K^ßovXeus) elx^ xai l^iov (Pringshdm 
oäL 81), ftev |AeTaß<(Uet to nQttyiiOTa, iov Taur« ^(ooiv ^ dvatiE^o) 
fxrldevrai. 'Advvarov &i xnr* £(ic (u{>5ev yivcooiMa ToOXc^torov 8|iOiov 
«apd8EiY|ia) Ta XECt)>ovo TÄv JloXt)dgi'XiiT(ov exeivcov (j >'?.).rDv (<rv'(Ot, 
0fX195) vd (iKii fdie aufjjcfranstcn MniUelzipfel des Lakra- 
teides^ 6 fl(vyYP"'< ^»'e ^I'ls ftiat^iIifK (oeA. 79 oi)|a. 3) in^tk 
;tapu7T?ftVTiOEii; dv(i|«f iß<'i/.o)C fx tTii; o^i xftXi"); <(> (n t o t v n i a 5 tfj!; 
Jiapd T<|i Ilcbcrde^'. 'Av(tyxij /.oitov f) vd.To&f/Oop|iEv \\\\ yv(i')|ii|v 

TOUTOU, I|. HO' o\l<ii: ('(TTO^Ft-y^lM-Tl on Tiiliu-n] wz Tof* FOyOl» oi'^jT/.t'i- 
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198 A. *IA10^: TO EX EAEY2INI AAKPATEIAEION ANArAY4»ON 
on fetnuTFi TMV xXoidov fetFTvtn- (Ii xai xb xdviorpov) mnoq 6 AaM|^- 

acpov, o)? :ipoET:TOV, n^oteivo^^Ti vJto tov Pringsheini eTvrti 
(fyfrmymc) f'tSi'vaTo;, älla fif Tporffrin'ov, o)c xrtt A Pringsheim 
^F/Krai, ftfv fjTo Svvaxbv vu u^KM^XH l*£^<»iw A(P(4^<ne(&ov xal 
lov hff'Soi''7or VKaviov. 

Kai «*aa (Sf j1£^>1 Tf\g. aroXfjc rnv SaSouxov veavtov Tof' Aaxya- 
TEiÖEioi» avuyAu<f>au iXe^t^iioitv fi^ i'.KiorriotJiv tfjc YV(i')|n); on eIvui 
6 EvßoitXEv? 8fv j4ol q)atvoviui jiuoifut. 'A .i a(Ki /.ÄaxT o v 
Tf|V m'Ttjv otoXt)v cf oQEi xa) 6 nuga ttjv Ai]niiTpa ;iaii;, ovxo<; bk 
^E^aUag glvai fi v o t i] s 6e<iY|iaTa ^.v^TOt* XQCtrcov dpioTE^qi (IfiÄ 
dvcoT. oeX. 187 xal Fringsheim oA, 8) &f ov oMels {^jcdexs* 
vd fjvai laxxos^ cb^ 6 Sxiog ^iciOeoe (I8e dvu>T. oeX. 187 4n||A. 1) 
''Av 5*i<|NSQovV Aii^dtCQOi xal l^ßdha^ &t 6 Sßopdivo^ d&eaoev, 
^Xov. 'AUdk xal fiv Iqp^ouv, toGco 8iv Oa V<> ^* ^^^Y^S ^ 
i'jrnTEO(0(n dtol i| liQoocc xal o^xl Av^f^wxoti. M^Mog noUol 
ro>v Ijinioyv tfj^ ^roocpopov tov ITaQf^'tovOi; 8ev qpopoumv E(Aßa5ac 
f) £^'Ö()o^i6a<; ; Kai 6^ lxpö(^vv dpa yt hif^nhw; ^ hbQo^^ilbaii 
ol £qn|ßoi ol Ti|v Ti|if|fix^v <pQOV^ tdiv Is^itfv dxovEXouvieg; 

'Ev 'A^vais, KOtd loüviov 1905. 

A. 4». 

MK'dMv ToOfov, &mn iv |ivi)|tc{oic c6Qi|Tm 4&9ni3(ov«a|iivos 6 laxxoct 

EixoviXftai «dvToie vcovia? i\ TouXcixioTov piptiPo«; r| fieXXfipTjßos* 
ftioti ({«ßoM»; ,t ri T ^ f»f v f lvin ovb" o rnr rrtvrc/o - TijC Ni(i)wioi> ftqiS o f« x ?• 
Kai FjreiAri 6 ^.öyo; ne^i tovtov toü <ii>'axo$ oi|^iukki> eviavda ev noQÖÖt^ 

dnoöex6fi«vof od8«|iiav x&v el; a^tröv 5o^etot»v l<^(tif)veifqv, »(teoßeutuv 
ö' uvexaf)ev oti, «mox; 6 'ApiorocfaNt]!; (Baxo«/. on'/. ^1 S xai fcti;, exö. Koch) 
x<ü 6 fiiiiirpos nivanoy{}d(f o^ (»1 6 oi» ovtü«; ävteY(?"M'*) ^^'örvev- 
odij {«6 tiji nofuifj^ toö Idxxou {:iuq0^. xol Ilijjütac. 'AXxiß. § 32), dxQiß<ü( 
«Ii tfyf piMnft um iei»«|vc(dv «eAxoO xttfeYiv6fn|v inl wi5vi|( ßdo8«i« 

xoit Priiigslicini, rv fi yiü rtpfn rov -nvaxoc Tf\q Ni(i)vvioi) ixavöc y\ver<n ).cyyoq 
{ouL 64 xcü Xdiyto fiXtJum' öt» iv noXXoiii i\ ofioüov oßfiiiürvTes ««ü"- 
TtifrjoUuv tMtTtXi)|u|iEv U{i<ft>TeQOi etc rd ojrtik oufL.ie(^pattt. ÄHiiplQO|i«v 
6[U»C xal cv 5^1 6XjY0i^. 'AKXa 6f v clvcii tvxdöOtt 6 xatfiXXiiXo? xÖKOq vd 
Y«vi| ^egi TfH'Twv uay.QÖTFQo; /.oyi»;. Aio. i't^ x«ti k'S uqx^K co>tö;rouv, 0<ä 
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T I M O N 1 D A S. 
(Hiersu Taf. VIII). 

Bine mir durch die Liebenswürdigkeit des Herrn Stats 

ermöglichte Untersuchung^ der bekannten Troilös-Vase des 
Timonidas im Athener National museum (Collignon -Couve 

Catalogue des vases peints du J/u^ 
s/r d'. yhrnrs Xr. 620) 7,eigte, dass 
nicht nur die erste Publikation in 
der Arehäol, Zeitung 1863 Taf, 175, 
auf welche alle andern bisher \ or- 
handenen Abbildun^^en ' zunick^^e- 
hen, stilistisch }j;an/- ungenügend 
ist» sondern auch» dass sich, zumal 
ffir die Technik, am Original doch 
wesentlich mehr erkennen lässt als 
jene Zeichnung und auch die neu- 
esteiktemlich flüchtige Beschreibung 
bei Collignon-Couve angeben. So 
schien «ne neue Abbildung dieses 
Hauptwerkes altkorinthischer Kera- 
mik wünschenswert Tafel A 

Ahb.i. DicTimonidas-Vasein. P»'^^ Bildstreifen nach einer von 
athenischen Naüonalmusenm. mir in allen Einzelheiten geprüften 

Zeichnung von E. (»illieron; die bei- 
stehende Skizze vergegenwärtigt die l^)rni und Dekoration. 

Technik: Der feingeschlänuute, gcll)grüne Ton ist 
glänzend poliert; Die Malerei ist bis auf ganz geringe Firnis^ 
reste völlig verschwundeni doch aus der Beschaffenheit des 
an allen früher mit Firnis bedeckten Stellen glanzlos gewor- 



> Wkmr Vorkgtmtter 18S8 Taf. 1; Bantiickter OmkmUer III Fig. 2100 
& 1963 : Bnum Kumigaehiektt 8. 1 S1» Fig. 125. 
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denen Tones fast überall mit voller Sicherheit zu ergänzen. 
Auf dem dunkelbraunen Firnis war z. T. Rotviolett aufge- 
setzt. Die geringen Spuren davon, die sieb bei gunstigem 
Licliu an einer leichten Schattierung der stumpfen Ober- 
fläche erkennen lassen, genügen jedoch nicht, um eine auch 
nur eini^ennaassen sichere Rekon5;tniktion zn o:estnttcn, wir 
haben mis <^ln1i' r mit einer gleichmässigeu Färbuni^ aller ur- 
sprünj^licli j^eiirnisien Partien begnügt Spuren von aufge- 
setztem Weiss sind niciit vorhanden. 

Hitizelne Teile des RÜdes waren nur in Unirisszeich- 
nung gegeben, der gclbgiiuie Tougruud trat gleichwertig 
als dritte Farbe zu Braun und Violett Die sorgfältige Gra- 
vierung erleichtert die Scheidung ursprünglich gefimissten 
und tongrundiger Partien, sie findet ach nur bei den einst 
flächenhalt mit Firnis abgedeckten Teilen; Umriss und In- 
nenzeichnung aller tongrundigen Partien — es sind die Unter- 
gewänder, das vordere PfeH, Pleischteile und Haarbänder 
beider PraueUf die Hydria, die Brunnenmauer und das Gor- 
gondon auf Achills vSchild — sind mit verdünntem Firnis ge- 
geben, ebenso alle Inschriften. 

Dekoration: Der in der Mitte letelit eingedrückte 
Hoden der Flasche ist in abwechselnd braunen uihI toni^^nin- 
digen Halbnionden mil dem Ornament des laufenden Rades 
bedeckt Auf der Schulter hängendes lilauornanient — Fimis- 
nialerei in tonj^rundig ausgesparter breiter Unirahtnung — , 
an der Lippe ein Kranz luugruiuliger spitzer Blätter, dazwi- 
schen am Hals, durch drei Fimislinieu getrennt, Netzmuster 
und vertikale Zickzacklinien. 

Der Bildstreifen läuft nicht ohne Unterbrechung um 
den Gefässkörper: zwischen Anfang und Ende der Komposi- 
tion ist ein Omamentstreif gesetzt, der auf Tal VIII A rechts 
neben Achill erscheint Er wäre richtiger links neben Pria- 
mos angegeben worden, denn es scheint, dass darin eine 
Erinnerunir die Stadtmauer zu erkennen ist, vor die der 
König getreten ist, um den Auszug des Troilos zu beobach- 
ten. Die anrb sonst naheliegende Vermutung, dass Tinioni- 
tl i> eine grossere K -niposition wiedergebe, erhält dadurch 
eine wesentliche Stütze. 



Digitized by Googl 



TIMONIDA8 



201 



Die nach rechts gericlttete Darstellung beginnt links mit 
Priamoa Die Inschrift ist deutlich zu lesen, das Sigma 
etwas missraten. Die Finger der vorgestreckten 1. Hand sind 
geschlossen, doch ist keine Spur dines Stabes zu erkennen. 
Violett auf dem Himation ist wahrscheinlich, doch nicht mit 
Sicherheit zu erweisen. 

Die zweite bärtige Figur, wieder in tongrundigein Chiton 
und farbigem Himation, hält im (icspräch mit der hinter 
den Pferden stehenden Dienerin beide Arme mit lanjs: ^^u^^j^e- 
streckten Händen halb erli<»l)en. Vor ihr sind deutlich die 
Buchstaben 51® zu erkeuuen, hinter den bisher allein gelese- 
nen und auf die Figur hinter den Pferden bezogenen Buch- 
staben BO ein deutliches M. davor ein ©; der freibleibende, 
ganz versichtuerte Raum genügt nur für einen breiten Buch- 
staben, X, so dass s:0^®BOM zu lesen sein wird, ein aller- 
dings wohl noch nicht bezeugter Männemame. Die Betschrift 
gehört also zur zwdten Figur und macht deren Deutung auf 
Antenor ebenso hinfällig, wie die der hinter den Pferden nach 
1. schreitenden Gestalt auf Kreusa. 

Die Pleischteile dieser Figur sind tongrundig, sie ist also 
weiblich. Ihr ärmelloser, bis zu den ganz verblichenen Füssen 
reichender Chiton ist deutlich unter den Pferdeleibern, auch 
links von den linken Hinterbeinen sichtbar. Die linke Hand, 
hoch gehoben, hält einen flachen (Gegenstand, eine vSchüssel 
oder eher einen Korb, atif dem Kopf fest. Der Unterann ist zu 
lang nnd dünn geraten. Die r. Hand ist nicht zu sehen. Lan- 
ges, breites Haar fällt bis auf die Schulter lierab. die Binde ist 
tongrnndi^ ausgespart. T^ie zu^elu'>ric^e Xaniensbeischriit uiuss 
rechts vom rnterkörjjer zwischen den Plcrdebeiuen gestan- 
den haben, wo auf dem ganz verscheuerten Grunde vielleicht 
noch ein Tj zu erkennen ist 

Das vordere Pferd ist tongrundig; Auge, Zaumzeug und 
sonstige Innenzeichnung sind mit verdünntem Firnis gegeben, 
vom Rotviolett der Mähne sind noch ziemlich grosse Reste 
erhalten. Das hintere Pferd war ganz mit Firnis abgedeckt, 
di» Püsse sind verschwunden. Die Inschriften XAN0OM und 
AMOIjAM sind richtig gelesen, die Querstriche oben und unten 
am Z deutlich erkennbar; es liegt also, wie schon Löschcke 
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Arch. Zeitung 1876 S. 116, 22 vemutete, keine Verwendimg 
von + im Werte von Xi vor. 

TroTloSi bärtig, mit ziemlich kunem Haar — die in 
der ersten Publikation gezeichnete Locke ist nicht vorhanden 

— trug, wie zwä gravierte Linien am Halse und an beiden 
Achseln beweisen, ein kurzes, eng anliegendes Gewand ohne 
Ärmel, dessen unterer Abschluss nicht angegeben ist Umriss 
und TnnenzcichnunjTf sind jifravicrt. In der gesenkten R. hält er 
einen langen Stab und die Zügel beider I*fcrde, die teils auf 
seinem Körper — graviert, teils mit verdünntem Firnis gemalt 
sind. Die L. ist halb \ orgcstreckt, die auf dem Körper des 
Mädchens gravierten sehr langen Finger sind deutlich zu er- 
kennen. Die Beischrift ist leider stark verscheuert, interessant 
jedoch ein deutlich erkennbares h vor dem 

Gesidit, Arme und Haarbinde der Po 1 y x e n a sind ton- 
grundig; * sie trägt einen ärmellosen Chiton (unten stark zer- 
stört). Die R. ist verschwunden, mit dem sehr langen 1. Ann 
taucht sie die Hydria ins Becken direkt unter den Wasser- 
strahl, der aus dem sorgfältig gravierten Löwenmaul hervor- 
springt. Dies ist an einer tongrundigen Mauer angebracht, 
welche sich hinter dem Baum bis in den oberen Abschluss- 
streifen des Bildes erhebt. Rechts wird sie in fünf deutlichen 
Absätzen auf die halbe Breite reduziert. Die Quaderschichten 
sind mit dünnen Firuisstrcifen angegeben. 

Der Baum war mit braunem Firnis gemalt, graviert 
.nind jedoch nur der Hauptstamm, die Ansätze der Äste, soweit 
sie die Mauer decken, und die Astlöcher am Stamm. Reste 
brauner Farbe erhalten. 

Achill ist die am besten erhaltene Figur. San Knie 
berührt den Brdboden nicht, er springt also bereits hervor. 
Tongrundig ist nur das Gorgoneion. Am Sdiild sind gra- 
viert der innere Kreis, der äussere, soweit er auf Firnis steht, 
Haare, Bart, Ohren und Zunge des Gorgoneion. Alles andere 
ist Zeichnung. Tongrundig ist auch die halbe Palmette hinter 
Achilleus— ein letztes Rudiment des Füllornaments. Beischrilt 
und Künstlersignatur sind richtig wiedergegeben. 

* Ander» von Rhoden in Baumeiatets Denkmälern III S. 1V(i4. 
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Die auf Taf. VIII B, C in zwei Ansichten zum ersten Mal 
veröffentlichte \'ase (H. 0,20; Dm. 0,145) befindet sich im 
Akadcniischeu K-unstmuscuni zu Bonn, I'hotographicn uucl 
Beschreibung habe ich Löschckes nie versagender Liebens- 
würdigkeit zu danken. Sie wurde ans Münchner Privatbesitz 
erworben und ist nach glaubwürdiger Angabe bei Korinth 
gefunden. In der Form ahmt wie die TroTlosvase des 
TimonidaSi einen Flaschenkürbis nach; wo am Kürbis die 
Blüte sitzti ist der Boden der Flasche leicht eingezogen. 
Dicht unter der Lippe ist auch bei ihr der Hals durchlocht, 
um due Schnur durchziehen zu können. 

Technik: feingeschlämmter hellgelber Ton; die Ober- 
fläche ist so sorgfältig geglättet, dass sie glänzt. Die Malerei 
war mit nahezu schwarzem Firnis atisj^^cführt, auf den an 
zahlreichen Stellen Rot aufgesetzt war. Beide l\irl)en sind 
bis aui j4erinj;e Spuren abgesprungen, doch lässt der in den 
Ton eingezogene Firnis die Malerei in matter bräunlicher 
Silhouette erkennen, die urüj)rün^licli rot gemalten Partien 
i»ind meist etwas «lunkler als die nur geiirnissten. Nur beim 
Ornanienl ist der hellgelbe Tongrund im Werte weisser Farbe 
verwendet Die roten und die schwarzen Flächen sind in der 
Regel durch Ritzlinien getrennt, der Aussenkontur ist, mit 
einer Ausnahme^ bei allen menschlichen Gesichtern graviert 

Dekoration: an Hals und Schulter wechselnde Rei- 
hen von Punkt- und Stabomament Die Blättchen des letzte- 
ren scheinen im obersten Streifen alle rot gewesen zu sein, 
im Bilittelstreifen rot und scfawarzi im Schulterstretfen Hess 
der Maler in unregelmässigem Abstand zwischen den roten 
und schwarzen Blättchen mehrere tongrundig. 

Den Boden der Flasche ziert, wie an dem von Timo- 
nidas signierten Exemplar, das Ornament des laufenden 
Rads, aus schwarzen, roten und tonj^nundi^a-n I Iall)m(>nden 
gebildet. Streifen verschiedener Breite, die ursprün.s^lich 
gleichfalls den beliebten Wechsel \ un Schw arz, Rt)t und 
Tongrund zeigten, schlössen das Ornament nach ulten ab. 
Der Bauch ist mit zwei umlautenden Tierstreifen \ erziert, 
die durch eine sorgfältig zwischen zwei Firnislinicu gesetzte 
Doppelreihe roter Punkte getrennt sind. Den oberen Strei- 
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fen füllen, drei Ansiclitspunkten der Vase entsprechend, drei 
antithetische Gruppen : zwischen zwei sitzenden Sphingen 
(Flügel aufgebogen, (iesicht, Brust, Muskel am Hinterschen- 
kel, einzelne Federn rot), stehen zwei Menschen einander ge- 
genüber, die Hände vorgestreckt. Unbärtigkeit und Traclit 
— langer Chiton, langes Haar, rotes Haarband — sprechen 
dafür, dass es Frauen sein sollen; der schwarze Fleischton 
und die Kreisfonn der gravierten Augen beweisen bekannt- 
lich auf dieser Stufe der korinthischen Keramik nichts dage- 
gen (Longperier Must'r Xa^oUan HI pl. LXV; Lau Gricch. 
Vasen Taf. HI). Die Frau links ist grösser als die andere. 
R. ein Hahn zwischen zwei Sirenen mit erhobenen Flügeln 
(rot beim Hahn: Punkte an Haisund Brust, einzelne Federn, 
bei den Sirenen Gesicht, Brust, Mittelstreif der Flügel, ein- 
zelne Schwung- und Schwanzfedern). Die dritte Gruppe wird 
von einer Sirene mit ausgebreiteten Flügeln zwischen zwei 
Sphingen gebildet. Unterer Streifen: Drei antithetische 
Gruppen und eine Einzelfigur. Unter den Frauen eine Sirene 
mit au.sgebreiteten Flügeln zwischen zwei Sphingen, links 
eine umblickende Sirene mit halberhobcnen Flügeln, gleich- 
falls zwischen zwei Sphingen, es folgen zwei sitzende Sphin- 
gen im Wappenschema um ein Geschlinge mit Doppelpal- 
mette gruppiert, schliesslich eine einzelne Sirene mit ausge- 
breiteten Flügeln. Auch in diesem Streifen war Rot ausgiebig 
verwendet. Der Bildgrund ist in beiden Streifen mit grossen 
und kleinen Ro.setten gefüllt 

Also dieselben Tierstreifen wie auf hunderten von alt- 
korinthischen Gefässen. Die Flasche trägt keine Signatur, 
aber Fonn und Ornament, die denen der Troilosfla.sche so auf- 
fallend entsprechen, machen ihre Zugehörigkeit zum Kreise 
des Timonidas sicher, zu seiner Werkstatt höchst w-ahrschcin- 
lich. Ich möchte in ihr eine Jugendarbeit des Meisters sehen, 
entstanden noch ganz unter dem Banne der traditionellen 
korinthischen \'asenmalerei mit Ticrstrcifen-Dckoration. Nur 
die in der korinthischen Keramik .seltene Form und die rein 
ornamentalen Elemente am Hal.s, der Schuller und am Boden 
lassen die erwachende Selbständigkeit erkennen. Beides bleibt 
auch fernerhin, wie die Tro'ilosvase zeigt, für Tiuionidas cha- 
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rakteristisch ; entschlossen aber wirft er die veralteten Tier> 
streifen und die unmoderne Rosetten füll ung über Bord — nur 

ein letzter Rest findet sich noch auf der Troilosvase in der 

halben tfini:^rundi^en Pnlmctte hinter Achill und schliesst 
sich enw^ an die neue Richtung an, die unter stark chalkidi- 
scheui Einfluss die jüngere korinthische Keramik beherrscht'. 
Fortan signiert er mit dem Selbstbewusstsein des Meisters 
seine Gefässe. 

Charakteristisch für die neue Richtung ist ucljen dem 
Aufgeben der Tierstreifen und des Füllomaments die ton- 
grundige Umiissxdchnung für die Pleischteile der Frauen. 
Zu den vielen schon beobachteten Beispielen der Art* kommt 
als neues die Athener Timonidasflasche hinzu. Die Sitte ist 
von Osten her eingedrungm, wo man, wie u. a. die rho- 
disch- geometrischen Vasen und die neugefundenen Ton- 
sarkophage aus Klazonienai beweisen, neben Tierköpfen ur- 
sprünglich auch bärti^'c Männerköpfe tongrundig aussparte. 
Auf weibliche Figuren ist es beschränkt wohl zuerst bei den 
grossen milesischen Amphoren und dem protoT-onnthischen 
Prachtgefäss der Sammlung Chigi, Antike Denkmäler II 
Taf. 45 ». 

Timonidas geht aber noch einen wichtigen Schritt wei- 
ter, indem er auf der Troilosvase auch für die Gewänder den 
Tongrund als Farbe /.u 1)c\vusst malerischer Wirkung ver- 
wendet, und er schreitet konsequent auf der einmal betretenen 
Bahn fort Der Berhucr Piuax zeigt ihn als vollendeten Zeich- 
ner, der sich bei schärfster Naturbeobachtung eng an seine 
chalkidischen Vorbilder anschliesst liebevoll auf die klein- 
sten Details eingeht und die grosste Sorgfalt auf gravierte 
Innenzeichnung verwendet, dabei aber von der tongrundigcn 
Umrisszeichnung auch für die Pleischteile des Mannes um 



' Lftschckc Pf^nnrr Studien S. 25«. 

* Z. H. Athen, Nat Mus. 621, 4<)8, Louvrc H b29, t>32, 634, 635 etc. 
' Tongrundig ist auch, wie auf der Timonidaavaae uuü dem «rbodi- 
•dKn» Tdler JMSt 1885 Taf. 59, daa Gorgottcioa der Londoner Lekythoe 

mst 1890 Taf. 1. 

*■ Löschcke Athen, MitUil. 1894 S. 250. 

ATBMt. JUTTBILUMQSM XXX. 14 
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der bunten Parhenwirkung willen r,cbranc1i macht ' und da- 
mit der neuen auf attischem Hoden erhlülienden Technik zur 
Seite geht. Seine künstlerische lintwickiuug spiegelt getreu- 
lich die Wandlungen des Zeitgeschmackes wieder. 

Leipzig. 



' In der korinthischen Kerannk !H>nt>l gaiix vereinzelt, z. B. der bärlij<c 
Minnerlcopf auf iler AOiener DeckelbGclise Collignon-Oitiv« 629, BCH 1898 

S. 206 FiK-*»)- einiRe Reiter auf dt tii späten Krater I,ouvrc <i22. Pottier Wurs 
anliqiKK II Tiif. 44. Aussenlcni hcnierketi-nSM if .Irr .ms ilcin RücVen der 
Chiiituira wachsende hänige .Miinnerkopf auf <ler protukorinthischen Leky- 
tho8 in Boston Ameruan Journal of ArekatvL 1900 Tat 5. 



Georg Weicker. 
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Abb. 1. Von einer Lekythos im Nationalmuseum zu Athen. 



HÄHNE AUF GRABSTELEN. 

Die hier mit der liebenswürdigen Erlaubnis des Herrn 
V. Stais zum ersten Mal abgebildete weissgrundige Lekythos 
des Nationalmuseums zu Athen (Collignon-Couve 
Nr. 1002, alte Nr. 1158) stammt aus Eretria. Ihre 
Gesamthöhe beträgt 0,24 m. Fuss und Hals sind 
schwarz gefirnisst, auf der Schulter schwarze Pal- 
metten auf rotbraunem Grund. 

Auf einem beiten einstufigen Postament, das 
mit einer dicken Platte abgedeckt ist, steht nach 
rechts ein Hahn. Rechts und links stehen, den 
Hahn aufmerksam betrachtend, zwei sich genau 
entsprechende bärtige Männer, den knorrigen Stab 
unter die linke vom Himation bedeckte Schulter gestützt, 
die R, in unwillkürlicher Bewegung staunend halb erhoben. 
Je zwei lange Zweige scheinen von der L. gehalten zu wer- 
den; kürzere Zweige stehen von der Stirn nach vom; Binden 
im Haar. L. schliesst eine dorische Säule das Bild ab. Ein auf 
der anderen Seite nach r. sitzender Hund wendet, sichtlich 
durch die unerwartete Erscheinung überascht, seinen Kopf 
um nnd sieht mit gespannter Erwartung zum Hahn empor. 
Dieser ist also sichtbar gegenwärtig gedacht 
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Die Deiitung[ des Bildes ergfibt ein V^erg^leich mit der 
fast identischen Darstellung; einer ziemlich gleichzeitigen 
weissgrundigen Lekythos mit Unirisszeichnung im britischen 
Museum B 651 ((i. Weicker Der SitUni'ogel S. 51 
Fig. 19), auf der statt des Hahnes eine leierspielende 
Sirene auf dem Grabmal sitzt In beiden Fällen han- 
delt es sich um die Darstellung einer leibhaftigen 
Geistererscheinung auf dem attischen Friedhof, von deren 
Realität der Maler ebenso überzeugt war, wie seine Zeitge- 
nossen, die auf dem Bilde mit ihren geistersichtigen Hunden 
aufmerksam den geheinmisvoUen Tonen lauschen 

. Die dorische Säule 1, auf der athenischen Lekythos ist 
als Bezeichnung des (rrabmales von einer (iruppe kleiner 



VW' 




Abb. 2. Von einem Aryballos im Nationalmuseum zu Athen. 

rfg. Lekythen und Aryballen bekannt, auf welchen neben der 
Säule auf einer niedrigen Erhöhung, dem Tumulus, eine stets 
armlose Sirene sitzt (.SVv /< //7'r>^W S. 1 64 Fig. K4, Nr. 1 — 14. Die 
Reihe lässt sich noch erweitern). Es ist interessant und wich- 
tig, dass auf einem kleinen rfg. .Aryballos derselben Gattung 
im atheni.schen Mu.seum (Collignon-Couve 1522, alte Nr.l536) 
an Stelle der Sirene gleichfalls ein Hahn neben dem Grab- 
pfeiler erscheint (Abb. 2). Die beiden athenischen (iefässe 
bilden eine wichtige Ergänzung der anderen und zugleich 
einen weiteren Beweis für die von \\\\x a.a.O. nicht scharf 

' Wahrscheinlich k^"1""""1 auch «las Bild der weissKrundij^en l.,ekytho» 
Nfapt'l 24.<N Heydeniann ein bärtiji'T Mann, unterwärts bemäntelt, um 
den Kopf eine Tänie (mit Spitze) stemmt <li<> R. in die Seite, lehnt sich mit 
gekreuzten Heineii auf einen Knotenstock un<l schaut auf den vor ihm ste- 
henden Hahn herab. Vor ihm hänjjt eine I^ier. hinter ihm ein Rinj< mit 
ral.'?stra>(erätschaftpn» rlemselben Vorstellunjipikrei.s an. 
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^enug betonte, detii N'olksglauben viiid den litterarischcn Er- 
wähnungen genau eutsprechencie bildliche Darstellung 
der Menschenseele in reiner Vogel gestalt wenn durch an- 
dere Uni stände der dämonische Charakter des Vogels unver- 
kennbar ist. 

Neben andern meist nicht näher bestimmbaren Vögeln 
scheint der Hahn, der nach dem Zeugnis altkorinthischer 
Gefösse schon im VIII. Jahrhundert in Griechenland bekannt 
und verbreitet gewesen son muss, vermutlich gerade seines 
fremdländischen Ursprungs wegen mit besonderer Vorliebe als 
Seelenvogel verwendet worden zu s»n, wie die von Sani Wide 
mit Recht herangezogene Antiphanesstele, zahlreiche Terra- 
kotten namentlich aus boiotischen Irräbern = und die vielen 
Hähne, oft in Verbindung mit der chthonischen Sclilange, 
auf korinthischen Aryballen bezeugen X'ielleicht sah man 
in ihm gelegentlich einen Ersatz für den bärtigen Menschenvo- 
gel — menschenköpfige Hähne sind sehr selten^ seine *?treit- 
bare Natur, die Sporen, der an den Helmbusch erinnerude 

' Sani Wide Atte». A/tttfff. 1901 S.I5J und /brtifßtr ^kihL HWAnh 

schrt/t l'Kij Sp. 7«?. 

' Auch die vieU'ii GuldpläUdien in GcäUU eines Hullne^ aus Ceriibern 
der Krim gehören hierher. Stephani CAT. 1876 &122. 33; 146; 1877 & 236,17. 

* Cflaube und Gebrauch lebt in rfioiisdier Zeit wietler auf. Ilennes mit 

dem Hahn fiiulet sicli als I'sychnponiyins auf rheiiii.srht ii Denkmälern, /.. H. 
Hettner Ütf römiuht-n SteituUnkmälfr dn Pnn-iititu limneuiHn ut Trier Nr. 23 C, 

27 41 b; ein Hshn mit Kerykeion im Schnabel neben der Bflate den 
U MuMitw Pinns «uf einem Grabstein in Turin, Dfllscbke AmiAt ßiUwfrk* 

m Obrritalien IV* 40; vgl. SfrUnvoxfl S. 2üO. In anderen ist der ursprüngliche 
Zusamnieahan)4 /wischen Hermes und Hahnrnfsflule wohl kaum noch klar 
empfunden /. B. aut der Silberschale von Bernay, JHÜt lüS2 Taf. 22, 

* Zwei im Tieratreif der «ogen. korinthiacfa-attiachen Amphora Berlin 
t r07 ui^ eine etru.skische, nach ostgriccbi.schen \'orbildern gearbeitete 
Bron/ostatnette des Sammlnn>,' Ciistell.mi (,SV, .', . ; . ,' S. 1 , 2^.\ \ 192). 
letztere mit Menscbenscbädel zwi.schen den Krallen. Vielleicht tüaU auch 
die i^itvn Gemmen mit dem Bilde eines leierspidenden HahiMs mit minn- 
lichem Oberkdrper (Htephani t*. it. 186S S. 86) hier heranzuxichen ; fttr die 
Verbindung des Hahnes mit dem Hermeskopf, das Kerykeion unter ilt-in 
Flügel, war neben uralten therintnorphen Göttervorstellungen (.sVr/^rK - ' 
S. 35) der Gedanke an Hermes I'sychopompos niaa&sgcbend (Berliner liem- 
men 7084, Purtwängler Grmmm Taf. 46, 29). 
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Kamm (Lttdan Gaüus 3) mochtea ihn als f fto( ffir die Seden 
kriegerischer Manner besonders geeignet eiscbdnen lassen. 
HierfQr spridit auch das Bpigtamm AnilM. PaL VII, 428, 5 : 

I>ie dem Hahn zu ^beschriebenen Eij^enschaften ' weisen 
deutlich auf seine überirdische Natur hin wusste man doch 
auch eine besondere Verwandhin^ssa^e zu erzählen (Lucian 
Gallus 3; Eustath. zu Od. 271 S. 1598) — vor allem seine 

durch die allzeit streng homöopathischen Grundsätze des 
Geisterglaubens gerechtfertigte Verwendung als wirhsames 
Apotropaion gegen die bösen Geister der Nadit, die er mit 
seiner durchdringenden Stinune verscheucht*, und gegen 
den geheimnisvollen Basilisken *. Als Seelenvogel ist der 
Hahn der Zukunft kundig ^ ein passendes chthonisches Opfer- 
tier fur die Ahnenseden* wie für Kora* und Asklepios'. Die 



' Im allgemeinen s. Hehn Kultur pflitniim and Hattstittc S. 321 f. ; llälli- 
gen : De vi ac signtjkatione gallig Diss. Gotting. 1887; Lorenz Kulturgtschtcht- 
UOm Btilir4gf mr TMimie dt$ AUertmm», Prognntm Whimd 1904). 

* A»^ nadi pavadicnt CSbubcn» Hehn Kulturp/lammt &322;ct Lucrez 
IV 710 Galium noct^ txplaudentibus alis. Wichtig dne Stdle 4e» FmdentittB 
Ctemaw Uymnti» I tdgalU (ontum 37 : 

Fenint "tyi^nntr^ tiii'mfiim 
lottos tenebris noctium 
gaUt III wf Ufr «rto'f'flViff 

B<riMoiuule Anted. Gr. III 445, 4 oAcoO U qpmvqoovfot Aai|mv fC^ifm; 

vgl- Gruppe Griech. Mythologie S. 795. 5. 

* Adtan //. (/. 148, 2"^ dXtxTfiiovu <^ nPFTtai Xhdv xai flaoi/.inxo^ hk. t6v 
avt6v Sqviv, ük, cpT|atv, ö^^«>Öel xai xatiöcuv T^Cfiei xai öxoucov (föovxo^ ond- 
voi T< xai OBtodvrioxcv. Almlidi Lncrez IV, 7t2 f. Zu Grunde liegt wohl die 
oatgriechiBche VonttiDntig vom LAwen ab TodadinUML 

* Ludan Dea Svria 48 ; Aelian ' \'\\ 7 vgl Lorenz a.o.O. S. 11 t 

* Bereits auf eleu altspartanischeti Rtliefsi und dem sopen. Harpyicn- 
monument; häufig, wie auch andere Vögel, in den Händen der Verstorbe- 
oen; hiena Seeltnwtgtt S.27,5; LOtehclec Anu der Okterwrft S. 5; Fnrtwing- 
ler Sammlung' Sabtmrof/ 1 a 7, 25, 43 ; AtAfM. mntit. 1882 &167, 1883 Til 3: 
Rohde P$vrfir 'T 242 Anm. 

* Bäthgen a.a. O: p. 29 ; Furtwängler, Samntht ni^ S.ihnuroff a. a. O. Daher 
auch das in Eleusis bcstehendeVerbot, Hähne zu cääKu{i'orphyT.de al»stin.i,\6y 

« /1lM«N»p.118A;H«roiidMlV12etc. 
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richtige Erklärung fur dies vielbesprochene Asklepiosopfer 
gibt auch hier, wie auf so vielen dunklen Gebieten des 
Volksglaubens, Artemidors Traumbuch. Hier heisst es V9 
S. 254 (Hercher) : i|{j|«n6 ti; to» 'AmcXitni^, eI bu\ hwg fivo- 
OOS SMol, OvoEiv avToj dXexT(n»6va • ejtcik« 5ia?a;T(bv ijjieguv i^ü^ato 
xdXtv T(p 'AoxX»inuT>, et jif) öipöaXuidoEiEv, eTEpm' dXexxQuöva 
oeiv * xal &f| et; v^to Efto^e X^yEiv amo) tov 'AnyJ.ijjtiov tele, fiov 
<Ü.£XTni'o)v a(>v.fT». ävoao^ |ifv oi'v E|ieivk>'. <')h \iaK\iUint 6f i^^X^'- 
()<7)C ■ xiii yaj> (lut ev/fj 6 {^Eog Anyjivurvo: to ktfohv finvFtTo. Nun 
berichtet Crisnr VT 16: >/////c> - s/ onniiiini < iitlloriDii fuiim^ 
dum i/rtif/d rdii^iOnihiis fif</nr oh rdin causmii ijiii suitf mifrcfi 
gra7'iiirifiii'<: niorbis tji<i<jit, in pmrlns p' rii iilis(jttt vt rsuniur auf 

pro viiiimis hominis nnniolnut tiui st uniHüLituros vm'ttit 

quod pro vita hominis nisi hominis vita redäatur, nan posse 
deorum immortaUum ntmen placari arbitrantur. Was hier als 
keltischer Glaube erzählt wird, gilt gleicher Weise fur die 
griechische Piruhzeit, es bildet Grundlage und Erklärung blu- 
tiger Bitt« und Dankopfer fiberbanpt Der schwer erkrankte 
Gallier bringt dem Gotte, der sein Leben fordert, ein anderes 
MenscKenleben dar, der Grieche opfert, um zu genesen oder 
gesund zu bleiben, dem Asklepios als Entgelt für seine ihm 
verfallene Seele deren Abbild, einen Hahn. Sokrates fasst 
seinen Tod als Genesung auf und fühlt sich deshalb zum 
üblichen Dankopfer an Asklepios verpflichtet. Eine Hitideii- 
tung auf die lichtverkündendc Ivi^^enschaft des XOj^^els, auf 
das Erwachen /.u einem glückseligen Leben nach dem Tode 
ist nicht darin zu sehen. 

Da in den Winden vStelenwesen wirksam sind, die ihren 
verderblichen I.iniliis.s aul das Blühen uutl Gedeihen der 
Pflanzen geltend machen, können auch sie durch ein Hahn- 
opfer besänftigt werden. In Methana rissen bei ausdörrendem 
Südwestwind zwei Männer einen weissen Hahn — als beson- 
ders gekennzeichnetes Seelentier durfte der weisse Hahn 
nicht gegessen werden, Aristophanes bei Meinecke II 1070 
Laert Diog. VII1 1,34 ■ — auseinander, liefen mit den Stücken 

' Das Blut des weinen Hahnes spielt auch im Zauber eine wichtige 
RoUc^ U Denbner De inctAatiutt 8. 46 1 Auch in Britannien war der 
GcnnM iron Hfliinein aua religi&en Grfknden veilioten, Qbar k. g. V 12. 
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um den Weinberg heram nnd vergruben sie an der Stelle, 
wo sie wiederzusammentra&n (Paii& II 34, 2). Man mag atcb 
wohl auch eine abschreckende Wirkung auf die Windgdster 
davon versprochen haben. 

Nidit alle Hahnensaulen sind Grabmaler. Ihre bekannte 
Verwendung auf panathenäischen Preisamphoren und anderen 
Vasen, z. B. Brit Mus. B l'^O, IQR, Neapel 922 (rf^»-. Oinochoe, 
Wettschiessen, abgebildet /,. H. bei Schreiber KuUurhistor. 
Bildrraflas 80,7) lässt auf verhältnismässig grosse Verbreitung 
schlicsscn. Sie müssen häufig als Votive errichtet worden 
sein; der ursprünglich sepulkrale Charakter der Figur bildet 
kein Hindernis, wie die auf hohen Säulen stehenden Sphinx- 
liguren von der Akropolis und in Delphi beweisen. Wurden 
doch selbst Sirenen gewdiht, so eine silberne Statuette im 
Schatzhaus der Byzantier in Olympia (Athen. XI, 480 A). Audi 
bei den Sirenen aus Delos und Gordion ist der Gedanke an 
Votivstatuen nicht ausgeschlossen {fSeelemogel S. 106). 

Dem Hahn auf dem Grabmal ist es freilich später so er- 
gangen wie der Grabsirene : seine Bedeutung war vergesse 
man suchte ihn schon im Altertum auf symbolische Weise zu 
deuten ^ Der Hahn auf dem Grabstein des Antipatros von 
Sidon {Anthol. Pal. VH 428) mit einem Lorbeerzweig in den 
Krallen und einem Stab unter dem Flügel* muss sich die 
Erklärung gefallen lassen: 

ff^vis ft* Ihn Y^iovds dvijß xaC nov nEf^l Kvxf^nr 
xpdcos xf|v Mouaaic 9coim(Aoc i^yoDItog 

und VH 4J4,7 heisst es v om Hahn auf dem (irabc einer i-rdu: 
xuv |i£v dveYi)0|i€%'ttv nor Ei'ßia viv.teqoi; Ö(>vi.; .... o^ftdoei. 

Leipzig. Georg Weicker. 



' Ähnlich auch Gurlilt Histor. und [»hilolog. Au/tätwf für B. Curiiut &159, 
und I'Yätllcel. Anhäol. Zettunii 1884 S. 1 .^1 f. 

' Weisöhäupl; (rt abgedickte ä*r griechuihen Antholugie S. 70,72. Das Motiv 
kommt auch soiwt vor; ein Grabsteiii in Smyrna, Bvang. Schul« Inv. 40, 
Arndt Eiti»eiatifHoiuiun 738 «dn feines griechiadies Original guter Zeit*, »eigt 
einen Hahn n. I, nnter dem L Flflgd dn Palmzwdg mit Tinte dngddemmL 
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1. Zu der l(} II 447 abgedruckten Siegerliste der The- 
seien habe ich in der Tnscbriftensammlung des Nationalmu- 
seunis zu Athen zwei Bruchstücke hinzugefunden ; vereint 
sind alle drei auf der Heilage abgebildet Das eine, a, war 
schon im 'Aihjvaiov VIII .^99 von Sl A. Kuuianudis ver- 
öffentlicht, aber in U. Köhlers Supplemente nicht aufgenom- 
men worden* Allseits» auch rfickwarts gebrochen, 0,32 m hoch, 
0,1 7 m brdti noch 0,075 m dick, enthält es zunädist oben in 
kleinerer Schrift (Höhe der Buchstaben 0,007 m, Abstand der 
Zeilen 0,013 m) zwei Zeilen, die einem Beschlnsse su Ehren 
des Agonotheten, gleich IG II 444, 445, 446, 451; II 5, 446 b 
angehören, wenngleich sich entsprediende Redewendungen 
in diesen am Schlüsse nicht finden; es folgen, nach 0,155m 
freien Raumes, zwei grösser geschriebene Zeilen, die Über- 
schrift der Siegerlistc (Höhe der Buchstaben 0,01, Abstand 
der Zeilen 0,018), und wieder in kleinerer Schrift (Hohe der 
BuclT^taben 0.007, Abstand der Zeilen 0.01 : bis 0,013) sieben 
Zeilen ihrer zweiten Spalte. Ich lese und ergänze: 

— — — — J-TQOVOWtV jcofi- 

— — -~ — — nQ]oui^ov(iEvov[ 

( li.Ti ötlvu li^/uvioi; o?&E Evixiüv tojv dytiva ttöv Onaejuov] 
[dYCüvoderoüvio^ \\jioXn|i{^oi; xoü AitoctPJvö^ov nei(^aiEü>[(] 

[6 fttlva -]lov Ke)tQox(5o$ <pvX[ji&] 
(nai&a; nv)Ytif|V dein^po^ (r|Aixio<; ] 

(6 5elva -JxXcoi»; AIyeiSo(; «f'nfXfj;.] 
[jralSotg mjYjifiv T]t|i; Tßin]? V'^^^l^?*! 
10 (6 ftetva Tov öclva -]vti&()? q)vX(i|$.| 

(xaiöos Ix KdvToyv jcuyJiuI^- 



I 



Digitized by Google 



214 



A. WILU£i.M 



Sicherlich ist der Agonothet, wie die übrigen uns be- 
kannten Athener, die dasselbe Ehrenamt bekleidet haben : 
NixnY8VT|^ Nu«ovo$ 4^üLaföT)^ II 444, II 445, MiXxidlhjg ZuA- 
lov MciQad«bvu)s II 446 und Ae(ov Kixnoiov Ai^a)VEt<; II 448, einer 
der hervorragendsten und reichsten Männer seiner Zeit Unter 
den Aiii^ehörigen des Demos Peiraieus, die einen auf -vöqoc 
ausgehenden Namen geführt haben, verzeichnet J. Kirchner 
nur einen Mevavftpoc, der in der von W. Cröncrt Sifzunosht - 
richf-- fi,r Berliti> r Akad. 1^04 S. 471 in ihrer liedeutun»^ er- 
kannten und dem Jahre 152/1 v. Chr. /ni'rwieseneii Liste II 
95.^ als ie(>oAuto^ am Feste der Ilro/.^^aui genannt ist, und 
mehrere Auoavftoo- in deren Haus die Namen Ai'mavfinn: und 
'Aao/j)^^ vvechsehi. Der älteste Vertreter dieser ansehnliclien. 
Familie ist für uns Avom-Ößcs Ii der Vater des 'Ajid^i^i^ Avctov- 
5(fOv ÜEi^iEu^ der als Bphebe in der Liste II 465 aus dem 
Jahre 105/4 v. Chr* erscheint, denn in 2L 96 dieser Inschrift hat 
J. Kirchner Prosop, AtL 1365 unzweifelhaft richtig [Avodv]6eov 
statt [Mevi^vfteov ergänzt Ich bin geneigt, mit allem Vorbe- 
halte, wie es bei solchen Vermutungen selbstverständlich ist, in 
dem Agonotheten der Theseien seinen gleichnamigen Gros»« 
vater zu erkennen. Denn wie die übrigen gehört die Liste 
in die Mitte des zweiten Jahrhunderts v. Chr.; ganz ähnliche 
Schrift zeigen der Beschlnss zu Ehren des Miltiades aus Mara- 
thon TT und II 5, 421, dem auch IT ^\1 und ein unmittelbar 
anpassendes unveröffentlichtes Hruclistüek an^'ehort, vielleicht 
noch aus dem Jahre des .Xrehon Theaitetos I4M 8 v. Chr., fer- 
ner die Listen der £.ti^uäi|iu( II '■)^2 und II 5, MSJ h und die 
auf die Jahre \ on 169/8 an bezüglichen Teile des V erzeich- 
nisses der komischen Aufführungen an den Dionvsien II 975. 

Geordnet war die Siegcrliste dem .\nscheine nach wie 
in der Inschrift II 44H, in der die zweite Spalte ebenfalls mit 
den Siegen »ai6a( mtYjiijv Tijs jtqwtiiv TiÄiJtin; beginnt 

Das zweite viel grössere Bruchstuck, b, mit Rand zur 
Linken, 0,60 hoch, 0,145 breit, 0,16 dick, ist mit II 447 (auf 
der Beilage c), zu verbinden und erlaubt, da zwisdien beiden 
nnr einige wenige Buchstaben fehlen, die Lesung dieser in 
ihrem oberen Teile sehr zerstörten und schwer lesbaren In- 
schrift ganz erheblich zu ver\'ollstandigen. 
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9L*Xf| (Iv&ca nficv6]io[v(c] 

Ta|iaQxovvTo[; ] ov. 

tAv lji(i}^.Tfi)v n'JojiXCctti* 

5 (iaJ|iagxovvTo[c ]?(?) 

Tüjv ev (tJ()T|: fOvfoiv] rt'ovfipfrtf 
(TaY(4]a ^vixa (4 Stellen frei) [i6 loiöjwjfov. 

Tü)v kv Tcik, f [ih fou] evonXiar 
[idy^A]« hfUn (4 Stellen frei) t[6 — .J 
10 T(~)v ut.Tfü)v [sx'dvjftpiaf 

[q*vX)ij £vixa Oive1(; l[ji;ia](>/oü[v]T()(; 

[Evx]Xe<n;^ toö 'ApiarofxXljovg [nepi]0o(5ov. X 

x3f¥ Isnctov [EvjojdCai* 
[ipvX]r\ Mml OtveU (p[vXa]Qxoö[v]TOS Tl|l- 
15 rAyajiKMdfou^ tw [ZooJOou. 

t«(S| Xa|Md(5i Tf&|v jMtCSfor 'Aox|9U 
ix Iii« TtfiMov- 
[^Y^iu^ *Av8plo[v i\e]omCfto$ <pvU|& 
te[I X]a|x;ia(§i rfdv Mß<»v|' 
20 ^[x t](T)[v pf(pi^ß(o]v 

^üUm9d[T]T)g <P\Xo[ ] Otv«S&ofi <pui.i|(. 

TeX Xo|t[nd5i tJüjv vsovCqxanr 

"Aßwioc 'Ao/ux(So[v AiJdVTi^oc (fuXfjg. 
25 tf7 /.nuj-T[(t5i t]oj\ 1 ujKtvTi'vcüV* 

''Avftf^Kin Z(i)i'?.(H' l l[(n'(li()vjiöo5 (fiiXt)(;. X 

[MejiöCa^ 0£o6ü)p[ov Aljavrtöo^ i^uÄijy 

XivHbai; [ht ;idv]Tü>v SoXi^ov H 
30 *A(nAiixi65o)Qog [ ■ • ■ jocTTQdxov ^A^rivatov 

(hftifni |OöX]ixov- 
esfAumMcXlIs "OlXßioJv *A4K|Vttlo^ 

muSos [oT<lfijtoiv Tijc ^IXocfog* I 

Hlvoiv Idtmoq [Aiy- oder OW- e| ifiog ^pvXTjg. 
35 ;rai5a^ [(n:a]5iov rfj^ 5evdpos ijXixiac A 

AlOv^aioi; nE[Tea?j(ov AetovTiSog (pi'Xf^;. 
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*Adt|VÖ8(i»oo^ A[iii&iit]9(ou 'Efgt^fjMboi ^vlkSjn, 

jtaT5a[i; ix] naviuw araÖiov E. 
40 AvwkpQCDv XaQ[iodv]6Q0v 'AditvaUic. 

^¥3i\nß<j\jOQ Aio[wo]u)v Xahnbevt;. 

naib[(K; biav\]ov xt\z jiQ(i)xr\q ^Äixia^- O 
Ekvmv 'Idöofvo? Aly- oder Olvetöjo? qnj>.f)i;. 

[ U>o^j ifvXf{^ 

Über die Aguue an den Theüeieti handeln A, Martin 
Les cavaliers aihitUem 211 fl; Rgvue de philel 1886 S. 17; 
A. Monunseti Fesic der Stadt Athen S. 291 H. Die erste erhal- 
tene Zeile wird die sechste der ganzen Liste sein, denn der 
Nennung der siegreichen Phyle im Wettkampfe x&n IniUxroiv 
E&ay8<^iat werdeUf wie in den Inschriften II 444 aus dem Jahre 
des Archon Aristolas (161/0 v. Chr.), II 446 aus dem des Phai* 
drias (153 2 oder 152/1) und II 448, zwei Posten: tov; aahtv- 
Ktd$ und TOI»? xTiQvx«^ vorhergegnn«;en sein. Die Liste II 445 
aus dem Jahre des Anthesterios (bald nach 161/0) he»ifinnt 
allerdings mit tmv fm^xrcov kvavöpiai. aber die beiden Posten 
TOU5 oaXjiixTu; und Tot ,- xi^pvx«; folgen in Z. 1h und Tu vor den 
Siegen in der ÄajiJtug. Die Ergänzung des Naiueus in Z. 7 ist 
der Liste II 446 Z. 51 entlehnt. 

Für den Hipparchen Evxb"|c Aoioiox/iorc Ile^jiUoi^c Z.12 
hatte sein Vater im Jahre des Archon Hermogenes lbi,2 
V. Chr. nach Ausweis der Liste IG II 983 Sp. II Z. 50 einen 
Beitrag gezeichnet {Prosop. Att 5730). 

"Aqioto^ *AQxtd8ov Alovrtöo^ «fatXfjg {Prosop. Att, 2052) be- 
gegnet in der Siegerliste II 448 Z. 1 2. 22 zweimal unter den 
xai566 t% TiKtviS ^ocCo;, hier Z. 24 unter den veovioxoi ly Av< 
xsCov. Unsere Liste ist also jünger als II 448. 

6e|M<FTOKXf|$ ^XßCou *Adtivaib& in Z. 32 als Sieger 
56XIJCOV genannt, beantragt den Beschluss II 5, 446 b zu Ehren 
eines unbekannten Agonotheten der Theseien und erscheint 
mit dem Demotikon Ktfipuiieus in der Liste I1 1047 Sp. II Z.13 
{Prosop. Att. 6657). 

*HYejMix<*^ 'AvÖQCou Acomiboc VvAi)^ Z. 1 b dürfte ein Enkel 
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oder Neffe des HYfuax**? 2an>po» An'xovoFi»; sein, -der ebenfalls 
in der Liste aus dem Jahre des Hcrmog^enes 183/2 v. Chr. 
II 983 Sp. I Z. 38 genannt ist {/'m^nf^. Äff o^^si). 

2. Ein Splitter, wie die eben besproclienen Hnichstücke 
hymettisdien Marmors, u,1 1 5 m breit, U,UB hoch, mit der Inschrift 

ftiovXov ex I 

5 dxd^uiiov Ik v^^kixw 
imp* tmniv dNov[T(^ci»v 



j^ehort, wie ich erlcaimte, der Siegerliste II 445 an und ver- 
voUs^digt die Zeilen 54 bis 60 der zwdten Spalte folgen» 
dermassen : 



ftun»Xov Ix [nArewr ]oq MevCoNoi« *IfficofOam(ft[o9| 

dxdiuiiov ix x(<ivTa»v> " Jou AtYel&o$ VvXfIjc] 

d(p^ injiov äxov[Ti(ffllf' t6]o$ qniXijc. 

60 l^jy^i l^l^ißd^v i5os cpv^ij^ 

(ixßdnKT ]oQ ä[vo]xi\inv AlyrTfioi; <pvXii?. 

[dp^i nnXe|iioT]i|(^Ui>i öiavAov* Aloe 'Axaiou K€NQ03i(dos 

[CfvyFt fitav?>|nv ATo- 'A/ator Krxoorrifi ; if t>b'ic. 
65 [uoiir?T( ö(a]i'Äiiv Aüx; Wx^^iov Kirx^tntiöo: »frXijv 

Den Zeilen 6Ü.61 entsprechen in der Liste II 446 die 
Zeilen Bl. B2: 

^^EvyEi E' 'AJßXETüv lluvhiovi'^Oi; qpv(/.ijs-] 

HiA. — . . — ^tAw *Pa(AYOu[ou>s.J 
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Die Lücke nach tjEvyu hatte U. Köhler unergänzt gelas- 
sen. Auch A. Biaitm Lgs car>alürs aih^niens fk. 22 1 fand keine 
passende Lesting und zweifelte nach längerer Erörterung 
selbst an ^evyeu Den Sachverhalt hat erst A. Mommsen Frsfr 
der Stadt Athen 2^f> erraten, aber auf Köhlers Abdruck ange- 
wiesen, die richtige Herstellung^ nicht finden können. Er 
vermutet, da der Wagen Cevyos genannt werde und aus dem 
Wettkainpfe nicht wie sonst einer, sondern zwei als Sici^-er 
hervorgehen, so sei von diesen der eine vermutlich Apobaies, 
der andere Heniochos, x^\arf<y^ Xfxrfu exßi^<i^a>v, wie es in den 
Siegerlisten der Panatlienaieii IG II 966 A 36, B 12; 968 Z.16, 
969 B Z. 1 heisst Mit Unredit glaubte er aber ffir die Ergän- 
zimg ^[Yß<inK)> der Weihinschrift I1 1316 Oiioeio Syßdntv nach, 
ttnd einen Namen die Lücke vx klein und hielt daher E* für 
den Anfang des Namens des ersten Siegers. Als Name dieses 
Siegers ist unzweiidhait *Ex^|U)c 'Acn^cov hersustellen (/Vw- 
sop. AtL 6166), und davor fehlen in der Lücke nach E* noch 
etwa sieben Buchstaben. Ich lese also: 

[^]vYEi I[xß4ki^(»v *E/f!Siiii()^ *A](;i^ov IlavSioviSos «pvXfjg. 
(ixßdnic H2A ..... ^iAouTo|*vou[oio^ 

Leider will es nicht gelingen, in der zweiten Zeile die Namen 
ausfindig zu machen; vor fxlWri); oder u.-To(5(trnc könnte auch 
Cfvypi wiederholt gewesen sein. Auch ist das Demotikon sehr 

au 1 lall lg. 

Wichtig ist nun zur Bestätigung dieser Auffassung und 
Ergänzung, dass auch in der Liste II 445 an entsprechender 
Stelle zwei Sieger genannt sind, nicht nur einer, wie es nach 
Kdhlers Abdruck scheint Denn die Reste zu Bade der Zeile 60 

können der ersten Zeile des Bruchstucks o : ^og A|to]- 
t(|iov Atyeiftos qwXfjs deshalb nicht angehören, weil zu £nde 
dieser Zeile das Wort 4^YAHZ vollständiger als Köhler glaub- 
te erhalten ist und die erste Zeile des Bruchstücks o mit Z. 60 
nicht vereinigt werden kann, also die 61. Zeile der Liste ist 
Somit waren auch in dieser Liste vor dem Sieger (d(^|Min aoAs» 
^uox]T)Qia)i (so war zu ergänzen, nicht Tjtnwi, weil es dann noXs- 
|4.i(mii heissen müsste) zwei Sieger genannt, nämlich, wie ich 
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in der l'nischritt licr<;cst;ellt habe, der eine [tn']yK! F[xßif5({tmv], 
der andere r/.|i<tnic. Für die letzten drei Posten der Liste ii 445 
hatte A. Martin S. 219 vorgeschlagen: 

« 

||vvQie(5i) dlui|A3CI0V. 

Die Ergänzungen entsprechen aber nicht den Lücken. 
Ich vennche: 

und verweise auf die Siegerlisten des Festes der Panathe- 
naien IG II 966 A Z. 40 ff., 968 Z. 60, 969 R Z. 4 ff. 1 J, von 
denen diese Agone augenscheinlich auf die Theseien über- 
gegangen sind 

Atiien. Adolf WilhetoL 



O nANIQNIOS 

Unter den reichen inschriftlichen Funden der jüngsten 
Ausgrabungen auf Delos^ deren rasche« ebenso kundige wie 
sorgsame VeroffentHchung den Beteiligten allerseits Dank 
und Anerkennung sichert, wird soeben BCH 1905 448 eine 
Rechnung mitgeteilt, die Z. 35 verzeichnet: tA^i IIccvuoviov 
<nfyv«6dttVTi wii xXvoovii 'H^xxXeiÖT^i hhlll. Der Herausgeber ist 
geneigt obco^ zu ergänzen und nimmt toji n<n'i(r»viov für ein 
durch seinen Namen merkwürdiges Cjebäude, dessen Erwäh- 
nung er in anderen delischen Urkunden vergeblich sucht; 
(iegenstand der .\ri)cit sei In pos<- ff'unr converturt- »t d'nu 
rrtffnif (p. 45fi). Mit solchen All^^^'ll)t■Il, wenn es sich wirklich 
um sie handelte, hat jeiR-r ller.ikleidcs üich sonst nicht ah-u«- 
geben. Die ReclinunL; erwähnt ihn noch öfter: Z. 1'* ijjiunuv 
(über die Bedeutung des Wortes s. F. Dürrbach p. 454) £;iiox£i»a- 
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nftvri — ; Z. 20 oHOipCiOV *Hpa)^.ei6Tii xaTrt<Txe\»aoavri 

PH-Hil ; Z. 34 'HpdxXeiöiii tov xpaTijpa xal to tou xcodosvo; Ini- 
oxfvdffavti FKHII" qpiuXta H ; Z. 37 'HpaxXei&i^i oivoxowv Intoxct'f) 
HM. Dass dies ein anderer Herakleides sei, ist auch deshalb 
nicht gerade wahrscheinlich, weil der letzterwähnte Satz von 
dem auf den IlavuiWioi; bezügflicheii nur dhirch die Posten xi)- 
QtK nnon Avhov h • nuroa Hl getrennt ist, die Dinji^e nennen, 
deren ilerak leides ffir das m-s^'%'Ovv bedurfte. Rr ist demnach 
sonst mit der Hersielning und Ausbesserung; von (»efässen 
beschäftigt; also ist zu toix Ilavuuviov hinzuzudenken x^ait)Qa 
oder allenfells d^cpopioxoir. Des navuavuK x^atT)^) in Delos 
hatte Hypereides (frg. 69 Blass *) nacli Athen. X 424 e in sei- 
nem Ai|liaN6c mit den Worten gedacht: xal «^ocfjQa tov 
navu6viov MoivQ ot "EUiivsc xcQiKvviSotfOLV. Ähnlich heisst es von 
einem Hleromnemon aus Chios in dem Beschlnss der Del- 
pher BCH\%9b, 625 Z. 4 : [xal xhv XQccn^pa (nach Th. HomoUes 
Bfganzung) k]x£Qam t6v dpyvgeov tot? Bf o^Evioii; ; wie E. Bour- 
guet BC// 1897, 484 gezeigt hat, ist dies der silberne Kra- 
ter des Kroisos; das Fest, bei dem die Delpher nach Hero- 
dot I 5T dieses Weihgeschenk verwenden (I.TtxfovaTfti y«P v:xb 
AeP.<pÄv 8Eo<pavu)ioi), wird ebenfalls das der BfoHevui und der 
Name unter dem Rinfltisse des ffaoi, mit dem der nächste 
Satz bej^innt, zu Beotfuvut entstellt sein. Ein (i|.Kpoß(cTxrK; Flav- 
UtfViog wird in zwei Verzeichnissen des delischen Schatzes 
/Gll 818 aus Athen Z.1Q und /y( 7/ 1 886, 466 aus Delos Z.129 
unter den x*»^« auigcführl; auf den Oavitivioi; x^univ zu ver- 
weisen hatte U. Köhler nicht versäumt In beiden Verseich- 
nissen folgt dem diitpopiaxog navu&vio$ ein x^anip tit6aimov 
ijffaiv oihr\Qovv; das Wort xQorfiQ ist, nunmehr durch die voll« 
stfindig erhaltene delische Liste gesichert» audi au! dem athe> 

nischen Steine leicht zu erkennen; Köhler hatte nur . Y 

venseichnet In der neuen Rechnung ist wahrsdieinlich von 
dem x^ainljp, nicht dem ä\i(poQioiu>i die Rede. Der berühmte 
Mischkrug war schadhaft und durchlässig geworden; Hera- 
kleides hat ihn mit Wachs und Pech wieder dicht gemacht 
und dann, wie es nch gehörte, ausgespult 

Athen. Adolf Wilhelm. 
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Abb. I. Blick auf Demetrias von Volo her. 



D E M E T R I A S. 



(Hierzu Taf. IX). 



Die vier Städte, die nach einander den besten und schön- 
sten Golf Nordj^riechenlands, den die Halbinsel Mag^nesia 
von Osten unifasst, beherrscht haben, verraten schon durch 
ihre Lage Zeit und Zweck ihrer Gründung: lolkos, die uralte 
kleine Herrenburg, liegt dem Meere fern ; Pagasai, die grosse 
thessalische Handelsstadt, bedeckt das an .Ankerplätzen reiche 
Gebiet westlich von der Einfahrt in den innersten Winkel 
des Meerbusens und einen nach Osten im Halbrund geöffne- 
ten Hügel ; Demetrias, die Festung eines fremden Eroberers, 
der sich durch sie die Herrschaft über eine Landscliaft und 
ihren besten Hafen sichert, erhebt sich östlich gegenüber von 
Pagasai auf einer Höhe von bedeutender natürlicher P'estig- 
keit; Volo, die offene Hafenstadt am sicheren Meere, dehnt 
sich zwischen diesen beiden am flachen Strande: lolkos ist 
an das Meer gerückt. 
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Wer »cb dem Hafen dieser Stadt nähert, dem ÜUt zur 

Rechten ein Felshügel auf, der sich von der Masse des Pelion 
her nach SW bis in das Meer hineinschiebt und nach der 
englischen Seekarte (Nr. 1196), deren Terraindarstellung dem 
Plane auf Tnfel IX zw nrundc lics^t, etwa ?1 S m erreicht. Erst 
in neuerer Zeit ist sciti Südwestabhang \ on Steinbrüchen 
zerrissen und ein Wej^ <^eel)net worden, auf dem eine Stras- 
senbalin in die grö.sste und fruchtbarste Ebene der Magne- 
sia, die Ebene von Lechonia, läuft Klettert man zwischen 
diesen Steinbrüchen, die das Wachstum des kaum Stunde 
entfernten Volo bezeugen, hinauf, so befindet man sich auf 
einem rundlichen Vorhügel, der nach O mit dem Hauptbü- 
gel zusammenhängt, und ein Pfad führt rasch an die gerin- 
gen Reste einer antiken Stadtbefestigung und zwar an die 
eines Tores. Die Stadt war Demetrias >. 

Ein Ruhetag auf ^ner Reise zu den Inseln von Magne- 
sia gal) mir im Juli 1904 Zeit, den Lauf der Mauer mit Mess- 
band und Kompass rasch aufzunehmen. In diesem Jahre hat 
dann Herr A. J. R. Wace die Refestigitngen genauer unter- 
sucht und die Liebeuswürdtt^keil j^ehabt, zu meinem Manu- 
scripte wertxolle Zusätze zu mache», die in der Fonn von 
.\nnierkun<;en erseheinen, und auch den Plan (Taf. IX) durch 
mehreiL- Zusät/e zu bereieherii, welclie in punktierten Linien 
wiedergegeben sind; nur einige von Herrn Wace festgestellte 
Türme sind schwarz angelegt worden -. 

' Die iiitert' FatteraUir; Leake Trm'ili in Sorthrrn Gren f IV S. 363,375; 
Dodwell A Ctassk«tand To/tog^mj^kkol Thur fknmgk Grtfce (London 1819) II 
S. <HJ ; A. Mezi^rcft .Wmoirr sttr te P^fnm ft FOsta {Arekivet dfs MÜsaiMi» Piris 

1S54) S. 4 ; rssin)^, (irit\ h. K>isin und S/inff-n {}^^7) S ; Bursian Oeogra- 
phif vo» Crifchtnlanä (1602) I S. 102; N. Ceorjoades Hfntw/.iu (Athen 1880) 
S.185 f Athen 1894 S.1J0 war mir nicht zuj{änKl>^"l»); Tozer IJijfhlands o/ Tur- 
ktyW S.129; Kent American Journal nf Arrh. 1905 8.166; Baedekei« Gri^ 
ekmiand* S. 204. - Krt-t-schniann Krrum .\/fij,'trrs fP.t rlin \'< ]7) S. 10; Kuhn 
F.ntffrhun^' ,hr StaJU ,if, Ait.n (I^ipzig 1878) S. 324; Faul> - Wis&ow a (A }'hi 
lip{)Son) s.v.— Münze»; Head hui. nmn. S. 25U ; Catahgui of /p-. toim, Ihtssair 
S.18.-Iniichriften: Athen. Mittril. 1890 S. 2K5 (A. Wilhelm); vgl. CtG 1590. 

' Thanks to the generosity of Dr. Predrich, and of Dr. Schnder the 
ctlttriv iif the tf/i, !}■■ ?!/■ .U^'!f,-'ftn>j!^'rti. I have been allfwrfl tn rc.Tii Dr. Fre- 
(Inch's .MS and to incoqiorate various additions and oJwervations of my 
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Die Stätte ist für Bauten in Volo allmählich abgferäumt 
und in den letzten Jahren für den Neubau einer Kirche an 
altgeheilig^ter Stelle auf der Akropolis von Demetrias leider 
noch einmal arg mit g^enommen worden; im Sommer 1904 
war dieser Zerstörung^, die eine völlige hätte werden können, 
von der Regierung schon Einhalt getan worden, aber man sah 
noch an verschiedenen Orten die Spuren des Raubbaues 

IP — ■ ■ 




Abb. 2. Der Felsgrat mit Blick auf die Ebene von Volo. 



Der Hügel, den Demetrios Poliorketes mit trefflichem 
militärischem Blick für seine Stadt aussuchte, hat seine höch- 



own. These observations etc. are drawn from rough plans and notes made 
during the course of a journey undertaken this spring in company with 
Mr. A. W. van Buren of the American School at Rome to study the topo- 
graphy of the I'clion district of Magnesia. -\ paper on which will, I hope, 
shortly be publishetl in the Journal of Ilrllenic Stmiifs. To enable uiy obser- 
vations to be readily distingui.shed I have ^%'ritten them thronghout in 
English. A. J. B. W. 

' Dringend zu wOn.schen ist auch die Aufnahme der Reste von Paga- 
sai, die \nel bedeutender, interessanter und bei der Nähe von Volo eben- 
falls dauernd bedroht sind. 
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ste Erhcbunjj im N und NW. Ein scharfer bis zu 215 ni ho- 
her Grat läuft dort von NO nach SW und fällt zuerst teil- 
weise senkrecht, dann in lanjjem Hangle zur Ebene von 
\'ol() hinunter, die nur wenig über Meereshöhe liegt. Nach 
der anderen Seite (nach O und SO) hat er zwei kleine fast 
ebene Flächen vor sich, und in der Mitte zwischen ihnen 
auch hier steilen .Abfall. Und jene beiden Fläclien und die- 
ser Abfall senken sich auf ein Plateau, das selbst noch leise 
geneigt, sich nach O, SO, S und SW dehnt bis zu einem 




Abb. Hlick vom \orwfrk iiacb O. 



Rande, unterhalb dessen der Hügel mehr oder weniger steil 
zum Meere hinunterfällt. .\uf die.sem Plateau wurde die 
Stadt angelegt, auf die grössere I'läche im NO am (irat 
die .Xkropolis gesetzt (Abb. r>). Die Hefestigung hatte überall 
trefflichen natürlichen »Schutz, nur nach NO machte das (le- 
lände Schwierigkeiten. .Auch dorthin senkt sich das Plateau 
und wird überragt v()n dem wieder ansteigenden Höhen- 
zuge, durch den es mit dem Pelionnia.s.siv zusanunenhängt. 
Die erste Höhe dieses Zuges (.Abb. 4) musste al-so mit in 
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die Befesti^unjj^ j^ezo^cn werden; sie beherrscht den nord- 
östlichen und östlichen Teil der Stadt und damit zwei Tore, 
wie wir sogleich sehen werden ; das zeijjen auch die Abb. 5 
und ^, die von ihr aus nach \V und O aufjj^cnoninien sind. 
Wahrscheinlich wurde die Höhe erst von dem ziemlich 
gleichmässijj; hoch verlaufenden Zujj^ künstlich durch einen 
Einschnitt abgetrennt und dann als \'orwerk stark be- 
festigt. Hier an der einzigen Stelle im Stadtgebiet, wo noch 
Erde liegt und die Steingräber besonders bei der .\rbeit 




Abb. 4. Blick ;iuf das «Vorwerk . 



gewesen waren, versagten denn auch meine einfachen Mit- 
tel ; für eine genaue Aufnahme wäre eine kleine Nachgra- 
bung erforderlich '. 

' HüwtrwtT it dueH not seein probable that tbe bill on wbicli tbis /'<>/• 
wri Stands was artificially separatetl from thf bij^ber bill to tbe Northeast. 
This point is the weakest part of tbe »-«,»•/«/<•. ;in<l an explanation of its 
various peculiarities is given below (p. 230'): tbe eartli has been produced 
by the decomposition of the unbaked l)rick of which the upper parts of 
the yorwrrt consisted. 



226 



C FREDRICK 



Die Stellen für die Öffnung des Mauerringes waren im 
Terrain gegeben und entsprachen aufs beste den Bedürfnis- 
sen der Bewohner, indem sie sich in das Verhältnis von Stadt 
und umgebender Landschaft genau einfügten. 

Ein Nordtor in der Senkung zwischen Akropolis 
und Vorwerk nahm den Weg auf, der in (He reiche Ebene 
unter dem Westhang des Pelion, auf diesen heute mit Dör- 
fern, im Altertum wohl mehr mit Wald bedeckten Hang, 
und nach Thessalien hinein führte ; man könnte es das 




Abb. 5. Blick vom «Vorwerk» auf Norfitor und Akropolis. 



Tor von lolkos nennen. Ein Nebentor im Osten 
(Abb. 3) liess in die olivenbedeckte Ebene von Lechonia 
und die Halbinsel Magnesia gelangen. Ein S ü d t o r er- 
kannte Wace (S. 229'). Von einem W e s 1 1 o r endlich lief 
der Weg zum Golf, um seinen innersten Winkel und dann 
gen Westen und Norden. 

Dieses Westtor, bei dem wir Demetrias erreichten und 
die genaue Beschreibung beginnen wollen, ist, weil es Volo 
zugewendet ist, besonders schlecht erhalten. Selbst die unter- 
ste Steinschicht liegt nur noch stellenweise; vielfach verra- 
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ten nur noch die für sie in den gewachsenen Fels gearbeiteten 
Bettungen ihren Laut Auch sonst ist die Zerstörung des 

Mauerringes öfter soweit gegangen, aber der ganze Plan Hess 
sich noch mit völliger Sicherheit herstellen. Das Westtor 
stand am vSüdende eines 84,50 m langen, etwa von N. nach S. 
herablaufenden Mauerstncks, das das Plateau der Stadt ge- 
gen den \'orhügel abschloss. Rechter Hand für den Eintre- 
tenden springt eine Mauer ('J,S() m lang, 3,1 Um breit) in die 
Stadt hinein und biej^t rechtwinklig um (1,50 m lang mess- 
bar; 2 m breit). Der Cirundriss war also der beliebte, den z. R 
das grosse Eumenische Tor in Perganion in weiterer Aus- 
führung zeigt An der Ecke vorn rechts ist an dem untersten 
noch in säu liegenden Steine die Abarbeitung für den Holz- 
belag des Tores erkennbar. Seine Breite aber und die des 
deckenden Turmes wäre nur nach der Abraumung des Schut- 
tes und der Vegetation vielleicht noch festzustellen. Der Turm, 
der, da das Gelände nach rechts fällt, auf die linke Seite ge- 
setzt wurde, springt 3,50 m vor und war vielleicht nach Ana- 
logie des Turmes am Nordtor für das Osttor lagen beson- 
dere Verhältnisse vor — etwa 10 m breit (davon .^,70 m mess- 
bar); es bleiben also etwa 4,90 ni für das Tor. da die Entfer- 
nung von der linken Ecke des Tunncs bis zur rechten des 
Tores 14,90m beträgt'. 

Der Lauf des Weges zum (iolf hinunter ist durch das 
Terrain gegeben, durch Spuren gesichert und auf dem Plan 
skizziert: er zog sich unter der Mauer nach NW hin, schlang 
sidi um den Ost- und Nordosthang des Vorberges und muss 
dann den Bach, der wohl mit Recht dem Anauros gleichge- 
setzt wird und sich tief eingerissen hat, auf einer Brndce 
überschritten haben. 



* 8o far, lumewer as the plan of this west gate u dear it seems to 
resemble rather the lower Northwest hkI the Ea.st gates of the wall of 

Runienes II at Pcr<{!nnon { 4thfn }fitt, ,l. |no2 pp. 41.42; Fik- Appnrcntlv 
wherc the itself was set the wall vva.s made to bend in sharply and 

then spring out again. An enemy approaching the gate by the ancient 
roadway wonld be first exposed to the long tower- defended stretch of 
wnll on his left, and then before he cuuUl reach the actual gate his right 
or shieldleas side would be escposed to the strong tower on the other side. 
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Während die Mauer 1. (nördlich) vom Westtore sofort an- 
steigt, zieht sie sich rechts ziemlich horizontal in zwei Knidcen 
um einen tiefen Spalt mit steilen Rändern hemm (48,30 in 
+ 47,70 m + 71,70 m) Im letzten Abschnitt steht ein Turm 
(Br. 6,40m; Vorsprunpf 2,60 ni), der von rechts her diese vStelle 
deckt, zu der der Aiifi^reifcr, ohne immer gesehen zu werden, 
heranfklimnien konnte. Diese Laj^e ist typisch für die Türme 
der Südwest-, Süd- und Südostfront. Die Stärke der Mauer 
betrug liier und sonst an den verschiedensten Sielieu uut 
Ausnahme der S. 230 und S. 232 genannten — 2,50 ro. 40 m 
jensdts des Turmes bicj^t die Mauer scharf nach ONO um, 
enthalt nach 97,15 m einen Turm (Br. 5,90 m; Vorsprung 
2,40 m) und hatte dann (260 m), trotzdem sie sich leise senkt, 
treffliche natürliche Deckung, so dass nur noch ein Turm 
(Br. 6,10 m; Voisprung 2,40 m) für nötig gehalten wurde. Die 
Richtung ändert sich fast zu NO; Steigung; nach 53,50 m 
Turm (Br. 6,10m; Vorsprnnq: 2,40m) hinter einem Risse; 
starke Senkung mit steilem V'orgeländc (240 m). Auf dieser 
Strecke standen noch zwei Türme (Br. 6,10 m, Vorsprung 
l.s^f) m. und 6,10 m zu 2,40m)'-. Die Südostecke wird von 
einem Turm {Br. 6,15 ni ; \'orsprun^^ 2,5U u\) ^.^ebildet, wie es 
■/.. B. auch in Prienc voi kuiunil. Die Mauer zieht sich nach 
N (93,30 m) und ist nahe dem Knick über einem tiefen Risse 



' Between tbc West gate and this xully the original course of the wall 
seems to have been different It seems, to juilge by obvioiu traow further 
down the slope outade the dty, to have run almost due Southeast from 

tlie West gate and then on reaching the gully to have turned sharply to the 
Nnrtlien^t \ip it« rij^lit bank (v. plnn Dr)I>). A«? this oritönnl wall was pro- 
bably destroyed by the inhabitants them.selves to retiuce the length of the 
encemte or by tfie Romans after Pydna (S. 242), its scanty remains render 
accurate measurements very dt£ßcnlt. 

* Ahont 100 metres flown the hill outsich t!iL- rity are again remains 
of the original wall : very little of it remains and only its conjectural course 
cau be indicated {v. plan CCCC). It was probably desU'oyed for the same 
reasons as the piece by the West gate. Then when the existing wall waa 
built it was particulariy strongly gu udi-d by towers. Probably the stones of 
the old wall were usf>d to build the existing wall, and this would account 
for the few existing remains. 
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besser erhalten (Abb, 6). Etwa 30 Schritt unter ihr öffnet 
sich auf der Südostseite des Risses unter einem vortreten- 
den Felsen eine Höhle, in der ich antike Spuren nicht 
entdecken konnte 47 ni nach NNO schützt ein Tumi 
(Br. 6,30 ni; Vorsprung 2,50 ni) die gefährliche Stelle (Abb, 8); 
vielleicht befand sich 10,80 m rückwärts (südsüdwestlich) von 
ihm eine 1,20 ni breite Pforte, Die nächsten 223,20 m ver- 
laufen ziemlich horizontal und sind teilweise völlig zerstört. 




.\bb, b, Maueq>robe (nahe ilein Südtor). 



Nicht weit von der Ecke stand noch ein Turm (Hr. 9,30 m; 
Vorsprung 4,50 m). 



' Just above this point on the right bank of the small ravine is the 
Southgate. So far as its plan is clear, it seems to have consisted of a court 
(cf. the great Southgate at I'ergamum [.-i/Arn. .Uiftr//. 1902, p. II) and the 
Dipylon gate at Athens) guanlc«! by towers place<i at a setback in the 
wall. Inside the gate in the ravine arr traces of zigzags by which the road 
from the North gate ilfsccn<led to this gate. This gate gave access not only 
to the Magnesian peninsula but probably also to a landing place and small 
harbour (S. 241'), 
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Bin reichlich 10 m senkrecht abfallendes Pelsriff (Abb. 3) 
wurde sehr geschickt zur Deckung des unter ihm angelegten 
Osttores und des in die Ebene von Lechonia führenden 
Weges benutzt Der Tunii auf dem Riff (etwa 7,70 m X ni) war 

von der Mauer aus erreichbar, die von der Ecke nacli NNW 
steil zum Tore liinunterfällt (19,50 m) und auf 3,10 m ver- 
stärkt ist. Der Wci,'^ bog liier durch ein auf der linken (süd- 
lichen) Seite rechUviiiklig ausspringcndes Mauerstück (.^,()i)ni 
+ 2,10 ni) in die Stadl ein und war auch von rechtsher durch 
die wieder ansteigende Mauer geschützt 

Nach innen ist der Weg nur ein Stückchen weit zu ver- 
folgen, nach aussen senkt er sich zuerst geradeaus, dann in 
Windungen unter dem Turm hin (Abb. 3) ziemlich steil zur 
Ebene und war natürlich nur für Menschen und Maultiere 
brauchbar, wenn er auch 2,30 m breit ist Das trefflich erhal- 
tene Pflaster ist nicht alt An den Seiten liegen grössere, in 
der Mitte kleinere Steine. Starke Abnutzung spricht für lan> 
gen Gebrauch; \ielfach sind Rillen in die Steine gegraben, 
um den Hufen Halt zu gewähren. 

Die Mauerläuft zum X'orwerk^ (auf dem Plan H) hinauf 
(65, So m), dicht unterhalb seiner höchsten Erhebung liin, auf 
die sich ein um 1,50 m nach innen springender Tortmn 
(Br. 5,bü) öltuLte, nach WNW (17,70 m) und senkt sich nach 
W (62,70 m) und SW (50 m) zum Xordtore 

' The existence of this Rast ante s« t nis i m i i <liiiKl> ilotibtfui, altlioilgb 
Kent i Amrrkan Journal pf Al i h . /, , . , / also Vii'licv<-> it. The 7ij;/nj; roadway 
udthin and without with its pavement is clearly nio<iern dating from the 
Tnilpali period : it is buitt mth blocks from th« walls. There may howewer 
luve been a »oall p oa t e rii at Hiis point The roadway outside the gate is at 
one point cJearh- ';uppnrtprl by nn antique wall. This however i«; reninitis 
of the ori)(inal outer wall (v. plau AAAAA) and both continues further north 
and also joined to the outer wall visible by the tower at the corner. This 
onter wall ran North to the hiU northeast of the Vorwerk hill whidi is the 
lower of the two: it included this outlying hill and then run Southwest back 
to the north K^t*^ where it iotn«'fl ihr otitcr wall iiotind tliere (v p. 2.il). 
The I'orii'trk is clearly late: the construction of its upper part with unbaked 
bride {p. 325*) recalls the acropolis wall of Pagasae which dates from the 
Roman period : the stone courses too are more regular than the rest of the 
WrilU. IVoImIiK the OTiter wnl! and the existing' inner wall enclosed these 
two hills as a kind of subsidiary acropolis. This view is supported by the 
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Das Vorwerk scheint aus zwei Rechtecken bestanden zu 
haben, deren inneres so breit wie das höchste Mauerstück 
(23,60 m) und 1 4,40 m tiefer war. In ihm ragte ein kleiner 
Turm auf, wie der Tunu des Astyages iti der Westecke der 
Befestigen njj^ von Ephesos ; seine Ostecke ist von der Mauer- 
ecke 2,20 m entfernt. Hl cii ! wenig wie dieses Vorwerk konnte 
ich einen Mauerzug^ aufklären, der zwischen ihm und dem 
Nordtor der Mauer vorgelegt ist und atn Tore imi wenig, an 
seinem letzten erkennbaren Stück betraclitlich ücfer als die 
Hauptmauer liegt 6 m vor dem Tore springt diese Vormauer 
um 2,30 m aus— das war also ihre Breite gewesen — ^und sieht 
nach NO. Bei der ersten Bcke der Hauptmauer steht ihre 
Aussenkante von der Aussenkante der Hauptmauer erst 3,20 m 
ab, sodass 0,90 m Zwischenraum bleibtrder geneigt ist Dann 
vergrössert er sich rasch und beträgt am letzten messbaren 
Punkte schon 2T,20ra (23,50m — 2,30m Mauerstärke). Jeden- 
falls endete der Mauerzug am Vorwerk und stellt sich als eine 
wahrscheinlich spatere Verstärkung dieser schwächsten Stelle 
dar, denn der Han^ ist hier leicht geneigt und kurz (Abb. 4). 
Tn gleicher Weise wurck- z. H, die Befestigung \ on Aigai in 
guter pergamenischer Zeit an einer Stelle verstärkt. 

Die Breite des Nordtores ist nicht genau anzugeben; 
von einer Mauerspur zur anderen mass ich 5,60 ni. Ein mäch- 
tiger Turm (Br, 10,10 m; Vorsprung 6,70 m) deckte hier in 
normaler Weise von rechts her den Eingang des bequem- 
sten, vidleicht fahrbaren Weges (Abb. 4) K 



fftct tlitt tlie one tower on die inner wall faces inwards, and that this is the 
weakest part of die «naität. Later the outer wall wa.s destroyed for the same 

reasons xk% the sertinns nn the M-est and south (v. p. 22*^', ") iiml then (In- 
Vorwerk was built to defend this much weakened point Perhaps however 
tibe outer wall is an eailin' wall, and the inner a later wall, and tfiat there 
was no second Acropolis here. 

' The North gate also like the South K^te seems to have been built 
on the court system. Tliit it has been so drstroyed by the morlern road that 
it is impossible to «lecide its plan without excavation. Thi-s modem road 
waa, tOl the building of the carriage road ronnd the bill against the sea, 
the main road from Volo to Lecfaonia and descended the hill at the iRast 
gate^ A short cttt now cnnres round between the Vorwerk hiU and the 
outlying; hill. 
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Abb. 5 zeigt, wie die Mauer nach W (120 m; Turm von 
5,80 ni Br. und 1,80; Vor.sprung) und WSW (80 m) steil zur 
Akropolis hinaufsteigt. Ein besser erhaltenes Stück mit den 
Felsen, aui> denen das Baumaterial gebrochen wurde, gibt 
Abb. 7 wieder. 

Die Akropolis. Ein 9,10 ni breiter und 10,70 m tiefer 
Turm bildete die Nordostecke der Burg und ragte hoch über 
die Stadtmauer empor. Die natürliche Festigkeit der Höhe 
ist ringslierum so gross, dass nur auf der Aussenseite drei 




Abb. r. Maufrprol)** (in lU-r Nähe des Nonltores). 



Tünne für notig gehalten wurden : der erste 46 m westnord- 
westlich (Br. 0,10 m; Vorsprung 2,.H) ni), der zweite 21,80 ni 
weiter nach WSW (Br. 7,20 m; V'orsprung 3,50 m), der dritte 
über steilerem Hange 54,10 m nach SW (Br. 4,20 m; Vor- 
sprung 2,90 m) Das kleine Plateau wird ganz schmal, so 
da.ss Ausscnmauer (77,10 m + 26,40 ni) und Innenmauer, die 
schon tiefer liegt, nur eine 3,90 m breite Fläche zwischen sich 

' These thret? towers, as shown by the mortar in their foundations, 
were restored in Byzantine times, perhaps by Justinian (p. 242). 



! 



DBMBTRIAS 233 

haben, obwohl sie etwas schwächer als sonst sind (2.20 m). 
Das ätisserste Sfidwestende ist nur wenige Meter breit und 
trlgt die auch von Leake notierten Reste eines aus kleinen 
Steinen gebauten Rundtunnes aus dem Mittelalter K Aber 
darunter Hegen die Pundaniente eines xieredcigen antiken 
Turmes, von dem aus das folgende ansteigende Stück der 
Mauer bequem zu überschauen war. Die Iniienniauer der Burg 
verläuft in mehreren <^raden Linien vo!n Xordosttunn : nacli 
W (25,4Uni). WSW (7.^,0inn), \V (41. ^Dm) und SSW (77,4Uni). 
Das Burf^ftor ist nicht mehr zu erkennen, aber mil «Sicherheit 
im Terrain zu bestimmen; im S\V zieht sich auch der mo- 
derne Pfad hinunter. Die Erbauer der neuen Kirche der 
Panagia und des anschliessenden grossen Gebäudes (Abb. S) 
haben da oben gehörig aufgeräumt und von Inueubauteu 
nur die unter der Erde gelegenen übrig gelassen. Bs sind 5 
Wasserbehälter: * eine grosse 7 m im Quadrat messende und 
über 6 m tiefe Cisteme und zwei mit ihr im Zusammenhang 
stehendet im Juli noch mit Wasser gefüllte flaschenfdrmige 
Behälter westlich von ihr; und in dem nach SW ausge- 
streckten Arme noch zwei birnenförmige Behälter, die im 
Abstände von 6 m dicht unter der nordlichen nurirmaner in 
das ( jestein geschnitten und innen mit Mörtel bekleidet sind. 
Auf der Offnnnj;, deren Durchmesser 1 m beträgt, einst 
ein mamiorner(^) Knnd; die Einarbeitung»; für ihn ist erhal- 
ten: Wasser fand ich nicht. Der Boden der .AkropoHs senkt 
sicli in mehreren Ab.sätzen \ ()n \ nach S und SW ; von Ter- 
rassicrun)4 ist nichts 7u sehen Die einzij^e Fläche, die für 
ein grös.seres Bauwerk in FraL^e konunt, ist die (rejjend west- 
lich und nördlich von der Ci.slerne. Dort land Dodw^ell ^ zu 
Beginn des vorigen Jahrhunderts denn auch zwischen den 
beiden Wasserbehältern eine zerstörte Kapelle der Panagia 
und ein antikes Fundament von etwa 14 m Länge und 10 m 

' Lcake a.a.(X S. }76. M^ziires a. «. O. & 7. 

* Flüchtiger Erwähnung tun dieser Behälter und des Volksglauhens 
in der Cisteme stiege am Freitag nach Ostern das Wajwer. I^*ake </. a. O. 
S. 376 ; l'ssing «. u. O. S. 9(j (mit unrichtigen ^Iaa.sKen) ; Mcxieres u. u. (). 
5 t ; GewgiMlct 4?.«. O. & 1S7. 

' Dodwdl a,a,0. 8.91. JAintret a.a.O. & S. Georguidn «.a.O. 8.187. 
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Breite (46 Fuss 8 Zoll und 33 Fuss 5 Zoll), das von ihm für 
die Cella eines Tempels erklärt wird. Heute ist nichts mehr 
davon zu sehen; die Stelle und die beiden Behälter liegen 
innerhalb des unvollendeten Neubaues der Kirche. 

Jenseits der Burj^ foljrt die wildeste Partie (146 ni nach 
SSW) der Enceinte. Der (xrat wird g^anz schmal und fällt 
nach beiden Seiten su steil ab, da&s man nur an der Innen- 
seite mfihsam entiangklettern kann. Und doch scWnt nür 
die Mauer auch an den stchersten Stellen nicht gefehlt zu 
haben wie z. K in Priene und Bphesos; immer wieder fin- 
den sich die Einarbeitungen für die jetzt abgestürzten Stein- 
lagen ; der senkrechte Abfall darunter ist ja auch nur kurz. 
66 m von der Ecke der Burg ist der Grat gespalten; die 
Öffnung (3 m) war einst durch eine Mauer geschlossen, von 
der Reste noch darin stecken. Die Befestigung steigt (77 m) 
zum höchsten Punkte (215 m) empor* und senkt sich von 
dort an allmählicher oder schneller zum Wcstlore. Auf der 
Abb. 2, die von dem grossen Turme weiterhin aufgenom- 
men wurde, ist daher von der Akropoli.s nichts zu sehen. 
Das Stück der Mauer, das man auf dieser Abb. 2 über- 
blicktf verläuft im Ganzen nach WSW und enthält nach 
80 m auf einem kldnen Fels vorspninge einen Turm (Br. 
6,45 m; Vorsprung 2 m). 60,50 m weiter ragte an einer Stelle, 
wo der Abfall weniger steil ist und die stark ansteigende 
Mauer etwa die Hohe gewonnen hat, jener mächtigste Turm 
der Festung (Br. 12 m, Tiefe 14,40 m imd 18 m). In sei- 
nem Schutze öffnete sich in der Entfernung von 20,40 m 
eine 1,10 m breite Pforte in dem nach SSW gerichteten 
nächsten Abschnitt (49,70 m ; Turm von 6,10 m Br. und 
2,10 m Vorsprung). Der folgende (140ni) ^^ehört in seinen 
letzten 40 m zu den bt-sterhaltenen Partien und enthielt 
nach etwa Oü ni noch einen Turm (Br. (),l()ni; Vorsprung 
2,70 m). Hoch über jälieui Hang ragte die Westecke mit 



* Anders Dodirell «.«. O. 91; Mfaifarea a.a.O. 8.6; Georgiadcs a. «. O. 

S. 187. 

' About the middle of thus section descending from the Akropoli« arc 
cuttings in the rock whidi seem to indicate the existence of a tower. 
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einem Turm ; • dann lassen sich die jj^erinpen Reste ^en SSO 
zum Westtore verfolj^en (69,60 m). 

Der Plan der Festung und die Bauart machen bis auf 
wenige Stellen einen durchaus einheitlichen Eindruck. Es 
ist im Cianzen das Werk des Demetrios Poliorketes, dessen 
Reste beschrieben werden. Die Struktur der Befestigung ist 
die übliche: zwei Schalen von ohne Mörteln und Klammem 
gefügten Quadern, die aus dem krystallinischen Kalk des 
Hügels geschnitten wurden, und ein Füllwerk von kleineren 




Abb. K. Mauerprobe nach Pbotoj^raphie von A. J. B. Wace. 

und grö.sseren Bruchstücken und Erde. Die Quadern sind 
nirgends überra.schend gross; die Höchstmaasse sind wohl: 
Br. 1,50 ni, H. 1 m, T. 0,50 m und Br. 2,20 m, H. 0,86 m, T. 1 ni ; 
auf der Innen.seite bleiben .sie im Allgemeinen weiter dahin- 
ter zurück. Die vertikalen Fugen verlaufen vielfach schräg 
(Abb. 6); ein Stein greift in den anderen; dreieckige Einsatz- 
stücke finden sich nicht .selten (.Abb. H nach Photographie von 



' The comer is «lefended by a tower nicasiuinjj 4,50X".50ni. and 
pnyectinx I.JiOni. from wt^st wall and 2.40 from north wall. 
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A. J. R Wace); einmal beobachtete ich (zwischen Nordtor und 
Burg, Abb. 7) eine echt polygonale Fügung: j > 1 
Man darf hierbei nielit vergessen, dass nur die unterste oder 
die beiclen untersten Schichten noch /*// siiu liegen und dass 
diese natürlich besonders dem Termin anjj^cpasst werden 
iiiussten ; daher waren sie später auch wcnij^cr gut zu ge- 
brauchen und .sind zurückj^elassen worden. So macht das Er- 
hallcuc einen gainicht viel jüngeren F.mdruck als die Mauer 
von Priene, aber doch einen sehr viel jüngeren als der Stein- 
soclcel von Mantineia. Die Auflager sind sorgfiUtig herge- 
richtet; die Aussenseiten naturlich flüchtig behandelt Bin 
Wechsel von Läufern und Bindern ist in diesen Schichten 
nicht nachzuweisen; manchmal greift ein Stein ti^er ein *' 
Die Breite des Mauergurtels übertrifft die von Magnesia a.M. 
(2,.K) ni), Messene (2,.V5 m), Priene (2 ni), gleicht der von Neu- 
lasos (2,50 m) und der Unterstadt von Troja (2, SO m) und 
!>leibt hinter der von Rplicsos [^ ni im Durclischnitt) ein we- 
nig, hinter der des Sockels von Mantineia (4,20 m — 4,7ü m) 
natürlich weit zurück. Die natürliche FYstij^keit ist so bedeu- 
tend, dass man jener sägeartigen \ orsprnngc und zahlreicher 
Türme entbehren konnte; wo aber ein Turm nötig war, da 
steht er auch. Sie sind wie die Mauer inuner auf den Fels 
fundamentiert, mit der Mauer gewöhnlich nicht verbunden 
springen in der Regel etwa um die Mauerbreite vor und mes- 
sen zwischen 5,80 m und 6,45 m an Breite Besondere Wich- 
tigkeit oder die Terrainbildung führte zu grosseren oder 
auch kleineren Dimensionen. Die Weite der Tore ist nicht 
genau zu bestimmen; das Osttor entspricht (2,30 m) dem 
Nebentore in Priene (2,40 m). Technisch enthält das Werk 
des Demetrios Poliorketes nichts Aussergewöhnliches, weil 
die cpvoi^ die xkffn;\ entbehrlich machte; von Interesse könnte 

■ Nr>w and again internal binding counes are laid to unite the two 

faces of the walL 

» Vgl. Wiegand-Schnder /V«mr S.4t. 
Das tienutzte Längeninaass scheint tlas makcdonisclMS 2U acin (1 PUM 

275 mm). Die Mhih r mi.ssl so in <lrn drei Abstufungen ?< Fuss (2,20 in 
S. 232), 9 Inj.s-s (2,50 m S. 22»), \\ Fuss (3.10 m S. 230). Diese Breite der 
Türme scheint beliebt gewesen zu sein: Mantineia 6.50 m, Messene 6-7 m. 
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ein \'ergleich mit der Mauer des fast genau glctchaltcrig^cn 
Bphesos des Lysimachos sein, aber mir fehlt es hier völlig 
an Material dafür. 

Der Gürtel, der die Stadt iimschliesst, ist (die Turmvor- 
sprüno^e nicht eingerechnet) rund 24SO m lang; davon entfal- 
len rund Bl m auf die Türme und rund 145 m auf die Tore. 
Die innere und äussere Burgmauer zusammen messen rund 
493 in. Die Akropolis bleibt nnch Vnifaug und noch um vie- 
les mehr an Inhalt hinter der llur^ von Athen z. H. und dem 
Troja der VI. Schicht (Umfang rund 540 m) zurück. Sie ist 
als letzter Zufluchtsort der Besatzung gedacht, und daher 
ist reichlich für Wasserbehälter gesorgt Bin Heiligtum wird 
an der von Dodwdl (s. o6gn S. 233) bezeichneten Stelle ge> 
standen haben; die Panagia hat dort eine andere Gott- 
heit verdrängt» aber Artemis» deren Kopf die Mfinzen aus 
der Zät der Gründung tragen» ist es nicht (s. unim S. 238). 
Auch den Konigspalast^ in dem besonders Philipp V. häu- 
figer weilte» wird man sich dort auf stolzer» sicherer Höhe 
denken y 

Die Stadt steht an Umfang den Gründungen des Epa- 
meinondas weit nach ; an Flächeninhalt auch Städten wie Pom- 
peji (Umfang i km) und Nikaia (ümfanj^ ?H,^Q m). Neu-Iasos 
gleicht ihr an Umfang und Form (24ini ni) und wahrschein- 
lich auch an Inhalt, während in Priene bei j^deicheni Um- 
fange (2 */j km) sehr viel weniger bewolinbarer Raum vor- 
handen war. Man darf also für Demetrias auf eine höhere Be- 
wohnerzahl als dort (etwa 4000) schliessen Das Strassennetz 
wird natfirlich ebenso orientiert und ähnlich regelmäsäig ge- 
wesen sein wie das von Priene Bine Ost-Weststrasse wird 
rechtwinklig von den Nord->Sfidstrassen geschnitten worden 
sein. Reste solcher Nord-Südstrassen wollen Mhere Rei- 



* Strabon VIII 436,1 S: ^Ogunr fttfßi noJLXoO toIc fhimXeGoi tOv Hax^ 

hovtov. Livius 35, 31,9: M Mim nom prafsidium modo Mai fdonum /mut^ ttd 

' Perhaps the destroyed outer walls on the west, Nouth and east indi- 
cate • redactioii of tlie tmemte for convenience of defence, and from lack 
of popnlatioii. In tins Uie inhabitonts were wmer tbnn thoee of Mcwene 
«ad Mcfcalopofi» 

ATHSM. ltITTBII.UMQSN XXX 16 
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sende gesehen haben und zweifellos würde eine genaue Auf- 
nahme und sorgfältiges Studium der noch immer ^zahlreichen 
niedrigen Mnnerreste innerhalb der Enceinte und der Fels- 
bearbcitunj^cii und Felsglättungen das Strassennetz mit mehr 
oder vvenit^er vSirlicrheit wieder erstehen lassen. An der Linie 
jener llauptstrasse glaubt man etwa iti der Mitte der Stadt 
einen grösseren Platz zu erkennen; vielleicht ist es die Ago- 
ra an der x. B, das Heiligtum der Artemis sich erhob, auf der 
einst die Steine mit den Beschlüssen des Bundes der Magne- 
ten (s. uni€H S. 342) standen*; über diese Stelle zog Diokles 
im Jahre 192 mit seinen Reitern, als er die Festung den Aito- 
lem in die Hände spielte (Liv. XXXV, 34) : ihi uf§a ex tut-- 
mis ad porktM reUcta» ne excludi subsequens e^wUUus posset 
media urbe ac per forum manu Euryloi hum tenens multis occur" 
retUibus gratuUintibusque domum drduxit. mox cguitum plena 
iirhs rr<it. rt locii opf^orfunn orcu pabafitnr. htm in dotnns tnissf 
qiii pnuriprs ndiu rsfw fat fnuiis iittt rficcrcut. IIa I)< nii trins 
Af tohrum /acta est. Wenn ein Tiieater vorhanden war, nuiss 
es an dem Abfall unterhalb der Rurtr od^^r wahrscheinlicher 
weiter westlich gelegen liaben. Ein Cebände ist in dc" Ost- 
ecke zwischen der Strasse und der Mauer zu erkennen (lüm 
X7,3üm); andere Mauerzüge weisen auf recht stattliche Bau- 
werke; Reste einer Wasserleitung, die nicht gefehlt haben 
kann und am Pelion ihren Ursprung hatte, wollen Leake und 
nach ihm Andere gesehen habend Heute ragt in dem gan- 



^ Leake («.ff. O. & 376) will den Abitand zweier Stnuieeti mit tS «Sgl. 
Fuss gemewen haben, das ergibt eine sowenig tiefe Inaula, daia ein Imatn 

oder eine Besonderheit vorliext. Von 2 Nord-Südstrassen sprechcti . M^ziires 
a.a.O. S. 6 «nd Georgiad«*s <tjr.O. S 1^*7 The line of a street riiiiinn;^ from 
the North to the South gate is clearly visible. It is cut at right angles a 
little nofth of the South gate by the main street from the West gate. On each 
side of this street towards the West gate remains of houses are plentiful. 

• Inscriptions nU<» nii iilion a sfirred agora {.-Iffu '.'. Afittrr!, ISS;? S. 7'^). 
Die Lage der HeUigtunier der übrigen aach den Inschriften in Derne- 

triaii verehrten Gottheiten, z. B. dea Sarajna, ISwt auch nicht angeben. 

* Leake a.a.O. & 376; Moires a.a.O. S. 6; Georgiades a.a. o. S.187.~ 
The aqueduct still exists on the north side of the space which i«^ prnhnhly 
the ./<'(>/■</ and where the rock has been cut away. The aqueduct is a rock- 
cut channel lucaiiy known as the Lugumi and supposed to be connected as 
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zen mit Steinen übersäten und mit niedrigen Plirygana be- 
deckten Stadtgebiet nur der auf Abb. 2 sichtbare Baum auf. 
In der Südostecke aber erkennt man noch moderne Geschütz- 
stände. Aus welcher Zeit sie stammen, weiss ich nicht aber 
sie sprechen eine deutliche Sprache und weisen uns noch ein- 
mal auf die Bedeutung und die (»eschichte der Stätte. 

Als im Jahre 169 die Römer und Eumcnes einen Angriff 




Abb. 9. Die Wasserleitung nach Photographie 
von A. J. B. Wace. 

auf Demetrias beabsichtigten, da, so erzählt Livius (XLIV 13) 
circumvecH lamm nioinia sunt praetor rt rrx, sifum urhis 
cojitrmpl4intt's, si qua parte temptare auf opcre ant vi pos- 

Leake says with a cave hy the sea. It was cut in the rock and then roofed 
over with big Hniestone slabs. The channel is about .65 ni. wiile and at 
least 1.30m. deep: it runs in a general direction from Northwest to South- 
east (Abb. 9). 

^ ' This battery dates from the Cfreco-Turkish trouldes of 1886. 
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st nt. Die Recog^nosciening scheint wenig ermutigend ausge- 
fallen zu sein; iedenfalls kam es weder v.w einem Stumi, der 
bei einiger Wachsamkeit der Hesatzung {repkta innmia ar- 
mntis Liv. XI>IV 12) hier kaum je Erfolg versprach, noch zu 
einer Belagerung, bei der man wohl juir gegen das Nordtor 
hatte vergehen können. Demetrias ist in der Tat im Aiter- 
tume nie erstürmt, ja nie ernstlich belagert worden. Es lag 
eben so, dass es selbst schwer anzugreifen war und dass ihm 
auch die natürlichen Hilfsquellen schwer abzuschneiden wa- 
ren; die Cemierungstruppen, deren Bewegungen man von 
der Stadt aus übersah, mussten immer eines Überfalls gewär- 
tig sein * und konnten ihre Linien von der Ebene von Volo 
zur Ebene von Lechonia zu Lande nur dann hinüberziehen, 
wenn das Gebirge in ihrer Hand war; von dort aus warf sich 
denn auch im Jahre 16'^ Euphranor mit frischen Truppen in 
die Stadt Sie war wirklich 7'alida ff nil »fiornia opportuna 
(Liv. XXXIX 23); wie ein Adler aus seuiem Horst, so konnte 
der Herr der Stadt über den Golf, der sich von hier aus als 
ein weiter See darstellt, über den besten Hafen dieses (iolfes, 
über die fruchtbaren Ebenen und den Hatig lies debirges 
spähen und tun und geschehen lassen, was er wollte Deme- 
trias sollte in erster Linie Festung sein: dn Hafen war 
nicht in den Mauerring gezogen, und ein guter Ankerplatz 
in der Nähe auch nidit vorhanden. Und doch machte Phi- 
lipp V die Stadt auf Kosten vor allem von Thebai Phthio- 
tides auch zum ersten Hafenplatze Thessaliens Landen 

* sed tgrot (ttiam eoi^Sderumt w a populationihm tmeri ponet 

et iruptionfs in iHtgos poputatom mm st'ne vtiineribtu kattmm fttctae smmt 

(Liv. a, tt. O.). 

' StnitKm a.a.O.'. ixncQdici hk xal ifiv Ttpnuv xiii idv hi^Sn dfupolv, 
&mi»Q ^Up^tt^ (VIII 428, 1 %\, YoÖ T< HfiMov xou *Oo<ii|;. 

• Liv. XXXI X 25 : Thfhtis Phthüu umum maritHtmm rmpormm fuissf 
quondam Thfsmhs qiiarstuosum ft fru^iffnim : thi rnnuhux onrrariis comparatü 
n-^rm, qunc prarttr Thrbas Demrtriadfm cur sunt dirigerent, negotiationem mari- 

ti'mam omnrm «o avrrtüse (so klagen die ThesMler im Jahre 185)l Wenn andb 
der alte Hafenort Pagasai von Demetrios Hicherlich nicht völlig entvölkert 

w«»r<l«Mi WEtr (Str;!!>(>n a.<t. (~>.). so laj^ rr «loch zu nehr iui Bereich 'I't innkc- 
•loni.schcn l'cstung, und the Th«»s§alcr hatten sich daher offenbar weiter 
südwestlich in Tbebai (Bunian a. o. O. S. 79) einen nenen Scchandelsplats 
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platze, die anttken Bedfirfnissen entsprach«!« boten ncih ja 
westlich und Sstlich von dem Steilhang unmittelbar unter 
der Stadt: im W dort» wo der Anauros mündet und jetzt 
die Badeanstalt von Volo steht, und besser im SO, wo man 
gegen den Wind und einen Angriff unter den Mauern der 
Stadt mehr Schutz hatte. Dort mag das vat»oTad)u>v Stra> 
bons zu suchen sein, dort die makedonische Flotte mehr als 
einmal gelegen haben, denn die alte Skala von lolkos beim 
heutigen \'olo kann man als Hafen von Demetrias nicht in 
Anspruch nehmen K 

Denietrios Poliorketes hat Dauerhafteres geschaffen als 
so mancher Kricgsheld vor und nach ihm. Jeder Herrseher 
Makedoniens wird den Besitz Thess,i1i< n erstreben, und 
wenn er es besitzt nniss es für ihn \ on unschätzbarem Werte 
sein, die Höhe von Uenietrias in seiner Hand zu haben, denn 
von ihr schaut er nach Norden und »Süden ; Korinth und 
Chalkis waren nur Festungen, nicht Residenzen. Sicherlich 
hat Denietrios den Plan zu seiner Gründung unmittelbar nach 
der Eroberung von Thessalien im Jahre 293 (Niese Gesck, der 
mak, und grkch. Staaten I S. 366 ff.) gefasst und ausführen 
lassen. Im Jahre 286/5 konnte sein Sohn die Festung schon 
gegen Lysimachos halten. Wenige Jahre spater (283) sahen 
die Bürger der jungen Stadt wieder eine stattliche Flotte 
heransegeln, aber sie nahte in Frieden; unter ganz einzigen 
Feierlichkeiten sollte ihr ruheloser Eponymos in ihr seine 
Ruhestatte finden (Plut Dem. 53) *. In den nächsten Jahr- 



geschaffen; Philipp vernichtete ihn. Die Mauern von Pa^asai können also 
mit denen von Demetrias unmöglich gleichen .\lters sein (Baedecker (Lol- 
tiag?) tu a. O.) ; ne aind Hier oder jünger. 

■ Strabon «. o. O. juämlwu fli xoi auw/jlK aiyiaU^ loiJbciAg. Liviiu 

XLI\'. 12 . . . . Detnftriadem prtunl. Ibi cum appropinquantfs repUta mornm 
tirmatis vidiafnt, prartrrvecti ad lo/kon fhr\-rin apf>tt'>'ntnf . itfii<' fi.^-ri^ Tasfrrff^ 
Dfmetriadem quoque adgreuuri. — Perhaps a harbour or at least a landing 
piftoe ia to be looked for on fhe other «de of the hill, hdow the Sonth gate 
and m the nuuriqr ground w\<>\\ the southeaat comer to the left of the 
inodeni carriage mad to T.rilK.nia. 

• Das vor wenigen Jahren zwischen Volo und Larissa aufgedeckte Grab 
konnte natflrtich nicht d«« des Demdrioe ieiii. Wir mttaeen an einen Bau 
inncfhalb der Stadt (etwa auf der Borg? & 235) denken, einea Bftu in 



Digitized by Google 



242 



C PRBDKICH 



zehnten spielt «e, wenigstens soviel wir wissen, eine ge- 
ringe Rolle; aber sobald die kriegerischen Verwickinngen 

zwischen Rom und dem Osten beginnen, taucht ihr Name 
auf. Philipp V. fördert sie voll Verständnis für ihre strategi- 
sche Bedeutung in jeder Weise und benutzt sie als Stütz- 
punkt für Landheer und Flotte; der römische Senat trägt 
nacli dem »Sic^e durchaus mit Rcclit Bedenken, die römischen 
Tnipi)cii wieder herauszuziehen ; T. Quinclius Flamininns 
üher^ibl die Festung den befreiten Magneten als testen Mit- 
tel]niiikt. Der Fehler rächt sich : sie fällt in die Hantle der 
Aitüler und wird zum Stützpunkt des Antiochos. Im Frie- 
den darf Philipp V. für treue Dienste auch Demetrias be- 
halten; er und Perseus werden die Feste gut im Stande 
gehalten haben. Nach dem Tage von Pydna ergibt sie sich 
unbezwungen wieder den Römern und wird geschleift (Dio- 
dor XXXI 8,6). Aber die Zerstörung Wied nur Tdle der Mauer 
getroffen haben; das Erhaltene lässt weder das Zerstören 
noch das Ausbessem erkennen K Im mithradatischcn Kriege 
erscheint Demetrias wieder als wertvoller Waffenplatz, nun- 
mehr der RTniw r, den Mctrojibancs vergeblich bedrolit, und 
dies'elbe Bedeutung hat es wälirend der Bürgerkriege. Stra- 
1)"!! urteilt: VVY M m^yyaxohm \ny. nov 5' ?v rfi Mivfsn]nUiL KdoüiV 
uiiKK «Nii/tpFpeu Es ;^e(U'iht 1)esclieideu weiter uud gehört auch 
im byzanlinischen Reich /Aim Thema Makedonien. Unter 
Justinian wird es wie andere thes.salische Orte neu befestigt 
Dieses xdotpov \i](U]T()ia'; verfällt im Jahre 902 einer furcht- 
baren Plünderung durch die Sarazenen \ Aber die Stätte war 
zu fest, als dass die Bewohner sich trotz solcher Erfahrungen 
wie anderwärts von ihr in die Berge oder das Innere zurück- 



der Art wie das hellcni.stische Hcroeiiyrah in Milet und «iic anderen von 
Wiegatid {Sitatmgsberiehte der Kgl. Akadrmw der Wisumchaßen tu BerUn 1905, 
8. 53» ff.) cttierten. 

' Possibly we shoulil recognize as si^Mi- <>f tliis iliNinuntlinj^ of the city 
the dcstruyt'd outer walls by the West gate, on the south side and by the 
Vorwerk (cf. pp. 228', » 230'). 

* Hierodis Synerdemos (ed. Burcfahardt) S. 6; S3, Prokop de aed^. IV, 3. 
vgl. S. 232'. 

* pinlay Httt. Ortete II S. 2(>5, 
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gezogen hätten. Der arabische Geograph Edrisi verzeichnet 
(1154): DenteinaHa peHte viUe bien pcnpUeK Bet der Reichs- 
tdltmg im Jabre 1204 wird es genannt*; zu 1283 berichtet 
Georgios Pachymeres von einer neuen Befestigung, und 1299 
taucht sein Name wieder auf*. Piri Reis (um IS 24) gibt lei» 
der— wenigstens in der Berliner Handschrift (fol 42d) — im 
Text und auf der Karte am Golf von Volo keinerlei Ortsna- 
men, wie mir Herr Professor O. Mann gütigst mitteilt. Der 
Ort bestand damals noch*; er wird noch lange nach Beginn 
der türkischen Herrschaft (um 1.^90) mehrfach als Sitz eines 
Bischofs und später, nach Lequien Ori, i/s i lin'sfiai/us TIT S. 983, 
eines Erzbischols genannt 1564 wird ein Bischof von Deme- 



• GAfgnpkie d'Bdriti pM* J««bert (Paro 1880) II S. 296. vKL Tftfiel Qm- 

slant inus Porphyr, dr prm\ rnr. hys. (Tübin u'iii 1^47) & 36. 

' l{rpc!) uiul Gruber S. 207 ; v^l. 232. — It wn« n«si^ne<l to Boniface 
of Mußtfcrrat and Ls mentioned as havin}{ previously formed part of the 
«stalcB of die ex-Emprea» EupUrus> ne (Tafd^Tbomas F0ntes rerum Austria' 
carum XI. Bk XII p. 464 sqq.). And after \ttZ when Theodore of Bpinu 
conquered Salonika it helon{^ to that despotat. In 1271 on the division of 
the despotut it passed to the bastard John I, Duke of Neo Patra-* It was 
temporarily occupied by the troo}tö of Micliacl VIII Paluiologos in 1275, 
and in tliat year took place the ^gcvaX naval battle of Demetrias between 
the Byzantine fleet and the Lombards of Euboea (FadijnacreB I 307, 322 ; 
Nikt jihoros Ore>{oras 1 tO'l ; Sanuclo (Hoff, C/irmi. f/V -iv^ r i»; ) p 102-122). 
(The?te and other notes on the mediaeval history- of Demctria.s are doe to 
the kindness of M. William Miller]. 

' Georgioa Padiymeros ed Bekker II 8. 68 f. : aal ftf) jqrooßoXüv 
T(^iüöi exfi ouvetattc xi'tc. hv\'ä\\t\c, ofi^ |iiv Ji^jtJiwv el^ otw^m xai dtmaytic, 
ol^ ÖE (7i\ (ivor/(ihoui|V iiiiv 1*/.^? 5(yti>jtevuc :Tn?.(('tjii'[r<'tv xni Tt^x'itttv m'tt^' 
cütv iiQrpav ffu^iyoi^ |\>Xivoi;; uviiij^iF^^uv eL^ elxuoi x.ui. xiaauQu^ nuoou|icv'ui^ 

ivcliMu tols TdtpQOb; lud oOmi^ dvMi|v teat* dUyov xtt^ovca dveyeiffeiv UOmc 

TO .loXuifui. vjjl. S. 284. Die Nachricht sieht zuverlä.ssi>; aus, aber es ist 
tinmö^'lich, dass der .tlt«- StiidtVifru' »^'f-nieint sei; vielleicht handelt es sich 
um eine hefestigung der Skala, da der byzantinische l'eldherr eineu Stfltz- 
puflkt iVr die Flotte gewinnen will. — And in t284 it was besieged by Tar- 
chaneiotes «nd Alexitu Raonl the Byzantine generals in the war between 

Andronutis II nntl the bn^tnrd John I (Pachymeres II <)')-71). 

* Later in lifsO near the end of the Cutalan period a »comte de Mitra* 
(Demetrias) is mentioned. (Rubio y Lluch Leu Xavarrai t n (Jrecia y el DuiaJa 
Catakat de Atemu pp. 220, 262). 
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trias erwähnt und wieder 1721 (a.a.O. II S.III), und Lequien 
gibt an, Diiiiitriada bestehe noch (1740) und verzeichnet es 
auf seiner Karte an der richtigen Stelle. Bs ist wahrscliein* 
lieh, dass die letzten Bewohner sich ttm das Kirchlein auf der 
Buro^ drfinj^ten. Erst im Laufe des XVlll. Jahrh. hat Alt-Volo 
dem Berge die Bcwoliner eut/o^'^cu, ist der Nanie verloren 
gegangen, so dass Dodwcll (1819) Demetrias an der Stelle 
von Pagasai ansetzen konnte. 

Ein viereckiger mittelalterlicher Tunn stand früher nahe 
dem Westtore * Reste eines zweiten wurden bei der Hesclirei- 
bung der Akropolis erwähnt Heute heisst die Höhe nach 
einem anch wieder verschwundenen Dorfe «Goritza». 

Posen 

C Predrich 



O. S. 7 } Georguules a,a,0, S, 187. 
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EINE STATUENGRUPPE DER ANTONINENZEIT. 



Eine Anzahl antiker weiblicher Statuen zeichnet sich 
durch eine besondere Tracht aus. Sie traj^en den Gürtel nicht 
wie j^cwöhnlich unter der Hrust, sondern er häng;t ganz locker 
auf den Hüften. Die bis jetzt bekannten Figuren dieser Art 
sind im Folgenden zusammengestellt. 




Abb. 1. Torso aus Milet. 



a. Weibliche Statue, veröffentlicht von Winckelniann 
( IVerkr herausgegeb. von H. Meyer und J. Schulze V Taf. I D); 
jetziger Aufbewahrungsort nicht zu erkunden. Uber die Grösse 
gibt Winckelniann nichts an, da er die Figur nur der (iürtung 
wegen erwähnt. Zwei Torsen von Repliken sind neuerdings 
in Milet gefunden worden, einer lebensgro.ss, der andere etwas 
kleiner (Abb. 1 und 2). Die Übereinstimmung ist fast vollstän- 
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dig; nur sind bei der Winckelmannschen Figur die Gurtelen- 
den sichtbar, sorgsam geordnet, die bei den niilesischcn fehlen, 
und auf dem rechten Oberschenkel zeigt sie einige Falten, die 
bei den milesischen nicht vorhanden sind. Die Gesamterschei- 
nung ist die der sog. Venus (»cnctrix, der man den lockeren 
Gürtel umgelegt hat. Intere.s.sant ist der Kopf der Winckel- 
mannschen Replik, der ja wohl zugehörig sein wird; denn da 




Abb. 2. Torso aus Milet 



die linke Hand nicht ersetzt worden ist, so wird auch sonst 
nichts ergänzt .sein. Er weicht mindestens in der Haartracht 
durchaus von dem der Venus Genctrix ab (vgl. die Abbil- 
dung bei Winter, 50. nrrliHrr Wiuchdntaniisprogramni S.11H), 
und scheint, danach beurteilt, freierer Art gewesen zu sein. 
Vor das Ohr ist ein einzelnes flaches Löckchen gelegt. 

b. Die von Arndt im Texte zu E. l\ 1153 zusammenge- 
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stellten Statuen* und eine neuerdings in Milet gefundene, ge- 
nau entsprechende Wiederholung (Abb. 3 und 4). E. V. 1 153 ist 
1,75 m hoch, Cl. 1449 B nach Michaelis 1,71 m, der milesische 
Torso hat zu einer Figur von etwa 1,75 m gehört Für die 
jetzt in der Ermitage befindliche Figur aus Museo Naniano 
gibt Kieseritzy Skulpturett der Ermitage Nr. 160 die Höhe zu 
1,764 m an; zu Clarac 1108 steht 10 pal. 10 on. verzeichnet, 




.-\bb. i. Stutue im Palazzo Culunnu .\h1>. 4. Torso aus Milet. 

in Rom (nach Arndt E.V. 1153). 



was wohl auch ungefähr Lebensgrösse ist. Somit sind diese 
Repliken alle etwa gleich hoch. Von den unter a angeführten 
Figuren unterscheiden .sich diese eigentlich nur dadurch, dass 
sie den rechten Arm anders halten. Infolgedessen liegt auf der 
rechten Schulter das Mantelende etwas unmotiviert auf. Der 



* Bei Qarac 1449 B — Michaelis .Ancunt marbUs p. 5Ui N'r. b ist «ler 
Gürtel nach Clarac modern ; Michaelis behandelt ihn als antik. 
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Gürtel liän^jft lockerer. Die Schultern sind auffällig schmal. 
Der Kopf, der bei F.. /'. 1153 erhalten ist, hat mit dem der 
vorigen (»ruppc eine gewisse Ähnlichkeit in der Frisur, der 




Abb. 5. (Inippf in Neapel (narh Bninn-Bruckuiann Taf. 30b). 



allerdings die Binden ein viel reicheres Aussehen geben ; in 
den einzelnen Löckchen vor dem Ohr und auf der Stirn zeigt 
sich ein ähnlicher Geschmack. Die Stirnschleife ist in der 
Antoninenzeit beliebt. Arndt will wegen der grossen Schlank- 
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heitund des Kopftypus auf ein hellenistisches Ori|riiial schlies- 
sen; mir scheinen dazu die Bewegung und die Linien des 
Gewandes zu einfach; man darf wohl sagen, dass dieses ohne 

weiteres von der Venus Genetrix übernommen ist. 

Diesen Statuen nachgebildet ist das Gewand der Elektra 
in der Neapeler Gruppe (Brunn -Bruckmann 306, Abb. 5) wie 
auch Aniflt n n.O. annimmt. Diese Fi«^nr ist weiter nichts, als 
eine l'niset/.tuij^ des so^. P\ lades in der Pariser (iruppc (Br. 
Br. 307) ins Weibliche: K.opf, Frisur, Haltung und Proportio- 
nen sind beiden j^cni einsam, wie sie auch mit der gleichen 
Figur zusaimnengestellt sind. Es scheint mir sicher, dass die 
Neapeler Gruppe eine Umarbeitung der Pariser ist. 

Diesen ruhig stehenden Statuen schliesseu sich andere 
an, welche die gleiche Tracht haben, aber sich in einem 
schwebenden Tanzschritt bewegen. Und zwar vrird die Bewe> 
gnng durch das Gewand in einer sehr charakteristischen 
Weise begleitet und verstärkt 

c E. V. 286 (im Giardino Boboli in Florenz, Abb. 6) und 
die von Arndt zu K. V. 350 erwähnte Münchener Figur (Furt-« 
wängler Glyptothek 449). Auch Reinach R^perUnre II S. 302,3 
scheint hierhin zu gehören, und die ganze Figur gibt ein 
Sarkophag (Robert Hir (lutlkni Sdrkof^has^rclirfs II 190') der 
leider nur in einer Rcnaissancezeichnung erhalten ist Hier 
stellt sie Medca dar, und \ iclleiclit wäre die Miinchener Sta- 
tue danach als Medea zu ergänzen, wozu ihr schwarzes Kleid 
nicht übel passen würde. Der Sarkophag war nach Robert 
wahrscheinlich ein Werk der Antoninenzeit 

^ KV, 350 («Nike» in den Uffizien), offenbar identisch 
mit Clarac 637,1447, da Dutschke nur eine Nikestatue in 
den Uffizien anführt Die Zeichnung bei Clarac gibt ein 
Spiegelbild. Arndt erklärt diese Figur für eine Replik von 
E. V. 286. Da Dfitschke aber angibt, der rechte Arm scheine 
nach den Resten auch früher erhoben gewesen zu sein, so 
scheint mir das nicht richtig. Auch die Flora Mattel, eine 
Replik im Gegensinne, spricht wider Arndt. 

Hierhin f^fchört noch E. /' 7MH, ein selir srMcrhtcs Stück, 
und die Antiope aus der Oruppe des fariKsischc-n Stiers. Diese 
letztere ist zwar nur wenig bewegt, aber troudem weht das 
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Gewand in denselben starken Falten um ihre Glieder zurück, 
wie bei den anderen Fijj^uren. Die Haartracht ist die fjleiche 
wie die der unter a genannten Statuen, auch die Löckchen 
vor den Ohren sind vorhanden. Dass die Antiope nicht ur- 
sprünglich zu der Gruppe gehört hat, sondern eine römische 
Zutat ist, scheint mir nach Studniczkas Aufsatz ( Ztitschr. 
für bild. Kunst, N. F. XIV S. 171 ff.) keines Beweises mehr 
zu bedürfen 



Auch eine Figur im Museum von Kairo muss hier er- 
wähnt werden (Edgar Grcrk Sculptiirr Pl.VIII 27625 S.16). Das 
(icwand ist ums rechte Bein herumgenommen, wie bei E, V. 
2Kfj, aber nicht wie dort durch die haltende Hand verstand- 



' Man könnte viclk-icht ^cjifcn die Orijijinalität der Gruppe noch anfüh- 
ren, «lass alle Fij^furen, die l)is jetzt aus Tralleis bekannt sind, in «1er viel 
weirluTiMi lUliandliin); flhereinstinimen. 




.\hh. 0. Statue im Giardinu Boholi in I'lorenz 



(nach Arndt E. V. 280). 
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lieh. Die Rechte ist vielmehr erhoben g^ewescn. Der Gürtel 
hält an der linken Seite auch den Mantel, ein bisher neues 
Motiv. Die Schultern waren, wie es scheint, beide vom Chi- 
ton bedeckt 

e. R. /'. (im Museo Nazionale in Palermo, Abb. 7), eine 
herabschwebende Selene, in der Gewandbehandlung^ völlig^ 
den vorigen gleich. Die Bewegung ist anders, wie auch die 




Al)b. 7. Statiic im Museo Nationale in Palermo 
(nach Arndt E.V. 551). 

Anordnung des Mantels, der jedoch in dieser Art für Selene zu 
einer gewissen Zeit fast den Wert eines Attributes hat. Die 
Figur findet sich ohne (iürtcl — wieder auf Endymion- und 
Achilleus-Sarkophagen (z. H. Robert III 1,40 und 4H, II 2.S 
und 26; 25 «gehört nach den Porträtköpfen in die ersten 
Jahrzehnte des III. Jahrhunderts ), ferner im (icgcnsinne mit 
barbarischem Kopf auf der Marcus.säulc (Petersen I 113 A, 13) 
und dieser Figur genau entsprechend auf einem Fndymion- 
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Sarkophag (Robert III 1,72). Bs ist deutlich, dass auf der 
Säule ein bekannter Statuentypus wiederholt wird; der Tanz- 
schritt und der wehende Mantel passen durchaus nicht in die 
Situation. Petersen nennt das Oebahren theatralisch. 

f. Es mag hier der Torso in Dresden anj^esclilossen wer- 
den, der bei Clarac PI. 440, 797 abgebildet ist; nach Clarac 
Vexciptiofi du torsc rieti nr ftarnft antupic^. Nach einer per- 
sönlichen Mitteilung ist der Gürtel alt, soweit er sichtbar 
ist Seine Enden sind symmetrisch gelegt 

Auf alle unter c — f gesammelten Statuen passt die 
* Schreibung, die Altmann Arehiiectur und Ornamentik der 
ant Sarkaphage S. 109 von den weiblichen Figuren einer 
ganzen Sarkophagklasse gibt: c Charakteristisch ist die Tei- 
lung des Gewandes in drei grosse Faltenmassen, eine zwi- 
schen den Beinen, je eine auf jeder Seite .... Dies ist der 
Typus, den die Töchter des Lykoniedes zeigen ; auch die 
von starkem Windzuge rückwärts getriebene Kleidung ist 
beiden gemeinsam». Man kann liinziifüofcn, dass alle be- 
wegten Frauenfigfuren der Marcussäiile die gleiche Ge- 
wandbehandhtng zeigen, was zu Altnianns Ansetzung die- 
ser Sarkojihaj^klasse /.wischen Antoninns Pins nnd Ela- 
gabal, also rund I.SO — 220 n. Chr., sehr gut stiniuiL Es ist 
deutlich, dass die Gruppe c — f gewissermaassen die unter a 
und b angeführten Figuren in Bewegung wiedergibt Die 
langen, vom Gürtel senkrecht herabhängenden Falten ändern 
sich in keiner anderen Weise, als dass sie sich, der Bewe- 
gung folgend, etwas biegen und in grossen Krümmen 2urück- 
wehea Im schroffen Gegensat7« hierzu steht die Flora Far- 
nese, wohl die bekannteste der tiefgegürteten Figuren. Hier 
bilden sich unter dem Gürtel Dreiecke von Falten und wei- 
terhin begleitet das Gewand die Umrisse der Beine nicht, 
sondern es überschneidet sie. Motixicrt wird das dadurch, 
dass die Rechte das Gewand in archaischer Weise hebt. Die 
Beine treten aber ebenso (lenllicli heraus, wie hei den ande- 
ren, indem sich zwischen nnd ncl>cn ihnen und den Falten- 
gratcn tiefe Höhlungen bilden. Durch diese Anordnung er- 
hält jedoch die Flora im Gegensatz zu jenen leicht .schreiten- 
den Figuren etwas Schweres, was vielleicht einen feierlidien 
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Eindruck machen soll. Denn offenbar soll das Heben des 
(iewandes, von archaischen Figuren übernommen, der ge- 
messene polykletische Schritt, die schweren Proportionen, der 




Abb. 8. Die Flora Parnese (nach Brunn-Bruckmann Taf. 360). 

Streng geordnete Saum des Mantelendes, das über den linken 
Arm fällt, die zu beiden Seiten der Körpermitte symmetrisch 
gelegten Falten des Chitons auf dem Oberkörper — all das 
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soll an alte Kunst erinnern. Das ist aber schliesslich etwas 
Ahnliches, als wenn die anderen das Gewand der Venus 
(ienetrix einlach ubeiiulnncn oder fortbilden, und im Ein- 
^eluen sind die trichterförmigeu Öffnungen am Ende der 
herabhängenden Patten nichts anderes als die rüschenarti- 
gen Säume, wie sie am deutlichsten bei den Selenefiguren 
sich zeigeui nur in den Zustand der Ruhe übersetzt Auch 
die sorgliche Ordnung der Gürtelenden fanden wir schon; 
die Dreiecke unter dem Gürtel kehren wieder bei der Selene 
des Sarkophages Robert III 1,77, die auch mit der Rechten 
^nen Gewandzipfel hebt Nach der Haarbehandlung darf 
man den Sarkophag mit Sicherheit der Zeit nach Antoninus 
Pius zuweisen, vielleicht sogar noch genauer unter Septimius 
Severus ansetzen. Die Flora kann also zeitlich nicht weit von 
den anderen Figuren derselben Tracht entfernt werden; sie 
macht den Eindruck, als ob sie eine Weiterbiklunj; dieser ein- 
facheren Typen sei, uuleni .mc mit ihier Tracht selbständig 
experimcutierL Gefunden ist sie in den Thermen des Cara- 
calla. Bs sind noch einige Statuen zu erwähnen, welche die 
Übertragung des lockeren Gürtels auf Typen zeigen« die ihn 
ursprünglich nicht haben. 

g. Phaidra auf einem Sarkophag aus Girgenti (Robert 
III 2, 152 b), der in die Antoninenzeit gehört (Altmann a,a, O. 
S.1 08). Die Gürtelend«! änd sorglich gelegt Au! dem etwas 
älteren Hippolytos- Sarkophag aus Arles (Robert III 2, 160; 
Altmann a.a.O, Taf. II, S. 107 f.) ist die tiefe (»ürtung noch 
nicht zu erkennen ; der Gürtel liegt fest um die Taille und 
fällt nicht locker in den Schooss. Auf dem ungefähr gleich- 
zeitigen Sarkophag im Louvre (Robert III 2, 13 4 b; Altmann 
S. 108) trägt die gleiche Phaidrafigur gar keinen (iürtel. Der 
Kopf zeigt auf 152 und 154 die kleinen Lockclieu vor den 
Ohren, die bei dem älteren Sarkophag noch fehlen. 

h. Drei Umbildungen der Aphrodite von Melos, unter 
einander gleich (Ravaisson La Vinus de Afilo PI. VI 1—4 
und PI. VII 2). Die Göttin ist einmal als Hygieia mit einem 
Asklepios zusammengestellt Sie tragt ein Untergewand, das 
den ganzen Rumpf bekleidet, und zwei Gürtel darüber, einen 
unter der Brust, den anderen in der Art der bisher bespro- 
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dienen Figuren. Die Enden des oberen sind symmetrisch an- 
jjeordnet, ebenso die Faltenzüge zwischen den Oürteln: Von 
jeder Brust läuft ein langer Zug herab bis zum unteren Gür- 
tel und fällt in einem kleinen Bausch über ihn; das Gleiche 
wiederholt sich von der Achsel zur Hüfte abwärts bei VI 1 
und VII 2. Die Anordnung ist fast genau so» wie bei der 
Flora Pamese» 

i. Kolossales Hochrelief einer Nike in Carthago {Mus/c 
de Carthage PL I). Weg«i der vollen Bekleidung und der glei- 
chen Teilung des Rumpfes darf man sie den Aphroditestatuen 
anschliessend Deren oberer Gürtel ist hier ersetzt durch den 
Saum des kurzen Überschlags, und zwischen diesem und dem 
Ourtel ist die Anordnunj^ der Falten der eben geschilderten 
völlig gleich. Die Gürtelenden sind sehr küiistlicli j^elcgt. 

Versucht man hiernach die Fi<;nren mil tiefer Gürtung 
zu datieren, so lässt sich Folgendes feststellen: 

1. Unter den Terrakotten, die doch eine ausserordent- 
liche Menge von Trachten bieten, findet sich keine mit tieler 
Gurtung, ebenso wenig auf den Wandmalereien, deren Abbil- 
dungen mir zugänglich waren. 

2. Man sieht diese Ttacht auf Piguren übergehen, denen 
sie ursprünglich firemd ist, wie die Phaidra« und an denen 
zum Teil, damit der Gürtel angebracht werden kann, ziemlich 
starke Änderungen noch ausserdem vorgenommen werden, 
wie bei der Aphrodite von Melos. Das macht den Bindruck, 
als handle es sich um eine Mode, die plötzlich aufkommt und 
auf bisher beliebte Figuren einfach übertragen wird. 

3. Datiert sind von diesen Statuen nur Medea und iMiai- 
dra auf antoninischen Sarkophagen und von den nii lesischen 
die unter b und die grössere der unter a erwähnten. Die.se 
beiden gehörten zum figürlichen Schmuck eines Nyniphäums 
(-'J. Aiiz, 1902, 150Ü.), das nach einer mit Sicherheit zu ergäu- 
t)ta6<ext Inschrift im Auftrage Gordianus HL (258-244 n. Chr.) 
mit Statuen ausgestattet wurde. Aber alle finden ihre Ana- 
logien auf Sarkophagen der 2. Hälfte des IL Jahrhunderts 
n. Chr. und späteren, femer auf der Marcussäule. Daraus darf 
man schliessen, dass die Tracht der tiefen Gürtung nicht 
hellenistisch ist; sonst hätten die Terrakotten sie gewiss; 
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und auch für das I. Jahrhundert n. Chr. ist ihr Bestehen nicht 
wahrscheinlich, da man ihr sonst wohl auf den Wandgeniä]- 
den begegnen würde. Bs erscheint vielmehr sicher, das sie 
erst in der 2, Hälfte des II. Jahrhunderts n. Chr. aufkommt 

Daraus ergibt sich für die Flora Famese ein noch ge- 
nauerer Ansatz: da sie in den Caracallathermen gefunden 
und nicht vor 150 n. Chr. entstanden ist, so ist sie natürlich 
für jenen Bau geschaffen. So erklärt sich auch ihre Sonder- 
stellung: Hin Künstler, den Caracalla gewiss nicht unter den 
unbekanntesten seiner Zeit wählte, hat einen damals belieb- 
ten StatucntNpus selbständij^" umgebildet 

In <ler (iru})pe des larnesischen Stieres zeigt die Anti- 
opc', dass diese Kopie des Werkes der Künstler von Tralleis 
in antoninischer Zeit entstanden ist; dazu stinnnt sehr gut 
Studniczkas Bemerkung {a.a.O. S. 175): <^ Felspartien nach 
Art unserer PUnthe mit allem, was darauf wächrt und lebt, 
bis zu den kleinen Ortsgottheiten, sowie dieselben Staffage^ 

stücke finden sich ganz ähnlich .... in spät- 

antoninischen Sarkophagreliefs wieder». 

Interessant ist es» ¥rie verschiedene Stile in dieser Zeit 
gefielen. Neben der archaischen Elektra stehen die Figuren, 
deren hellenistische Schlankheit Arndt mit Recht her\'orhebt 
{K r. 1 1^3) und die Flora Famese, die Polykletisches in Stel- 
lung und Proportionen mit einem archaischen Oewandniotiv 
vereinij^t. Und die geLHlHj^e neue Hekleidungsart, gewiss in 
Rom erfunden, dringt teils in genauen Kopieen der haupt- 
städti.schen Dekorationsfiguren teils in freieren Nach- und 
.selbst Neu})i]dungen bis in die Provinzen, nach Asien, Ägy- 
pten, Afrika. FVcilich, ernsthafte pla.stische Probleme suchen 
diese Werke nicht mehr zu losen, natürlich nicht; sie ver- 
schwanden ja doch in den Tabernakeln bunter Schmuck- 
fronten, in den Nischen riesiger Hallen. Man begnügte sich, 
den flüchtigen Beschauer durch eine gerade beliebte Mode 
der intimeren Gemächer zu erfreuen ; wenn es hoch kam, so 
versuchte man sich an einer neuen Anordnung des Gewan- 
des, wie bei der Flora. 

Athen. £. Herkenrath 



Digitized by Google 



257 



DIE KRETISCHEN, MVKEXISCHEN 
UND HOMERISCHEN PALÄSTE. 

(Hinzu Tat X). 

Über die grossartig-cn in Kreta ausgegrabenen Paläste 
sind wir von den glücklichen Entdeckern nnd ihren Mitar- 
beitern in dankenswert schneller Weise Tinterriclitct worden. 
Durch vorläufi^^e l'tiblikationen sind Cirundrisse und Ansich- 
ten sowohl der gr</ss< n Könit^spalaste von Knossos, Phaistos 
und Hagiu Triada, a is auch der kleineren Herrensitze und 
einfacheren Häuser von Ciurnia und Heleia [Palaikastru] be- 
kannt geworden. Wer sich mit der Baugeschichte des Alter- 
tums beschäftigt, wird die neu entdeckten Anlagen mit gros- 
sem Interesse studieren. Br wird sie vergleichen mit den be^ 
kannten Königspalästen Ägyptens und Mesopotamiens einer- 
seits und den mykenischen und homerischen Herrensitzen 
andrerseits, um festzustellen! welchen Platz Sie in der £nt- 
wicklunjTsgeschichte der Baukunst einnehmen. 

Eine dankenswerte Studie dieser Art hat Ferdinand 
Noack, nachdem er Kreta selbst besucht hatte, schon vor 
zwei Jahren in einer besonderen Schrift veröffentlicht: //omc- 
r/sr/zf- Paläste, eive Studie zu dt n Denkmälern und zum Epos. 
Seine Vergleichung der verschiedenen Palastanla<^en konnte 
aber, wie er selbst in einem Znsatze (S. bV) schon andeutet, 
aus dem Grunde nicht /.x\ einem ^muz richtig'en Resultate 
führen, weil ihm die Veränderungen, welche die kretischen 
Paläste im Laufe ihres Bestehens erfahren haben, damals 
noch nicht genügend bekannt waren. Er wusste noch nicht, 
dass die Grundrisse von Knossos, Phaistos und Hagia Triada, 
wie sie in den bisherigen Publikationen vorliegen, keine 
einheitlichen Anlagen sind, sondern aus Teilen ganz ver* 
schiedener Epochen bestehen. An allen drei Orten haben 
ältere Paläste bestanden, die total zerstört und dann nach 
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einem anderen Plane wieder aufgebaut worden sind. Bei der 

Ausgrabung würfen Reste beider Epochen aufgedeckt und 
nieist zunächst als einheitliche Anlagen aufgefasst und ver- 
öffentlicht 

Eigene Beobachtungen über die \'^erscliiedenheit einzel- 
ner Teile der kretischen Paläste und niündliche Mitteilungen 
der Ausgräber haben mich schon vor zwei Jahren zu der 
Überzeugung gebracht, dass in den kretischen Palästen nicht 
nur vielfache l'in])auten, sondern wirklicli zwei verschiedene 
l'alablarten zu erkennen sind. Ikide unterscheiden sich so 
sehr von einander durch ihre Grundrisse, ihre Bauweise und 
ihren Inhalti dass kein einfacher Umbau, sondern Eroberung 
und Zerstörung des älteren Palastes und Neubau durch Her- 
ren eines anderen Stammes vorzuliegen scheinen. In einer 
Sitzung des deutschen Instituts in Athen (im Februar 1904) 
habe ich auf diese zwei verschiedenen Arten der kretischen 
Paläste hinj^^ewiesen und bin bei ihrer Wrj^leichung mit den 
niykenischen Palästen des griechischen Pestlandes und mit 
den homerischen Herrensiti^en zu dem Resultate gekommen, 
dass die älteren kretischen Paläste mit den mykcnischcn und 
homerischen Anlagen nichts zu tun haben; sie sind nicht 
griechisch, sondern karisch-lykiscb. Erst die iüngeren Palä- 
ste Kretas sind von den Achäeni erbaut, welche Kreta ero- 
bert und die karisch-lykischen Stämme zum Teil aus der 
Insel vertrieben hatten. Die homerischen Paläste dagegen, 
so suchte ich weiter zu zeigen, haben mit den altkretischen 
Anlagen keinerlei Ähnlichkeit, sondern stimmen mit den 
achäischen Burgen von Tiryns und Mykenae uberein, wie 
überhaupt die in den homerischen Gedichten geschilderte 
Cultur mit derjenigen der letzten mykenischen Zeit» der Zeit 
vor der dorischen Wanderung, am meisten übereinstimmt 

Nachdem ich im Mai 1904 Gelegenheit hatte, die Aus- 
grabungsplätze Kretas nochmals zu besuchen und die Rui- 
nen von neuem zu studieren, habe ich meine Beobachtungen 
und Schlüsse auf dem Internationalen Archäologen-Congrcsse 
in Athen (April einem i;r(")ssercn Kreise \-on Fachge- 

nossen zur Prnfunj^ xori^ele^l. In etwas erweiterter Gestalt 
niögeu sie hier der Ottcntliclikeit übergeben werden, 
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L Die kretiacheii Paliste. 

Die Pläne und Bilder der kretischen Paläste und Wohn* 
häuser sind schon so oft veröffentlicht und beschrieben wor- 
den, dass hier eine eingehende Besch reilninjj^ unterbleiben 
darf. Ich setze die I'alästc als bekannt voraus und p^ebe als 
Tafel und Textillustrationcn nur kleine Crriindrisse der drei 
wichtij^sten Anlaj^en. Nach eini^a^i alli^enieinen Bemerkun- 
gen über die PlanbildunLi; der Paläste werde ich zunäclist die 
Beobachtungen mitteilen, welche das Vorhandensein von je 
zwei verscliiedenartigen übereinander liegenden Palästen in 
Knossosi Phaistofi und Hagia Triada beweisen. 

Der grosste und in seiner Gesamtheit am besten erhal- 
tene Palast Kretas ist der von Knossos, dessen Anfdeckung 
wir A. Evans verdanken. Die ersten Mauern des Palastes wa- 
ren schon im Jahre 1877 von dem Griechen Minos Kalokai- 
rinos ausgegraben worden, und sind schon damals von ver- 
schiedenen Seiten als Reste des Palastes des Minos oder auch 
als Labyrinth des Daidalos erkannt worden (vgl. E. I^abricius 
in diesen Mitteilun^m XI 1886, S. 135 ff.). Ich habe selbst 
diese Reste im Jahre 1886 mit Heinrich Schlieniann gese- 
hen, als wir Kreta besuchten und die Ausgrabung des Minos- 
Palastes ])lanten. Zuerst haben äussere Umstände und die 
Wiederaufnahme der ( rrabungen in Troja und schliesslich der 
Tod des einzigartigen Forschers den beabsichtigten Ankauf 
des ganzen Hügels und die geplante Aufdeckung des Pala- 
stes vereitelt. Nachdem auch ein französischer Plan der Au.s- 
grabung gescheitert war, haben A. Evans und seine Mitar- 
beiter die Aufdeckung in die Hand genommen und mit un- 
geahntem Erfolge durchgeführt 

Zur Veranschaulichung der nachfolgenden Darlegun- 
gen soll ein kleiner Grundriss von Knossos dieneUi der nach 
dem Plane im Ann, of B. S. 1900-01 wiederholt ist und den 
Zustand der Ausgrabung nach der Campagne von 1901 wie- 
dergibt (Abb. 1). 

Den Mittelpunkt des Palastes von Kno.ssos bildet ein 
grosser rechteckiger Hof von rund 25 m zu 50 m Seitenlänge, 
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der ringsherum von zahllosen grossen und kleinen Zinimem, 
Gängen und Treppen umgeben ist. Der Hauptzugang zu die- 
sem centralen Hofe scheint an der Südseite gelegen zu haben, 
doch gestattet die Zerstörung der Mauern an dieser Stelle 




Abb. 1. Der Palast von Knossos. 



keine sichere Ergänzung. Gegenüber in der Mitte der Nord- 
seite des Hofes, wo man nach den Grundrissen von Tirjns 
und Mykcnai den grossen Hauptsaal des Palastes, das Mega- 
ron, erwarten sollte, befindet sich ein Tor mit langem Cor- 
ridor, der zu einem oder mehreren Nebenhöfen mit ihren 



I 
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Ziituneni führt An der Westseite des Mittelhofes hildeii zahl- 
reiche Zimmer, Kammern und Ginge mnichst einen Strei- 
fen von fast 25 m Breite, an den sich als weiterer paralleler 
Streifen die lange Reihe der Magazine anschliesst, die mit 
ihren grossen Pithoi und merkwürdigen Hohlräumen im 
Fussboden noch jetzt die Rewundenmg aller Besucher erre- 
gen. Die westliche Abschliissniauer der Magazine, mit gfros- 
sen Steioplatten (Orthostaten) verkleidet imd mit mehreren 
Vorsprüngen versehen, bildet die westliche Aussenniauer des 
Palastes, j An sie stösst ein j^^eräuniij^er, in seinen Abmessun- 
gen und seiner Bedeutung noch nicht ganz aufgeklärter West- 
hof, der durch ein eiusäuliges Torgebäude an seiner Süd- 
seite und durch einen sich anschliessenden Gang mit dem 
Palaste und seinem Centraihofe verbunden war. Auf der Ost- 
seite des Mittelhofes sind mehrere Zimmer, Hallen, Treppen 
und LichthMe aufgedeckt, die um mehrere Meter tiefer lie- 
gen als der Pussboden der grossen Hofe Dass hierüber einst 
obere Stockwerke lagen, die zum Teil vom mittleren Hofe 
^ aus direct sugSnglich waren, ist an den erhaltenen Treppen 
und Mauern noch deutlich zu erkennen. 

Unter den vielen Räumen des Palastes befinden sich 
mehrere Säle von bescheidenen Abmessungen, aber kein ein- 
ziger grosser geräumiger Hauptsaal, wie man ihn in einem 
so grossarti j^eii Paläste hätte erwarten sollen. Man möchte 
ihn daher in einem der zerstörten Übergeschosse suchen, und 
in der Tat hat A. Evans neben der S. W.-Ecke des Mittel- 
hofes Reste eines gn^sscn Saales entdeckt, die er nach Ana- 
logie eines entsprcchciuicn Saales in Phaistos als Hauptsaal 
des Palastes, als Megären ergänzt. Dass dort wirklich ein 
solcher Saal gelegen hat, scheint auch mir höchst wahr- 
scheinlich, dodi muss hervorgehoben werden, dass weder 
siane Abmessungen nodi seine Gestalt vollkommen gesidiert 
sind. Ohne das Vorbild von Phaistos würde auch A Evans 
kaum die von ihm vorgeschlagene BrgSnsung (Atinuai of B. 

1902-03 & 25) zu veröffentlichen gewagt haben. Ich muss 
das betonen, weil der sehr fragliche Plan schon als gesicher- 
ter Grundriss des Megaron von Knossos in die Handbücher 
der Kunstgeschichte aufgenommen worden ist (vgl. Springer- 
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Michaelis Pig. 183). Es hätte in einem solchen Falle minde- 
stens hinzug^efügt werden müssen, dass es sich um einen 
nicht sicheren Ergänzun^sversiich handelt. 

Es bestellen weiter, wie wir später sehen werden, berech- 
tigte Zweifel über die Zugehörigkeit dieses ergänzten Mega- 
ron zu demselben alten Palaste, dem der centrale Hof, der 
Thronsaal, die tief liegenden östlichen Zinnner und das ein- 
säulige Prop) Ion des Westhofes angehören. Im Palast von 
Phaistos ist das ent^ecliende Megaron, das als Vorbild fur 
die Ergänzung des Megaron von Knossos gedient hat, sicher 
ein spater Zusatz und wurde, wie 'spater bewiesen werden 
soll, erst nach der gründlichen Zerstörung des älteren Pala- 
stes über den verschütteten Trümmern erbaut 

Schon ein flüchtiger Blick auf den auf Tafel X wieder- 
gegebenen Gnmdriss des von F. Halbherr und seinen Mitar- 
beitern entdeckten und ausgegrabenen Palastes von Phaistos 
genügt, um jeden von der grossen allfjcrneinen T7bereinstim- 
mnng mit dem Palaste \on Knossos zu überzeugen. Nicht 
nur die gleiche Planbildunj.^, sondern auch ganz ähnliche Ab- 
niessnnc^en der Höfe und Zimmer liegen vor. Wir finden in 
Phaistos denselben grossen länglichen Centraihof und um 
ihn herum wiederum zahlreiche Zimmer, zum Teil von genau 
derselben Gestalt und auch von derselben Bauweise. In der 
Mitte der Nordseite des Hofes mündet ein Corridor wie in 
Knossos, dessen Thür hier noch seine Einrahmung von Halb- 
saulen erkennen lässt An der Südseite kann auch hier der 
Haupteingang zum Hofe gelegen haben, doch ist eine sidiere 
Entscheidung hierüber wegen der starken Zerstörung der 
Mauern ebenso wenig möglicli wie in Rnosso.s. Westlich vom 
Centraihofe erkennen wir auch in Phaistos in einem Ab- 
stände von etwa 40 m einen gepflasterten Ausscnhof, der 
wiedertim durch ein einsänliges Torgebäude mit dem Inne- 
ren des Palastes in Verbindung steht. In ihm glaubt L. Per- 
nier neuerdings (.I/cw. mit. 190.S S. 362) den I laupteiugang 
zum Pala.ste erkennen zu müssen. Ich niTichte darin lieber 
ein Nebentor bchen und denke mir den Haupleingang etwas 
stattlicher. Endlich bemerkt man unter den zahlreichen Zim- 
mern namentlich an der Nordseite des Hofes einige beson- 
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dcrs charakteristische Räume, wie die später noch zi\ bespre> 
eilenden peripteralen Säle und merkwürdigen Badezimmer, 
die beide fast in gleicher Gestalt in allen altkretischen Palä< 
sten wiederkehren. 

Neben diesen Übereinstimmunj^aMi lallen uns aber Ijald 
auch einige nicht unbedeutende Unterschiede auf. So ist der 
Mittelhof in Phaistos auf zwei Seiten von Säulenhallen cin- 
gcfasst, die in Knossos nicht vorkommen. Aber dieser Unter- 
schied scheint ursprünglich nicht bestanden zu haben, weil 
auch in Knossos an der Westeeite des Hofes Reste vorhan- 
den sind, die auf das ehemalige Vorhandensein solcher Hal- 
len hinweisen (vgl. Annual i^B, 51 1903-04 X Tafel I); auch an 
der Ostseite des Hofes scheinen parallele Mauern bestanden 
zu haben, deren Fundamente trotz der grossen Zerstörung 
vemintlich durch weitere Grabungen noch aufzufinden sind. 
Ein wirklicher und wichtiger Unterschied ist aber in dem 
zwischen den beiden Höfen liegenden Teile der Paläste zu 
erkennen. In Phaistos haben wir an der Ostseite des west- 
lichen Hofes, wo in Knossos die vielen langen Magazine lie- 
gen, zunächst eine 1 m holie Terra.sse (5 in unserem Plane 
auf Tafel X) und daran anstossend im nördlichen Teile eine 
I'>eitrc])pc (f)6), die 7.\\ einem grossen Megaron (^lO) führt, und 
im südlichen Teile zwei Reihen von Mag«uinen mit einem 
mittleren Corridor (26). An der Nordseite des Hofes sehen 
wir weiter neben der Terrasse eine grossartige 30 m breite 
Freitreppe (4), die oben mit einer Mauer abgeschlossen ist, 
und an ihrem östlichen Ende eine schmälere, von der Ter- 
rasse ausgehende Treppe (6), die zu einem höheren Hofe hin- 
aufführt Von all diesen Anlagen ist in Knossos unmittelbar 
an dem Westhofe nicht das Geringste zu bemerken. 

Die Bedeutung dieses Unterschiedes wird uns klar wer- 
den, sobald wir den Zweck der erhöhten Terrasse (5) und der 
an sie angebauten kleinen Kammern (_) zu ennittcln suchen. 
Bisher hielt man den ganzen Westhof mit den anstossendc-n 
Treppen uiul Terra.s.sen für eine einheitliche Anlage, für ein 
Theater oder Telesterion, und glaubte in den Kannrnrn (2) 
einen Altar erkennen zu dürfen, der den ^littcipunkt ditses 
grossen Festplatzes gebildet habe. Von der erhöhten Ter- 
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rasse (5) und von den Freitreppen heiab sollte eine grosse 
Pestversammlung der Opferhandlung zugeschaut haben. Bei 

dieser Erklärung hatte man aber weder die ungünstige Lage 
noch die schlechte Bauart des vemieinlichen Altars genügend 
beachtet; auch scheint man sich die Frage nicht vorgelegt 

7A\ haben, wie die Zuschauer von dem unteren Boden des 
Hofes anf die Terrasse gelangen konnten, und wie ülicrhaupt 
die Frcitrep})e des Megaron vom Hofe aus zu erreichen war. 

Beim vStudium der Ruinen selbst konnte ich mich und 
andere leicht da\on überzeugen, dass die erhaltenen Reste 
nicht richtig erkliirl wurden. Als Teile eiiic--> cuizigen i'ala- 
stes und als gleichzeitige Anlagen wurden hier Bauteile an- 
gesehen, die nichts mit einander zu tun haben und gar nicht 
einmal gleichseitig sichtbar gewesen sind. Bs liegen hier swei 
verschiedene alte Bauanlagen vor, die auf unserer Tafel X 
durch rote und schwarze Farbe geschieden sind. Die grosse 
Freitreppe (4) an der Nordseite des Hofes und die erhöhte 
Terrasse (5) an seiner Ostseite gehören einschliesslich des 
vermeintlichen Altars (2) und des einsäuligen Propylon (i) zu 
einem alteren Palaste, der /erstört und mit Schutt und einer 
harten Mörtelschicht überdeckt war, besor der neuere Palast 
erbaut wurde. Zu dieser neueren Anlage gehören in erster 
Linie die zum Megaron führende Freitreppe (66). das Mega- 
run selbst (OV) mit seiner Vorhalle (oS), die südHch anstossen- 
den Magazine (27-37), der breite Durchgang (7) und die hohe 
Treppe (6). Die harte Betonschicht, welche die älteren Bau- 
reste flba!4eckte und ganz unsichtbar machte, tnldete den 
Fussboden des neuen grossen Hofes, der sich von dem jün- 
geren M^aron über die vermeintliche Terrasse und den ver- 
meintlichen Altar hinweg nach Westen ausdehnte und den 
ganzen älteren Westhof (1) und s«ne grosse Treppe (4) ein- 
nahm. Heute sind \ on dieser Schicht, die von den Italienern 
als ein «j/w/o dttrissimo di calrr c dt sass! ^»ezeichnet ¥rird, 
noch grössere Stücke als Fussboden der Terrasse ' und 
kleine Reste über dem ^ Altäre erhalten. Ihre Fortset7:ung 
über dem älteren Wcsthofe (1) ist bei der Aust^'^rabung ganz 
entfernt worden, damit das Pflaster dieses Hofes und die 
ältere Freitreppe (4) ganz aulgedeckt werden könnten. 
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Vor der Hcrsielhinjj dieser vScliicht und vor der Zerstö- 
runj^ des alten Palastes ))ildete die jetzt nur 1 ni hohe West- 
waud ilcr Terrasse den Sockel der hüllen Aussen wand des 
älteren Palastes. Ihre hochkantii^^en Platten aus Gipssteiu 
zeigen auch wirklich dieselbe vorzügliche Technik und das- 
selbe Material wie der Sockel der entsprechenden Aussen- 
wand des Palastes von Knossos; auch die gleich«! rechtwink- 
ligen Vorsprünge kommen hier wie dort vor. Bine nur 1 m 
hohe Terrasse hat also niemals hier existiert Wie su erwar- 
ten war, hat P. Halbherr bei neueren Grabungen innerhalb 
der Terrasse die Unterteile mehrerer Magazine entdeckt, die 
einst, ebenso wie in Knossos, den westlichsten Teil des alten 
Palastes einnahmen (vgl. Alemoric del R. Jstituto Lombardo 
XXI S. 252). Auch der venneintUche Altar hat in Wirklich- 
keit als solcher nicht existiert, sondern seine Minern sind die 
unteren Reste von ein jxaar kleinen Kammern, die nach We- 
sU II nn die Mnoazine des älteren Palastes ang^ebaut waren. 
Sie smd el)cii.>u wie diese Mat^azine selbst bis auf den 1 ni 
hohen Unterteil ihrer MuLicrn, der unter dem neuen Fussho- 
den verschwand, gänzlich /erstört worden. In sdner neuesten 
Publikation über Phaistos(^AM».im/.1905 S.339) hat L. Pemier 
den Sadiverhalt genau dargestellt und auch die richtigen 
Schlüsse daraus gezogen. Nur darin kann ich ihm nicht su- 
stimmen, dass er den oberen Teil der Treppe 4 auch in der 
jüngeren Periode sichtbar sein ISsst Ich denke mir die ganze 
Treppe fiberdeckt 

Ergibt sich schon hieratis. dass wir es in PhaistOS mit 
zwei verschiedenen übereinander liegenden Palästen zu tun 
haben, so wird diese Erkenntnis bestätigt durch eine sorg- 
fältige Untersuchung und Sonderung aller jüngeren und älte- 
ren Ranteile des "ganzen Palastes. I^ei dieser Arbeit stossen 
wir auf einip^e Tatsachen, aus denen die italienischen Archäo- 
logen schon früher das \'orhandensein der zwei verschiede- 
nen Paläste richtig erschlo.ssen hatten, ohne ihre Scheidung 
ganz duiLh>:üführen (vgl. z. B. L. Pernicr Riiidn. rJ02, 53 Iff.). 

Zu dem älteren Palaste gehören zunäeh.st der ganze mit 
unregelmassigen Platten gepflasterte Westhof ( I ) und der 
aus grossen rechteckigen Steinen bestehende Weg, der den 
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Hof diagonal durchschneidet und wohl nach Analogie des 

Palastes von £1 Amama als Kdnigsweg bezeichnet werden 
darf ; ferner die grosse Freitreppe (4), durch die der etwas er- 
höhte Königsweg mit besonderen Stufen hindurcbführt Da 
diese Treppe in ihrer ganzen Länge oben mit einer Mauer 
abschlicsst, die niemals, soweit es jetzt noch zu erkennen ist, 
eine Türöffnuiif^ enllu'ilten lirtt, •-•(.) müssen die niedrii^en und 
breiten vStufen der Treppe als vSitzstiifen eines Zuschanerrau- 
nies igelten, wie solche in si)äterer Zeit zum Beispiel im Tele- 
sterion von Eleusis vorkommen. Die italienisehen Archäo- 
logen liaben also die Treppe 4 schon früher mit Recht als 
Theatron bezeichnet Meine Vermutung, dass es sich um den 
Hauptaufgang zum Palast handeln konne^ ist dnrdi die wd- 
tere Grabung widerlegt worden. 

Nach S. O. ffihrt der Königsweg zu dem schon erwähn- 
ten dnsauUgett Propylon (3), das mithin auch sum alteren 
Bau gehören muss. Dies wird bestätigt durdi die Tatsache, 
dass der nach Osten umbiegende und zum Centraihof anstei- 
gende Plattenweg jetzt östlich vom Propylon unter den jün< 
geren Mauern verschwindet und daher zur Zeit des jüngeren 
Palastes nicht mehr sichtbar gewesen sein kann. Zum älteren 
Hau o^chörcn ferner die Magazine und sonsti<^a'n Räume, die 
unter dem Fussboden der «Terrasse» Heften und nur zum 
Teil von den Italienern aufgedeckt sind. Auch der grosse 
mittlere Säuleuhot seihst und mehrere der Räume im Norden, 
O.sten und Westen dieses Hofes werden wohl dem älteren 
Palaste zugeteilt werden müssen, doch wage ich hier nicht 
nut Bestimmdieit zwischen den bcäden Perioden zu unter- 
scheiden, weil ich selbst den ganzen Palast an Ort und Stelle 
nicht genügend untersucht habe. Bei der Säulenhalle des 
mittleren Hofes scheint mir namentiidi der an der Ostseite 
vorkommende regelmässige Wechsel von starken viereddgen 
Pfeilern und dünneren runden Säulen gut zur älteren Anlage 
zu passen, weil derselbe Wechsel auch in anderen altkreti- 
schen Bauwerken vorkommt, so z. B. in ('»tirnia [Transactions 
Unh.of Pnisylv. 1904 PI. 1) und Heleia-Palaikastro {BS A IX 
PI An der Westseite wird dann der jetzige Zustand aus 
der jüngeren Zeit staumien. 
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Zum jüngeren Palaste dürfen wir mit Sicherheit rechnen 
das Megaron (69), seine Vorhalle (68) und seine Prdtreppe (66), 
ferner den Corridor (26) mit den beiderseits anstossenden 
Magazinen. Auch der spätere Hauptzugang (7) zum Central- 
hofe und der Raum 35 stammen aus der jüngeren Epoche 
(vgl. Afflti. auf. 1905, S. 356). Sicher gehören ferner zum jün- 
geren Paläste 'lie Treppe {«) und die nach Westen sich an» 
schliessende jiui<(ere Stützmauer, die jetzt von den Italienern 
wiederaufgebaut ist 

Haben wir einmal die verschieileiieu alten Hauleile .[^^-son- 
dert, so bemerken wir bald, dass auch ihre Rauwei.se bemer- 
kenswerte Unterschiede aufweist und somit auch als Merk- 
mal für die Zuteilung der einzelnen Mauern zum älteren und 
jüngeren Palast verwendet werden kann. So bestehen die 
älteren Aussenmauem aus grossen hochkantigen (hatten 
(Orthostaten) von Gipsstein, die sehr sorg&ltig an einander 
gefügt und mit kleinen Steinen hintermauert sind. Die jün- 
geren Aussenmauem dagegen, wie diejenigen des grossen 
Megaron und der Magazine, enthalten keine Orthostaten, son- 
dern nur gewöhnliche rechteckige Quadern aus Porös, deren 
Lac^crfiif^en vielfach z^ir Aiisj^^leichnn«^ der verschiedenen 
Schichthöhen mit sehr kleinen plattciiförmi^cn Steinchen 
ausgefüllt sind. Die grossen Quadern der jüii<,^eren IMattern 
.scheinen meist alteren zerst*")rten Mauern eiiliiotninen zu sein, 
an einigen Steinen ist das scluui \on den Italienern au den 
Steinmetz-Zeichen erkannt worden. Bei den Innenmauern i.st 
dagegen der Unterschied der Bauweise nicht so augenfällig. 
In beiden Palästen bestehen die meisten Zimmerwände aus 
kleinen unregelmässigen Steinen mit Brdmörtel, nur die Mau- 
em der grösseren und kleineren Höfe sind aus Quadern er- 
baut, doch scheinen auch diese Quadern des jüngeren Pala- 
stes meist zum zweiten Male verwendet zu sein und aus dem 
älteren Palaste zu stammen. Soviel ich gesehen habe, kommt 
die Verkleidung der Wände mit dünnen Gipsplatten nur im 
älteren Palaste vor. Die Zuf^eliörij^^keit der Inncninntiern /tun 
älteren oder jünj^eren i'alaste kann jedoch nicht ohne j^euau- 
cres Studimu, als t-s mir mögiicli war, entschieden werden. 
In unserem Plane habe ich nur diejenigen Mauern mit roter 
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Farbe bezeichnet, die sicher aus der jüiig^eren Epoche stam- 
men. Nur im westlichen Teile ist die Trennun«; durchj^elührL 
Die weissen Mautrin im siui westlichen Teile des Palastes ge- 
hören zu einem Bau aus klassischer Zeit 

Dass endlich auch die Kleinfunde, die innerhalb der ein- 
2elnen Räume zum Vorsdiein kamen, und namentlich die 
Topfware, eine Scheidung zwischen einem älteren und einem 
jüngeren Palast von Phatstos ermöglichen und so unser Re» 
sultat bestätigen, haben die italienischen Archäologen schon 
öfter dargelegt (zuletzt F. Halbherr in den Memorie del R, 
Istituio Lombardo 1905 S. 252 und L. Pemier in den Mon,ant, 
1905 S. 342 und 446). In dem älteren Palast wurden imter 
dem jüng-eren Ftissbodcn nur solche \'asen g^efnndcn, die von 
den Italienern als Kaniares-Ware oder als vomiykenisch be- 
zeichnet wurden, während sie von E\ans seiner mittleren 
niiuüischcn Periode zujj^etcilt weiden. Es scheinen aber auch 
noch V asen der spät-niinoisclien Periode unter dem jüngeren 
Fussboden gefunden zu sein {^Mon. ant. 1 905 S. 460 L). Da die 
Bestimmung der genauen Grenze zwischen der Tophirare der 
beiden Paläste von grosser Wichtigkeit ist, wird es jeder mit 
Freude begrussen, dass die Italiener, wie sie öffentlich erklärt 
haben, noch vor der definitiven Publikation die ganze cTer- 
rasse» und auch nodi mehrere andere Räume des alten Pala- 
stes ausgraben wollen. 

Während hiernach die Scheidung der beiden Paläste in 
Phaistos keine emstlichen Schwierigkeiten bereitet und sich 
mit der Zeit gewiss orenau durchführen lassen wird, ist sie in 
Knossos nicht so leicht vorzunehmen. Dass aber auch hier 
die den beiden Epochen von Phaistos entsprechenden Palast- 
fonnen nachgewiesen sind, wurde oben schon dargelegt 
Der jüngere, höher j.^'^elc^cne Palast ist in Knossos nur in 
geringen Resten erhalten und daher ujciiL mehr gut l\x. er- 
kennen. Dazu kommt, dass der ältere Palast von Knossos 
während seines Bestehens schon mehrere Veränderungen und 
Umbauten erfahren zu haben scheint, von denen wir in Phai- 
stos nichts bemerken. Erst wenn die Engländer einen Plan 
veröffentlichen, in dem die verschieden gebauten Mauern 
durch Farben oder andere Mittel deutlich unterschieden sind, 
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wird auch demjenigen, der Kno6806 nur wenige Stunden oder 
gar nicht besucht hat, ein genaueres Studium der Entwick- 
lung des Palastes möglich sein. Aus den bisher veröffent- 
lichten Plänen und Renditen von A. Evans (Annual of. B. S. 
1902-03 IX 25 ff.) und von I). Mackenzie { /HS 1903, 157 ff.) 
ist schon zu entnehmen, dass eine und liehe Zerstörung- des 
Palastes während der spät-minoischen Zeit erfolgt ist, und 
dass dann unter teilweiser Benutzung der alten Mauern ein 
Wiederaufbau stattj^jefunden hat. Zu dem älteren Palaste 
rechne ich den Weslhül, nnt seinem einsäuligeu Propylon, 
die zahlreichen Magazine mit ihrem gemeinsamen Gang, fer- 
ner den grossen Mtttelhof mit den meisten der ilin umge- 
benden Räumen namentlidi mit den Sälen, Treppen und 
Licbtliöfen an seiner Ostseite. Dem jüngeren Palaste glaube 
ich von den £ast ganz zerstörten Räumen des westlichen 
Obergeschosses namentlich die neben der & W. Bcke des 
Centraihofes gelegenen Anlagen zuteilen zu dürfen, nämlich 
das cSnd-Propylon», den «Altar-Hof» und das ergänzte *Me- 
garon«". Hierzu berechtigt mich einerseits die abweichende 
Höhenlage dieser Bauteile und andrerseits der Umstand, dass 
die grosse Regelmassiokeit des älteren Palastes tjerade an 
dieser vStelle offenbar durch die späteren Mauern j;estört ist. 
Man wird annelitnen dürfen, dass der Westhof und sein Pro- 
pylon ursprünglich mit dem Hau])thofe eine directe, hori- 
zontale Verbindung hatten, die jetzt durch das höher gele- 
gene Süd-Prop\ lon und das Mcgaron gestört ist. Auch wird 
der lange Gang neben den Magazinen ursprünglich, bevor 
die Westwand des Megaron bestand, wohl in derselben Breite 
weiter nach Süden gereicht haben. Welche Teile des älteren 
Palastes in der jüngeren Periode wieder benutzt worden sind, 
wage ich ohne genaues Studium an Ort und Stelle nicht zu 
entscheiden. So scheint es mir {raglich, ob das westliche Pro- 
pylon in der jüngeren Periode benutzt wurde, oder, wie in 
Pfaaistos, schon verschüttet war. Dass solche Wiederbenutztm- 
gen vorgekommen sind, zeigen schon jetzt die von A. Evans 
veröffentlichten Durchschnitte {Annual of D. S. 1 902-03 S. 26 f.). 
(Tcnancre Angaben hierüber dürfen wir c^cwiss später von 
den englischen Archäologen erwarten. Dass das von Kvans 
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ergänzte Megaron» mit den ilim benachbarten Anlagen obne 
Bedenken dem jüngeren Palaste zugeteilt werden darf, leliren 
aufs Bestimmteste die Beobachtungen in Phaistos, wo das 
ganz ähnliche Megaron mit Sicherheit dem Neubau nncli der 
2ierstörun{:;f des älteren Palastes zugewiesen werden iimsstc. 

ICine Ik'stätiqiin«:^ unseres Resultates bietet endlich auch 
der dritte grosse Palast in Kreta, der von Hagia Thadai des- 



s 




Abb. 2. Der Palast von HagU Triada. 



sen Plan jetzt von P. Halbherr in den Memarie del R, IsHhiio 
Lombardo 1905 Tafel I veröffentlicht ist Darnach ist unsere 
Abb. 2 wiederholt Die ältere Anlage zeigt hier ganz die- 
selben Einzelräume wie in den beiden anderen Palasten, es 
fehlt aber der centrale Hof, der vermutlich ganz zerstört ist 
und nach dem Urteile der italienischen Archäologen auf dem 
etwas linht rcii Niveau gelegen hat, wo jetzt die kleine Kir- 
che steht Auch hier ist über den zerstörten, aber zum Teil 
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noch gut erhaltenen Räumen des älteren Plastes eine jün- 
gere Anlage gebaut, die allerdings nicht einheitlidi zu sein 
scheint Denn unter den jüngeren Mauern gibt es nicht nur 
solche (z. B. 29-51 und 55-37), die in ihrer guten Quadercon- 
struction mit dem Megaron von Phaistos übereinstimmen und 
mit diesem gleichzeitig sein werden, sondern auch Mauern 
aias unregelmässtgen Steinen (12-19), die wegen ihres Grund- 
risses möglicherweise die Fundamente eines grossen griechi- 
sdien Tempels (Anipliiprostylos) sein können. Doch rechnet 
F. Halbherr wegen der Einzelfunde auch diese starken Inm- 
damentmauem 7.\u\\ jüngeren mykenisclien Paläste. Wie dem 
aber auch sein mag, an dem Vorhandensein eines älteren 
Palastes und an der Rrriclitun^ eines jün*i;^eren I'alastes über 
den verbrannten rnnrnncru des älteren lassen die Reste von 
Hagia Triada auch nicht den geringsten Zweifel. Auch der 
Zeitpunkt der ZerstSrung des Siteren Baues ist durch die 
zahlreichen Funde genügend fixiert In den unteren ver- 
brannten Trümmern finden sich die Vasen der Kamares -Art 
und die alteren m^fkenisdien, während in den jüngeren Anla- 
gen nur die spätere mykenische Topf ware vorkommt (F. Halb- 
herr a.a. O. S. 344). Auch A. Evans rechnet den alteren Palast 
von H. Triada zu sdner Periode «spat-minoisch I». 

Fassen wir unsere bisherigen Beobachtungen über die 
Palaste Kretas zusammen, so ergibt sich, dass an allen drei 
Orten in der älteren Zeit grosse gleichmassig gebaute Palä- 
ste bestanden haben, deren Onind risse von den Palastplänen 
von Tiryns und Mykenai weit abweichen. Sie enthalten keine 
grossen Sale, sondern zahllose Zimmer, Hallen, Corridore und 
Treppen, die sich um einen grossen centralen Hof grnppie- 
ren. Nachdem sie eine j^^ründliehe Zerstörung erfahren hat- 
ten, sind üben über den Trünnnern der verbrannten und 
samt ihrem Inhalte verschütteten Paläste neue Herrensitze 
erbaut worden. Im Grundriss und in der Technik weidien 
diese neuen Anlagen von den älteren ab. Ihr Mittelpunkt 
scheint ein grosses Megaron, ein geräumiger Saal mit Vor- 
hallev gewesen zu sein, das in Phaistos besonders' gut erhalten 
ist und sich dort gegen den alten Westhof öffnet Auch die- 
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ser jüngere Palast wurde wieder zerstört Einige Bauten aus 
klassisch griechischer Zeit sind darüber oder daneben errich- 
tet worden. Bevor wir nun diese älteren und jüngeren kreti- 
schen Palfistanla^en mit den mykenischen und den homeri- 
schen Palästen vero^leichen, verdienen noch diejenigen Räume 
der kretischen I'aläste etwas näher betrachtet /.n werden, die 
für jede der l)eidcn l'erioden besonders charakteristisch sind, 
nänilicli der sogenannte I'feiler-Saal, das Badezimmer und 
das ciusäulige Fropylon des älteren i'alastes und das grosse 
Megaron der jüngeren Anlage. 

Der sogenannte Pfeilersaal kommt in allen kretischen 
Palästen vor und ist ein Raum, dessen Wände auf mehreren 
Seiten nur aus Türen und dünnen Zwischenpfeilem beste- 
hen und der mit Säulenhallen umgeben ist. Er wird zuweilen 
als Atrium oder Hof, also als ein nur wenig oder gar nicht 
bedeckter Raum aufgefasst, und die anstossende Halle wird 
dann als Saal init Innensäulen bezeichnet Diese Auffassung 
des Saales und seiner Nachbarräume halte ich nicht für rich- 
tig. Hölzerne Türen dürfen im Orient nicht so angebraclit 
werden, dass sie den /.er.stürenden Wechselwirkungen der 
Sonne und des Regens direkt ausgesetzt sind Liegen sie in 
der Aussenwand des Hauses oder Hofes, so niiLssen sie durch 
vorstehende Dächer oder \orgelegte Hallen geschützt wer- 
den. So sind die ursprünglich cinfacheu HutLurcn mit Vor- 
dächern und Vorhallen ausgestattet worden und zu Torge- 
bäuden (Propylaien) geworden. So haben auch die Megara 
der Paläste und die Tempel ihre Vorhallen erhalten. Wenn 
wir nun sehen, dass die ganz aus Türen bestehenden Wände 
unserer Pfeitersäle nach der einen Seite regelmasng durch 
eine Halle geschützt sind, so müssen wir schliessen, dass die 
andere Seite keines solchen Schutzes bedurfte, weil sie nach 
innen gerichtet ist Der mittlere Pfcilersaal war also bedeckt 
In den Abbildungen 3 und 4 sind zwei Pfeiiersälc nns Knos- 
sos und IMiaistos abgebildet, jener mit ^, dieser uiit 2 Tür- 
wänden. Auch in Hag. Triada ist ein »Saal (s) mit zwei Tür- 
wänden. Bei allen dreien finden wir vor den Türen des mitt- 
leren Saales (A) jedesmal Vorhallen (P>) und müssen des- 
halb die austossendeu Räume (C) als oHene Höfe annehmen, 
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durch die den Vorhallen und so auch dem Innensaal Luft 
und Licht zugeführt wurden. Wäre A ein Atrium oder ein 
offener Hof gewesen, wie vielfach angenommen wird, so hat- 




Abb. ^. Pfeilersaal in Knossos. 

ten die Vorhallen auf der inneren Seite der Türwande, also 
ijn Innern von A sein müssen. In unseren Zeichnungen ist 
der überdeckte Innenraum (A) weiss geblieben und durch ein 




5 10 15 20 M. 

Abb. 4. Pfeilersaal in Phaistos. 



Kreuz hervorgehoben, die Vorhallen (H) sind einfach schraf- 
fiert und die offenen Höfe (C) haben eine kreuzweise Schraf- 
fur erhalten. 
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Eine Bestätigung für diese Auffassung der Pfeilersale als 
bedeckter, von Hallen umgebener, also peripteraler Säle lie- 
fert die reiche Ausstattunj^^ ihrer Wände und Fussböden \m 
Verhältnis zn denen der Hallen und Hofe; der Saal A hat 
in Phaistos als wichtigster centraler Raum eine Wandverklei- 
dung und einen besonders reichen Fussboden (vgl L. Pernier 
Rctidic. 1903, S. 517 und Man. ant. 1905, S. 380). 

Den Ursprung dieser peripteralen Säle glaube ich in 
dem einfachen Zelte erkennen zu dürfen« dessen einzelne 
Wände aufgeklappt werden konnten, um als schattengebende 
Vordächer zu dienen. So wurde die Sonne vom Innern des 
Zeltes abgehalten und nur der kühlende Wind zugelassen. 
Beim festen Hause erreichte man dasselbe» wenn die Zimmer« 
wände ganz in Türen aufgelöst und vor ihnen bedeckte 
Hallen angelegt wurden. Ausserhalb Kretas ist mir nur ein 
Beispiel einer ganz durchbrochenen Türw'and bekannt» näm- 
lich die vordere Wand dos ^^)rsaales des Mecr,-^ron \-on Tiryns; 
sie besteht aus drei Türen und vier schmalen Pfeilern, und 
vor ihr fehlt auch die schützende Vorhalle nicht Nachdem 
jetzt in allen altkretischen Palästen Beispiele solcher Pfeilcr- 
säle vorkommen, wissen wir, woher der Erbauer von Tiryns 
diese Anordnung genommen hat In den jüngeren Palästen 
Kretas kommen sie bisher nodi nicht vor, denn die vorhan- 
denen Säle dieser Art scheinen überall den älteren Palästen 
anzugehören. 

Aus dem Zelt oder festen Hause, das auf allen Seiten 
mit Hallen umgeben war» konnte mch» wie hier nur nebenbei 

angedeutet werden mag, leicht der peripterale Tempel ent- 
wickeln, doch sind Reste eines solchen unter den vielen kre- 
tischen Bauten bisher noch nicht gefunden worden. 

Welclien Zweck die peripteralen Pfeilersäle gehabt ha- 
ben, lässt sich meines Wissens noch nicht mit Sicherheit 
sagen, vernmtlich w aren es Wohnräume oder Megara. Ob die 
von uns abgebildeten Säle von Knossos und Phaistos wirk- 
lich zur Frauenwohnung geborten, wie die Engländer und 
Italiener annehmen, wage ich nicht zu sagen. Da sich auch 
im Obergeschoss solche Säle befanden — wenigstens sind in 
Knossos Reste von ihnen nachzuweisen— »möchte man lieber 
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in diesen Hyperoa die Wohn- und Schlafraume ffir Frauen 
und Kinder erkennen. Doch mögen audi die unteren Räume 
nur Prauenwohnung gehört haben. 

Ebenso charakteristisch wie die pcripteraleii Pfeilersäle 
sind für die kretischen Paläste die Badezimmer, deren es in 
Knossüs und Phaistos mehrere .L;ibt. Sic scheinen sämtlich 
der älteren Periode an/.u^^ehciren, sind aber vielleicht in den 
jüng^eren Palästen znm Teil noch benutzt worden. Alib. > 
zci^t den (rrnndriss des Hadezinnncrs neben dem Pfeilersaale 
von Phaistos. Aus einem grösseren Zinnner steigt man auf 
einigen Stufen zu einem mit grossen (iipsplatten verkleide- 
ten bassinartigen Räume hinab, der gewöhnUdi durch eine 
oder mehrere Sfiulen vom Hauptraum getrennt ist und fast 




(\ 5~ 10 M 

Abb. 5. Badezimmer in Phaistos. 

stets dieselben Dimensionen hat, nämlich 2,20 ni X -,-0 m. 
Man hat mit Recht lan<^e geschwankt, ob in diesen Anlagen 
wirklich liaderäume erkannt werden dürften, weil in den als 
Wasserbehälter gedeuteten tief liegenden Räumen Vorrich- 
tungen für den Znfluss und den Abfluas von Wasser fehlen 
und weil in Knossos in dem emen derartigen Zimmer der 
schdne Alabasterthron steht, nach welchem der Raum ge- 
wöhnlich Thronsaal genannt wird. Aber alle anderen BrklSp 
rangen, wie s. R als unbedeckter Lichtschacht mit Vorrich- 
tung zum Sammeln des Regenwassers, oder als Wasserbe- 
hälter mit Fischen (vgL dazu das gemalte Bassin auf dem 
Hoden im Palaste Ameuophis' IV in El Aniama) oder audi 
als Behälter für Blumen, scheinen mir noch weniger annehm- 
bar. Da im Palaste von Tiryns ein stattliclies Badezimmer 
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l^efunden ist, dürfen solche Räume in den noch reicheren 
r ilästcn Kretas keinesfalls fehlen. Aber Badeanlagen wie die 
lir\ irhische sind bisher in Kreta nicht j^efttndcn worden. 
Dalier spricht manches dafür, dass die mit grossen Platten 
verkleideten Bassins wirklich grosse Badewannen gewesen 
sind. Dem Bedenken, ob die uhne Kalkmörtel gebauten Mau- 
ern auch das Wasser festzuhalten vermögen, kann dadurch 
locht entgegengetreten werden, dass man sich niclit den 
ganzen vertieften Raum mit Wasser gefüllt denkt, sondern 
innerhalb des Raumes eine besondere Badewanne ans Terra- 
kotta annimmt, wie sie in Kretaf als Sarkophage verwendet, 
vielfach verkommen und in Fragmenten auch in den Pal&> 
sten gefunden sind. Aber diesem Auskunftsmitte] ISast sich 
wiederum mit der Gegenfrage begegnen, warum denn bei 
Verwendung einer besonderen Badewanne die grosse bassin- 
artif^e Wrtiefimg notwendi}^; sei. Tkn dieser Sachlage scheint 
es mir am besten, die Räume zwar als Badezimmer zu be- 
zeichnen, aber sich gegenwartig zu halten, dass die Benen- 
nung nicht vollkommen gesichert ist. 

Als dritter Raum, der für den älteren kretischen Palast 
charakteristisch ist, muss das einsäuligc Propylon genannt 
werden, das in gleicher Form in Knossos und Phaistos auf- 
gedeckt ist Die Vorballe des Tores hat hier nicht, wie wir 
es in den Torgebäuden von Tiryns und den späteren grie> 
chischen Propyläen finden, eine gerade Anzahl von Stfitzeui 
sondern eine ungerade: eine einzelne Säule steht zwischen 
zwei ParaStaden. Auf die Bedeutung dieses Untersdiiedes hat 
schon F. Noack {Jlomer. Paläste S. 9) hingewiesen. In Kreta 
war für die Fassadenbildung die Aufstellung einer Säule in 
der Mitte üblich, im Gegensatze zu Griechenland, wo ge- 
wöhnlich in der Mitte eine von zwei Säulen cingefasstc Öff- 
nung angeordnet ist Die einzige Ausnahme, welche Noack 
für Kreta kennt, das *Südpropylon* von Knossos, ist für uns 
insofern !)esonders wichti}^^ als es nicht dem älteren, sondern 
dem jüngeren Palaste angehört. In den alteren Palästen Kre- 
tas hätten wir also bei den Torgebäuden die ungriechische, 
in den jüngeren dagegen die griechische Anordnung. Doch 
darf ich nicht unterlassen darauf hinzuweisen, dass die Grklä" 
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nins[ jenes jüngeren Banes in Knossos als Torgebaude ebenso 
wenig über jeden Zweifel erhaben ist, wie seine Ergänzung. 

Mit dem Ptopylon sind wir schon zu den charakteristi- 
schen Räumen der jüngeren Paläste gekommen und haben 
hier besonders ihren wichtigsten Raum, das Megaron zu be> 
sprechen. Seine Gestalt kennen wir fast nur aus Phaistos, 
weil das jüng^ere Megaron von Ktiossos zu sehr zerstört und 
erst von A. Evans nach icncni Vorbilde ergänzt ist Auch in 
Hagia Triada ist der Grundrlss des jüngeren Megaron nicht 
gesichert 

Auf einer grossen Freitreppe, die am westlichen Hofe 
beginnt, steigt man in Phaistos zu einem geräumigen Vor- 
platze hinauf, an dem sich die Fassade des Megaron erhebt 
(s. Tafel X). Eine starke Säule zwischen zwei breiten Pfei- 
lern bildet die Passade der wenig tiefen Vorhalle In der 
Rückwand der Halle liegen zwei Türen, die den Interkolnm- 
ttien der Vorhalle entsprechen. Sie fuhren ts den Hauptsaal, 
der weniger tief als breit ist und durch eine quer liegende 
Säulenreihe in zwei Schiffe von verschiedener Breite getält 
ist Der hintere breitere Tdl war in seinem Aufbau vermut- 
lich hoher als der vordere, sodass Über den Säulen zwischen 
den beiden Dächern Fenster angelegt werden konnten, durch 
die reichlich Licht und Luft in den Saal gelangten. Den Aus- 
fühnmgen von F. Noack i^Hotnerütchc Fahls fr S. 1 3 ff.) über den 
(inindriss und Anfriss dieses Megaron stimme ich im Wesent- 
liclien ])ei. In der Kanml)ildung und F^assadengcstaltung sind 
hier offenbar Klcmente \ orlianden, die der altkretischen Hau- 
kunst verwandt sind und im Gegensatze stehen ^u den I'\)r- 
men der Megara von Tiryns uud M\ kenai. Andrerseits steht 
aber das jüngere Megaron auch im Gegensatic zu der älteren 
kretischen Bauart, denn diese kennt überhaupt kein Megaron 
dieser Art als beherrschenden Hauptraum des ganzen Palastes. 

Bin grosser centraler Innenhof, um den sich zahllose 
Zimmer, Conidore und Höfe gruppieren, und unter diesen 
Pfeilersale, Baderaume und einsäulige I^opyläen, — das ist 
das Wesentliche der altkretischen Palastanlage, während der 
jüngere Palast als Hauptraum ein ger&umiges, nach aussen 
geriditetes Megaron aufweist 
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U. Die mykeniBchen und homerischen Palftste. 

Um die kretischen Paläste besser mit den mykenischen 
und homerischen vergleichen und ihre gegenseitigen Bezie- 
hungen feststellen zu können, empfiehlt es sich, vorher das 
Verhältnis der beiden letzteren zu einander zu untersuchen. 

Seitdem die Königsburgen von Tiryns und Mykenai 
bekannt <;eworden sind, hat sich in weiten Kreisen die Über- 
zeugung Bahn gebrochen, dass wir in ihnen Paläste besit- 
zen, wie sie in den lionierischen Epen beschrieben sind. Na- 
türlich denkt niemand daran, dass gerade einer der Herren- 
sitze von Tir) ni> und Mykenai von Homer geschildert sei, 
aber Viele sind überzeugt, dass älinliche Paläste der mykeni- 
schen Zeit die Vorbilder für die Schilderungen des Dichters 
geliefert haben. Bei mir persönlich bildete sich diese Über- 
zeugung schon, als der Palast in Tiryns zu Tage kam und 
immer neue Übereinstimmungen mit Homer lieferte Die 
Überzeugung wurde besonders befestigt an dem Tage, als in 
Tiryns der Kyanosfries gefunden wurde, und sich dadurch 
eine der merkwürdigsten Angaben Homers, die schon so oft 
für dichterische Erfindung erklärt worden war, als wirklich 
existierende Besonderheit eines mykenischen Palastes heraus- 
stellte. Weitere Fnnde und neue Studien haben mich in die- 
ser Überzcns^nng nur bestärkt. 

Neuerdings wird aber die rbereinstimmnny zwischen 
den homerisclien und mykenischen I'alästen wie<ler gcleut;- 
net Ferdinand Xoack sucht in dem o])en citierten Huche in 
einem besonderen Abschnitte (S. ^9 if.) nachzuweisen, da.^^s das 
Bild der mykenischen i'aläi»te, das uns die in der Argolis 
ausgegrabenen Ruinen geben, sich nicht vertrage mit der 
Vorstellung, die wir aus Homer vom Anaktenhause gewinnen* 
Die mykenischen Paläste sollen zu viele und zu vielerld 
Räume enthalten. Das homerische Herrenhaus hält er für 
viel einfacher als die Paläste von Tiryns und Mykenai. Es 
soll einen alten vormykenischen Typus darstellen, den der 
Dichter aber erst in den jonischen Häusern Kleinasiens 
mehrere Jahrhunderte nach der mykenischen Zeit kennen 
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gelernt haben soll. Wäre diese Behauptung richtig, so wOrde, 
wie Noack selbst zum Schlosse erklärt, ein tiefer Schnitt su 
machen sein in den Zusammenhans^ homerischer und myke- 
nischer Kultur. 

Hier ist meines Brachtens zunächst der Fehler gemacht, 
dass die mykenische und die kretische Kultur als eine Bin^ 
heit zusammengefasst werden. Wir werden spater ihre Unter- 
schiede besprechen und die kretische Kultur als eine ältere, 
nicht*griechische, karisch-lykische, die mykenische dagegen 
als eine jüngere, auf jener fussende achäiscli-griechische Kul- 
ttir kennen lernen. Dass Homer nicht die altkrctische Kultnr 
schildert, unterliegt keinem Zweifel; es fragt sich .il)cr, ob 
Noack Recht hat wenn er auch zwischen der mykenisclieii 
und der homerischen Kultur einen tiefen Einschnitt machen 
will. Die Entscheidung dieser Frage ist von der grössten Be- 
deutung für die ganze homerische Frage im wciteüteu Sinne. 
Denn Noacks Ergebnis wird in der Tat schon von anderer 
Seite als ein Beweis ffir die Bntstehung der homerischen Ge- 
dichte in der nachmykenischen oder jonischen Zeit verwen- 
det Offenbar mit Rücksicht auf dieses wichtige Resultat hat 
Noack seine Beweisführung möglichst eingehend geführt 

Aus demselben Grunde müssen auch wir etwas länger 
bei ihr verweilen. Noack sucht zunächst nachzuweisen, dass 
die Vorstellung vom homerischen Hause in den cinzelaen 
Teilen des Epos verschieden sei; noch während der Bildung 
der uns erhaltenen Epen sollen bedeutende Veränderungen 
der Hansaninge sich vollzogen haben. Weiter glaubt er zeigen 
zu können, dass auch schon der ältere homerische Palast auf 
Grund genereller Unterschiede von dem mykenischen Palaste 
zu trennen sei. P.eidc Hc weise halte ich für verfehlt 

Rechnen wirklich, wie Noack behauptet, die jüngeren 
Teile des Epos mit Bauteilen, welche das ältere Epo.s niciiL 
kennt? Ist etwa das besondere Schlafgeniach des Königspaa- 
res und der Oberstock^ in dem Penelope wohnt, erst eine spa- 
tere Erfindung und in den älteren Teilen des Epos noch un- 
bekannt? Wer solche Behauptung aufstellt und su beweisen 
sucht, vergisst zunächst, dass die Bntstehung und Bntwicke- 
lung des Hausplana sehr viel älter ist als unser Bpoa Gewiss 
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hat es eine Zeit gegeben, wo die Eltern and die Kinder ge- 
meinsam in einem Gemadie^ in dem einzigen des Hauses, zu 
schlafen pflegten, und bei ärmlichen oder bäuerlichen Ver- 
hältnissen geschah das nicht nur in der ganzen klassisch 
griechischen Zeit, sondern geschieht selbst heute noch. Aber 
bei reichen Leuten und namentlich in Königspalästen hat 
man sicherlich sclion Jahrtausende vor Homer besondere 
Schlafräume und namentlich einen besonderen Ehethalanios 
(^eliabt Das versteht sich doch von selbst. Nun konnnt in 
dem einfachsten Königshause, das uns Homer schildert, in 
dem Hanse des Odyssens, ein solcher Thalamos vor, dessen 
Bett bei der Erkennung der iihe^atten eine besondere Rolle 
spielt In dem präcliligcu Palaste des Menelaos, bei dessen 
Anblick der an einfache Verhältnisse gewohnte Telemachos 
ans dem Staunen nicht herauskommt» ebenso wie in dem 
märchenhaften Palaste des Alkinoos mussten wir demnach 
mit noch grosserem Recht ein solches besonderes Ehege- 
mach annehmen, auch wenn der Dichter es für Sparta nicht 
ausdrücklich erwähnt hätte (6 121 und 310). Diese Stellen 
sucht aber Noack nach einer früher sehr beliebten Methode 
fortzuschaffen, indem er nachweist, dass die Erwähnung des 
Thalamos hier nicht original, sondern von einer anderen 
Stelle entlehnt sei. Aber diese ganze Methode ist höchst be- 
denklich, wie P. Cnuer Gruttdfrmj^rtt drr F/nnirrl-rifik S. 267 ff. 
nach dem VorjraTi^^'^e Anderer mit Recht betont hat Unsere 
erhaltenen Epen bilden einen .so »^^crin<^en nrnchtcil der j^^an- 
zen epischen Dichtnng vieler Jahrhunderte, dass es von vorn- 
herein gan;^lich au.sgeselilossen ist, die originale \'erwendung 
irgend eines Formelverses enuilteln zu können. 

Noack macht ausseniem noch den I'\'hler, dass er den 
lii'Xo; des Megaron nicht von dem ju'xo; des ganzen Palastes 
unterscheidet In dem Zelte des Achilleus oder in der Grotte 
der Kirke kann sehr wohl in ^ner Ecke dn offenes oder 
halb verdecktes Lager hergerichtet gewesen sein; aber in 
den grossen KönigspalSsten Homers das Lager des Königs 
in dem Hauptsaale anmnehmen, widerspricht in gleicher 
Weise der Überlieferung, wie dem allgemeinen menschlichen 
Gebrauche; 
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Sodann wird es nidit nur in homerischer Zeit, sondern 
im gßtacsi Altertum ebenso wie noch heute üblich gewesen 
sdn, Firemde in den Hallen der H&fe oder in der Vorhalle 
des Megaron schlafen su lassen. Solche Sitten ändern sich 
' nidit in kurzer Zeit. Es ist ein ganz besonderer Fall, wenn 
der greise König Priamos im Zelte des Achilleus übernachtet 
Da hätte Achill dem ehrwürdigen Greise eigentlich sein eige- 
nes La^f^cr anbieten, oder ein mrleres im Zelte selbst herrich- 
ten lassen können. Wenn er ihn statt dessen dransscn in der 
dunklen X'orlialle schlafen lässt und dies mit der Hefnrchtnnj^; 
motiviert, dass drinnen einer der /.nr Heratnn}^^ konunendeu 
Achäer ihn erkennen nnd so die Ansliefernni^ der Leiche des 
Hektor verhinciem könne, so vermag ich diese Entschuldi- 
gung des Dichters durchaus nicht «ungeschickt» zu finden. 
Die BrklSning Noacks, der hier in dem Dichter einen Bpi* 
gonen seht, der eine filtere Sitte nicht mehr gekannt und 
deshalb jene ungeschickte Entschuldigung erfunden habe, 
ist sehr gezwungen und entbehrt auch der geringsten Über- 
zeugungskraft 

Ich betrachte es femer mit Noack als natürlich, dass im 
Königspalaste die grösseren Kinder und namentlich die ver- 
heirateten ihre besonderen Gemächer hatten. Je nach der 
Form des Palastes konnten diese entweder mit dem Haupt- 
ban verbunden oder als besondere Gebände innerhalb des 
Hofes errichtet sein. Für die unverheirateten Töchter scheint 
ein besonderer Raum im Oberi^eschosse gelegen zu haben 
(vgl. B 514 und n 184). Ist es da nicht sehr verstandlich, 
wenn der Dicliter im Palaste von Itliaka die Penelope für 
die Zeit der Abwest-nlicU ihres Gatten, /.umal ciie Freier bei 
Tage im Palaste hausen, den Ehethalamos meiden und sich 
ins Hyperoon, in die Rfiume des Oberstocks zurückziehen 
lässt? Die Art und Weise, wie Noack in einer volle zwölf 
Seiten langen Abhandlung alle die zahlreichen Stellen der 
Dichtung, wo das Hyperoon des Odysseus-Pftlastes erwähnt 
wird, entweder ganz fortzuschaffen oder als qiäteren Zusatz 
nachzuweisen sucht, scheint mir mehr als bedenklich. Dass 
Obergeschosse in den altkretischen Häusern und Palästen 
schon lange vor Homer üblich waren, zeigen uns die in 
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Knossos gefundenen interessanten kleinen Nachbildungen 
von Wohnhäusern in Porzellan und zugleich die Treppen in 
den Ruinen der kretischen Paläste. Auch in den Palastan» 
lagen von Tiryns und Mykenai werden wir wegen des Vor- 
handenseins von Treppen nicht nur liorizontale, begehbare 
Dächer, sondern auch ähnliche obere Räume annehmen dür- 
fen. Für die klassische Zeit sind Obergeschosse vielfach nach- 
weisbar und sind als Fraiicnwohnim^cn itnd als Schlaf<^c- 
niächcr bemit/.t worden. Was berechtij^^^t uns nun, allein für 
die altere homerische Dichtung das Hyperoon künstlich zu 
entfernen oder für einen sjiäteren Zusatz zu erklären? 

Wenn ich an alle die verschiedenen Räume detike, 
welche das Epos in den Palästen und sojj^ar in dem einlachen 
Königshause von Ithaka nennt, — an das Torgebäude mit 
seinen Vorhallen, an den Hof mit dem Altar, der Tholos und 
den Hallen, an das Megaron mit seiner Vorhalle, an die ver- 
schiedenen Thalamoi zum Schlafen und zur Aufbewahrung 
von Geräten und Waffen, an das Badezimmer und die Vor- 
ratskammer, an das Hyperoon und die Wirtschaftsräume,— 
und wenn ich dann bedenke, dass der Dichter alle diese 
vielen Räume nur gelegentlich erwähnt und daher gewiss 
manche nicht genannt hat, so kann ich nicht zugeben, dass 
die homerischen Paläste irgendwie einfacher gewesen seien 
als die Herrensitze von Tir>'ns und Mykenai oder von Arne 
und Orchomenos. Gerade auf dieses vermeintliche Er^i^ebnis 
stützt sich aber die Behauptung Noacks. dass ein weseutliclier 
Unterschied zwischen dem homerischen und niykenischen 
Hause bestehe. In Bezug auf die künstlerisclie Ausstattung 
der Paläste vermag auch Noack, soviel ich weiss, keinen l'n- 
terschied /.wischen ihnen zu erkennen. Hier s])richt schuii 
alii^in der K\anostries in Tiryns und im Palaste des Alkinoos 
eine zu deutliche Sprache. 

Unverständlich ist mir endlich, wodurch sich Noack für 
berechtigt hält, das Vorbild für den älteren einfachen Königs- 
palast des Epos in den jonischen Häusern etwa des 9. oder 
8. Jahrhunderts zu sehen. Denn einerseits haben wir von der 
Gestalt und Ausstattung dieser Häuser absolut keine Kunde 
und anderseits ist die Entstehungszeit der homerischen Epen 
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noch Strittig, und daher ist grosse Vorsiclit und Sorgfalt bei 
der zeitlichen Bestimmung der Grundlagen des Epos unsere 
Pflicht Mit Recht hat schon P. Cauer {Neue Jahrhücher 1905, 
S. 7) auf die «seltsame Willkür* hingewiesen, mit der Peid. 
Noack aus dem einfachen vormykeniachen Haustypus einen 
nachmykenischen macht» der die ganze mykenische Zeit 
überdauert haben soll. Es hätte in der Tat näher gelegen, das 
Vorbild fur die homerische Schilderung eines älteren ein- 
fachen Hauses, wenn man diese überhaupt anerkennen will, 
in der vomivkenischen oder fnihmykcnischen Zeit 7u suchen, 
also in einer Epoche, als die Hamveise der Acliäer noch we- 
niger von der höheren kretischen Kultur beeinflnsst war. Auf 
keinen Fall kann ich demnach zugeben, dass Noack die ( ber- 
einstimniung der homerischen und nachmykenischen (lebäude 
erwiesen habe, und dass dann dies Resultat, wie es wirklich 
geschehen ist, dazu benutzt werden darf, um die Entstehung 
der homerischen Gedichte in die nachmykenisdie Zeit zu 
verweisen. 

Für mich unterliegt es keinem Zweifel, dass die mykeni» 
sehen und die homerischen Paläste in allem Wesentiidien 
übereinstimmen; weder in der Zahl, Anordnung und Bestim- 
mung der Räume, noch in ihrer technischen und künstleri- 
schen Ausstattung kann ich irgendwelche wesentlichen Un- 
tersduede entdecken, jahrelani^e Studien über die mykeni- 
sche und homerische Baukunst haben mich in dieser Über- 
zeugung immer mehr befesti}>t. T'nd wird dies Resultat nicht 
clnrch Het)bachtnni^en auf allen anderen (rebicten der home- 
rischen Kultur bcstritigt? Auf dem geschichtlichen Gebiete 
sieht jedermann, dass im Epos nur die Zeit der Heroen, also 
die mykenische Zeit, geschildert wird und dass die Epen, wie 
Ed. Meyer {Gesch. d. AU. II S. 6Q) sehr richtig sagt, mit 
vollem Hewu.sstscin alles aus ihrer Schilderung der Völker- 
Verhältnisse feruaculialten suchen, was jünger ist als die 
Epoche der Heroenkämpfe, so vor allem die Benedeiung der 
kleinasiatischen Küsten und die Eroberung des Peloponnes 
durch die Dorer, femer die Herrschaft der Thessaler in Thes- 
salien; mit keinem Worte ist von diesen Ereignissen die 
Rede*. Mir scheint es ein schlechtes Auskunftsmittel zu sein, 
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wenn man diese wichtige Tatsache durch ein «geflissentliches 
Ignorieren» der Gegenwart und nicht durch Bntstehiing der 

homerischen Gedichte vor der dorischen Wanderung zu 
erklären sucht Und dies Resultat wird jetzt bestätigt durch 
Beobachtungen auf dem Gebiete der homerischen Geographie, 
wo sich dieselbe Erscheinung aufdrängt Der Dichter kennt 
und beschreibt nur den geograpiiisclien Zustand der niykeni- 
schen Epoche; die durch die dori-^chc Wanderung herbeige- 
führten Veränderungen sind erst in den notorisch späten Zu- 
sätzen des Epos erwähnt. Soll das auch durch absichtliche 
Schilderung einer älteren Geographie erklärt werden? Auf 
dem Gebiete der Bewaiiaung hat W. Reichel die I ■bereinstini- 
muug der homerischen Angaben mit den mykenischen Waf- 
fen erwiesen. Allerdings hat er den Fehler gemacht, dass er 
nur die frfihmyk^ischen Waffen zum Vergleich heranzog, 
während Homers Angaben viel besser zu der Bewaffnung der 
spätmykenischen Zeit passen, in der tatsächlich, wie alldn 
schon das Stuckgemälde von Mykenai mit den kleinen Krie- 
gerschilden beweist, die jüngere Bewaffnung neben der älte- 
ren vorkommt Auf die anderen Gebiete einzugehen, muss 
ich mir hier versagen; nur eines sei noch erwähnt Auf dem 
Gebiete der Totenbestattung soll der Dichter nach der bishe- 
rigen Ansicht ausnahmsweise einmal nicht absichtlich archai- 
siert, sondern gerade die Sitten seiner eigenen Zeit und nicht 
der heroisciien Epoche geschildert haben! Auch hier hat sich 
jetzt die Ubereinstimniung mykenischer und homerischer Sitte 
herausgestellt: alle Leichname wurden mehr oder weniger 
gebrannt vind dann bestattet (vgl. meinen Vortrag über die 
Brennung und Bestattung auf dem internationalen Archäo- 
logen-Congress in Athen). Ich kenne überhaupt keinen ein- 
zigen stichhalligcn Beweis für die bisherige Datierung der 
homerischen Epen. 

Bei dieser Sachlage betradite ich die homerischen und 
die mykenischen Paläste und auch die ganze homerische und 
die mykenische Kultur als identisch, soweit man bei soldien 
Dingen überhaupt von Identität sprechen kann. Das Haus 
des Odysseus in Ithaka und das des Menelaos in Sparta hat- 
ten nach meiner Ansicht einen ähnlichen Grundriss wie "die 
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Paläste von Tiryns und Mykenai, unterschieden sich von die- 
sen aber vennutiich dadurch, dass das ithakesische Königs- 
haus in seiner Ausstattung bedeutend einfacher, der sparta- 
nische Palast dagegen vielleicht nodi reicher war als jene 
uns in Ruinen erhaltenen mykcnischen Paläste. 

Noch eine nicht unwichtige Folgerung dürfen wir aus 
der Identität der mykenischen und homerischen Kultur zie- 
hen: sie ist die Kultur der Achäer. Das achaische Volk war 
es, dessen gemeimamer Zug gegen Troja und dessen Land 
und Sitten vom Epos geschildert werden. Und es waren die- 
seihen Achäer, die am Ende des II. Jahrtausends vor Chr., 
vor der dorischen Wanderung, in Tiryns und Mykenai, in 
Sparta und Pylos, ntif den jonischen Inseln und auf dem prie- 
chischen Festlande die mykenischen» Häuser nnd Paläste 
bewohnten. Wir dürfen daher die hohe Kultur, die wir nach 
ihreni ecsten Fundort die mykenische zu nennen uns j^^ewohnt 
haben, mit vollem Recht als achaische bezeichnen. Woher 
diese Kidlur stannnt, ist damit noch nicht gesagt; die Achäer 
können sie möglicherweise von einem anderen Volke über^ 
nonrnien haben. Aber in der Zeit vor der dorischen Wände* 
rung, in der Zeit des homerischen Epos, sind sie die Träger 
dieser Kultur gewesen. 

HL Vergleich der kretischen und der mykenisch-homerisehen 

Paliate. 

Nachdem wir die beiden verschiedenen Arten von Palä- 
sten auf Kreta kennen gelernt und die mykenischen Paläste 
des griechischen Festlandes als identisch mit den homeri*- 
sehen erkannt haben, müssen wir beide Gruppen mit einan- 
der vergleichen und festzustellen suchen, ob der homeriscb- 
mykenische oder, wie wir kürzer sagen können, der achaische 
Palast mit den beiden kretischen Palastarteu, oder auch nur 
mit einer von ihnen verwandt ist. 

Da ist zunächst zu betonen, dass die technische und 
künstlerische Ausstattung beider Gruppen von Talästen fast 
ühereinstinunt Die Art des Mauerwerks, die technischen Be- 
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Sonderheiten der Steinbehandlung, die Gestalt der Säulen 
und sonstigen BaugliedeTf die Art und Omamentierung des 
Wandputzes und die ganze künstlerische Ausstattung sind 
• bei allen diesen Palästen so gleichartig, dass es dieselben 

Bauleute gewesen sein müssen, die in Kreta, im Peloponnes 
und in Nordgriechenland die jetzt ausgegrabenen Paläste und 
Grabbauten errichtet haben, (^ipwiss gibt es kleinere Unter- 
schiede zwischen den verschiedenen Bauwerken, sowohl in 
der Architektur wie in der Bauweise, aber sie sind nur 
ring und scheinen nielir zeitlich als \0lkerschaftlicli zu sein. 

In den Grundrissen stimmen dagegen die kretischen und 
mvkenisclicn Palaste durcliaus nicht überein. Das grcsse 
Mcgaiua nut seiner Vurhalle, das den Mittelpunkt und das 
Kennzeichen des my kenisch - homerischen oder achäischen 
Palastes bildet» kommt in den altkretischen Palästen fiber- 
haupt nicht vor. Bin gewattiger mit einem Labyrinth von 
Gemächern und Gängen aller Art umgebener Hof bildet ihr 
Centrum und ihr charakteristisches Merkmal. In den jfinge- 
ren kretischen Palästen, die über den Trümmern der zerstör- 
ten älteren Bauwerke errichtet sind, fanden wir dagegen, ähn- 
lich wie in den achäischen Herrenhäusern, ein grosses Megä- 
ren mit Vorhalle, das allerdings in seiner Gestalt von dem 
achäischen Megaron abweicht und sich mehr an die altkreti- 
sehe Bauweise anschliesst. Wir dürfen darnach diese jünge- 
ren kretischen Paläste als eine Zwischenstufe zwischen den 
altkretischen und den achäischen Palästen bezeichnen; mit 
diesen haben sie das X'orhandensein eines Megaron, mit jenen 
die künstlerische Ausgestaltung dieses Megaron und seiner 
\'orhallf «gemein. Dass aucli eine Einzelheit ihres (jrund- 
risses für diese Stelluns.; des jüngeren kretischen Palastes 
spricht, haben wir oben bei Besprechung des Südpropylou 
von Knossos schon gesehen. 

Beobachtungen anderer Art bestätigen dieses Ergebnis. 
Der Inhalt der jüngeren kretischen Paläste an Topfwaren 
und anderen Kleinfunden stimmt viel besser zu den Funden 
der achäischen Paläste des Festlandes, als zu dem Inhalt der 
zerstörten altkretischen Anlagen. Dieselbe mykenische Topf- 
ware, die wir aus Tiryns, Mykenai und vielen anderen Orten 
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rrrieclicnlatuls kennen, findet sich in den jüng'ercn Palästen 
Kretas, während in den älteren Pulästen unterhalb der jün- 
g^eren Fussböden hauptsächlich die Kaiuares- Vasen und die 
ältere inykenische Ware vorkommen. 

Ahnlich lie^t das Verhältnis bei den (irabbautcn und 
ihrem Inlialt. In der jüngeren ZeiL kuiumen in Kreta ähnli- 
che Kuppel gräber vor, wie sie uns aus den mykenisclien Cen- 
tren des übrigen Griechenlands bekannt sind, und auch ihr 
Inhalt stimmt uberein mit den Funden der entsprechenden 
Gräber auf dem Festlande (vgl. A. Evans Ann, qf B. S»X 
S. 4-6). Wie die Bestattung und die Grabfonnen zur Zeit der 
älteren kretischen Kultur waren, ist noch nicht endgültig 
festgestellt; die bisher gefundenen Giaber weichen von den 
achäi sehen Gräbern sehr ab. 

Nun ist es eine bekannte Erscheinung, dass ein Volk, 
wenn es sich eine fremde höhere Kultur aneignet, zwar die 
Technik des Bauens und die künstlerische Ausstattung sei- 
ner Wohnungen, seines Hausj.^>^erätes und auch seiner Klei- 
dung von den Fremden zu übemehnu n pflegt, aber dabei 
seinen alten, von den \ ätern überkonnncneu Hausplan viel- 
fach treu bewahrt. Fremde KüiisLler statten die nach dem 
älteren Plane gebauten Häuser mit neuen Formen aus und 
fremde Händler importieren neues Hausgerät, neue Waffen 
und neuen Schmuck. So haben z. B. die Deutschen zwar den 
gothischen Stil aus Frankreich und später den Renaissance^ 
Stil aus Italien durch fremde Bauleute erhalten, aber dabei 
ihre alten Hausgrundrisse vielfach beibehalten. 

Wenden wir diesen Grundsatz auf die drei Palastarten 
an, die wir in Kreta und Griechenland gefunden haben, so 
kann es kaum fraglich sein, dass die in Griechenland wohnen- 
den Achäer die ganze künstlerische Ausstattung ihrer Hau* 
ser von dem Volke übernommen haben, das in Kreta schon 
Jahrhtmderte früher eine hohe Kultur besass tmd Paläste wie 
die älteren von Knossos und Phaistos mit ganz anderem 
Grundrisse, aber mit fast derselben künstlerisclien Ausstat- 
tung erbaute. Denn dass das Abliängigkeitsverl; Itnis etwa 
das umgekehrte sei. wird angesichts der grossartigen Paläste 
Kretas mit ihrem überaus reichen Inhalt und angesiclits der 
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langten Entwickelung, welche die kretische Kultur durchge- 
macht hat, wohl niemand zu behaupten wagen. Überdies 
weist auch eine einzelne Tatsache, nämlich die Verwendung 
der Platten aus Alabaster in Tiryns und Mykenai direkt aul 
Kreta als Ursprungsort hin, weil dort der (iipsstein nicht nur 
in den Palästen viel reichlicher verwendet ist, sondern auch 
in Steinbrüchen ansteht. Aber weiter werden wir auch ver- 
muten dürfen, dass die Zerstörer der altkretischen Paläste, 
die über deren Ruinen ihre neuen Paläste mit dem früher 
unbekannten MciMmn errichteten, dieselben Achäer sind, 
welche früher die Kultur von den Kretern empfangen hatten. 
In da.s eroberte Land nehmen sie ihren alten Hausplan mit 
und lassen von den einheimischen Bauleuten ihre Paläste mit 
einigen den altkretischcn Palästen entlehnten Eigentümlich- 
keiten errichten. 

Soweit können wir in der Erklärung der aufgedeckten 
Ruinen ohne Heranziehung der litterarischen Überlieferung 
kommen und sind damit an die letzte Frage gelangt, die wir 
zu beantworten haben : welches Volk war der Träger der ho- 
hen Kultur, die nach dem Ergebnis der jüngsten Ausgrabun» 
gen im ganzen II. Jahrtausend in Kreta blühte, und die von 
dort auf die Achäer und damit in langer Wanderung auch 
auf uns übergegang«! ist? Die Bauwerke und ihr Inhalt selbst 
gestatten uns nocli nleht die.se Frage zu beantworten, die 
zahlreichen in Kreta gefundenen Tontafeln, welche die Ant- 
wort geben könnten, sind leider noch nicht entziffert. Aber 
die übrli^e litterarische Überlieferung liefert eine wie mir 
scheint untrügliche Antwort 



IV, Die Träger der altkretischen Kultur. 

Es ist das grosse Verdienst von Ulrich Köhler, die my- 
kenische Kultur sofort nach der Entdeckung der Königsgrä- 
ber in Mykenai durch Heinrich Schliemann mit der karischen 
Seeherrschaft in Verbindung gebracht, sie als die karische 
Kultur erkannt zu haben. 

In der Winckelmanns^itzung des Deutschen Instituts in 
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Athen behandelte er im Jahre 1877 cdie Zeit und den Ur* 
sprang der Grabanlagen von Mykenai und Spata» {Af^^n. 
Mitt. 1878, S. 1). Nachdem er darauf hingewiesen hatte, das« 
die fabelhaft reichen Pnnde von Mykenai in ihrer Gesamtheit 
ein nngriechisches orientalisches Gepräge tragen, erinnert er 
daran, dass die Untersuchuni^en eines Brunn und Friederichs 
uns schon früher darüber nufL^t-klärt hatten, dass die gfriechi- 
sche Kunst sich in ihren Anfängen an orientalische Vorbil- 
der ang-eschlossen hat. Er weist sodann nach, dass der reiche 
Inhalt der Gräber von Mykenai und Spata seine nächsten 
Berülirunj»^spnnkte unter den Funden der ägäischen Inseln 
hat, und dass es ein Seevolk gewesen sein muss, welches ^die 
Vorbilder für die Ornamente seiner Kleidunj^ und (tcrät- 
schaftcn mit \'orHe])e dem Mccrc euiiialiiu ; ein \'ülk, «des- 
sen Blicke alltäglich dem Spiele der Wellen folgten und mit 
kindlichein Behagen die ^tsamen Geschöpfe des Meeres 
beobachteten«. Dann fahrt er fort: cDie Inseln desägüschen 
Meeres sind, wie bekannt, in relativ später Zeit hellenisiert 
worden. Die grössten Historiker und Forscher des Altertums 
stimmen darin überein, dass die Inseln vorher von einem 
nichtheltenisdien Völkerstamme bewohnt wurden, der von 
der kldnasiatischen Küste vorgedrungen und dem Volke der 
Karer nahe verwandt war. Von den Inseln aus hatten diese 
von Osten hergekommenen Elemente weiter auch an den 
Küsten der griechischen Halbinsel festen Fuss gefasst Dies 
war namentlich in den Umgebungen des saroni sehen Meer- 
busens der Fall gewesen; nacli Aristoteles waren die Städte 
Ilermione, Epidauros und Mcgara ursprünglich karisehe 
(Gründungen gewesen . Auch auf Attika und Argos hatte 
sich, wie er weiter darlegt, die Hin Wanderung oder Herrschaft 
dieser nichlgriechisclicn \'ülker.schaltcn auijgcdelint, ^u denen 
die Karer, Lelcger, Lyker, Lyder, Myser und andere verwandte 
Stämme gfehörten. Sie alle wurden sdion von den Alten unter 
dem Hcgriff der grossen karischen Seeherrschaft zusammen- 
gefasst 

Diese Darlegungen Köhlers gelten nodi heute. Wenn er 
aber damals hinzufügte: «Ich bin der Meinung, dass die Grab- 
anlagen von Mykenai und Spata von karischen Einwände» 
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rt-rn lu-rrülircn, wclclic sich an der ar^^Mvischen tmd attischen 
Küste nicdcrjj^cla&seii hatten-, so künneii wir ihm nicht fol- 
gen. Die Könige, welche in Mykenai geherrscht haben und 
dort bestattet worden sind, waren unniogHcl; Karer, sondern 
sicher Achaer, also Griechen. Hätte Kühler die reichen 
Sdiatze der altkretischen Kultur gekannt, die uns jetzt in 
Kreta, und an anderen Orten vor Augen liegen, und hätte er 
namentlich von dem Unterschiede zwischen den altkretisdien 
ttnd achSischen Palästen und ihren Kunstschätzen gewusst, 
so würde er gewiss nicht die Bewohner von Mykenai und 
die Inhaber der mykenischen Gräber für Karer gehalten 
haben. Für uns» die wir über ein viel reicheres Beobachtungs- 
material verfügen, kann es nicht mehr zweifelhaft sein, dass 
die altkretische Kultur, die in den reichen Palästen Kretas 
vor uns liegt und die ihren Einfluss einst über fast alle In- 
seln und Küstenländer des ag-aischcn Meeres ausgedehnt hat, 
die Kultur jener karischen Seeherrschaft oder kurz die kari- 
sche Kultur ist. Die Paläste von Tiryns und Mykenai und 
auch die jüngeren Paläste von Kreta sind dagegen mit ihrem 
ganzen Inhalt zwar unter dem FJnfluss der karischen Kunst 
entstanden, aber Achäer und keine Karer sind ihre Bewolmer 
gewesen. 

Dieses Ergebnis wird dnrdi die litterarische Überliefe* 
rung direkt bestätigt Die lykischen Kyklopen hatte Proitos 
kommen lassen, um die Burg Tiryns zu erbauen (ApoUodor 
II 2, 1 ; Paus. I1 16, 4; Strabon VIII 372). Und dass die Lyker 
ursprünglich neben Karem und Ldegcm in Kreta wohnten 
und erst von Minos vertrieben wurden, berichtet Herodot I 
17^ nv.f] yil 92. Also kretische Bauleute haben auch nach 
der Überlieierung die mykenischen PaHiste erbaut, wie wir 
es jetzt an den Ruinen der Paläste selbst mit eigenen Augen 
erkennen können. Die achaischcn Herren Hessen sich aber 
im Peloponncs nicht etwa einen kretischen Palast, ^^ ie den 
von Knossus erriclileu, sondern behielten ihren eigenen, von 
den Vätern übcrkonunencn Hausplan bei, Hessen ihn aber 
\<)ii den frt'indeu liaukutcn in ihrer \ ollkonuueneren Technik 
und mit ihrer reicheren Kunst zur Ausführung bringen. 

Aber nicht nur die Bauweise und die Baufprmeu ihr^r 
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ITniKiT ül)cnialinicii die Acliäer \ den Krctcni, allmählicli 
eigneten sie sich auch ihre ganze Kultur an. Das Hausg^eräte 
und die Waffen, den Scliniuck der Kleider und die sonstigfen 
Kostbarkeiten liaben sie, wie die l umic in den achäischen 
Palästen und Gräbern lehren, sehr bald von den karisch-lyki- 
schen Stammen Kretas angenommen. Auch hierüber schweigt 
die Überlieferung nicht, indem sie bei den Waffen und Klei> 
dem aiisdrüdtlich Entlehnung von den Karern berichtet 
(Herodotl 171 und V 88). 

Nachdem die Achäer stdi die kretische Kultur zu eigen 
gemacht hatten, ist ein Ereignis eingetreten, das sich im 
Leben der Völker schon so oft vriederholt hat Das seit langer 
Zeit auf hoher Kulturstufe stehende kretiscfae Volk ist dem 
jüngeren und noch kräftigeren Volke der Achäer unterlegen 
und aus seinen Sitzen vertrieben worden. Unter Minos, so 
lehrt die Uberlieferung, wurden die Achäer Herren der Insel 
Kreta. An Stelle der karischen Seeherrschaft trat die mäcli- 
tige Herrschaft des Minos. Nur ein Teil der alten karischen 
Bevölkerunjf verblieb als Eteokreter im Osten und als Kydo- 
nier im Westen der Insel und hat dort noch in der klassi- 
schen Zeit als un^riechi.scher Stamm gewohnt Die fremd- 
sprachlichen, mit griechischen Buchsta]>en ^.^eschnehciien 
Inschriften, die im Osten der Insel in Praisos gefunden sind, 
geltoren unzweifelhaft den Eteokretorn an und werden daher 
in karisch-Iykischer Sprache abgefasst sein. Hoffentlich ge- 
lingt es bald sie zu entziffern, damit ne dann audi den 
Schlüssel bilden können zur Entzifferung der zahllosen alt- 
kretischen Toninschriften, die in den Palästen Kretas überall 
gefunden werden und gewiss auch in kariscfaer oder lykischer 
Sprache abgefasst sind. 

Die Besiegung der altkretischen Bevölkerung durch die 
Zerstörung ihrer grossartigen Paläste und die Errichtung 
neuer und anders gestalteter Paläste, die denen von Tir>'n» 
und Mykenni verwandt sind, d;is waren die Tatsachen, die wir 
schon als Ivr^ebnis unseres Studiums der Ruinen mitteilen 
konnten. Stimmt so <V^v litterarische Überlieferuuj^' sehr «^ut 
7H den Lehren der Rumen, so werden wir kein Ikdenken 
tragen, die Zerstörung der alten und die Errichtung der 
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neuen Paläste den Achäern unter Minos zuzuschreiben. Und 
da die Überlieferung den Minos drei (.enerationen vor dem 
trojanisclien Kricj^'^e ansetzt, so j4iaube ich in runden Zahlen 
1300 V. Chr. als Zeit der Zerstörung der alten Paläste anneh- 
men zu können, indem ich den trojanischen Krieg rund um 
1200 und die dorische Wandenmg rund um 1 100 ansetee I^e 
Datierungen, welche A. Bvass vorsdilägt, stimmen zu diesen 
Zahlen allerdings nicht Er ISsst den Palast von Knossos 
schon um 1500 zerstört werden {Ann. B.S. X S. 2). Dass 
aher die hohen Zahlen von Bvans nicht haltbar sind, scheint 
mir E. Reisch (Müf. der AnthropoL Geseüschaß in Wien 1904, 
S. 15) erwiesen zu haben. Ich will und kann auf diese Datie- 
rungen nicht näher eingehen, sehe aber meinerseits unter den 
bisher beigebrachten Argumenten keines, das mich veranlas- 
sen könnte, von den uns aus dem Altertum überlieferten 
Zahlen wesentlich abzugehen. 

Die alte karische Bevölkerung wurde von Kreta und 
vielleicht auch von anderen Inseln vertrieben und zog haupt- 
sächlich nach Kleinasien hinüber, wo wir sie in späterer Zeit 
als Karer und Lyker finden. Ein Teil der Bevölkerung hat 
i sich vielleicht schon damals nach dem Westen gewendet und 
j sich als Etrusker in Italien niedergelassen. Denn dass die 
etruskische Kultur und Sprache der altkretischen verwandt 
ist, scheint nicht mehr zweifelhaft zu sein. Auch hat die 
Auswanderung eines ganzen Volksstammes am wahrschein> 
liebsten zu der Zdt stattgefunden, als dies ganze Volk aus 
seiner kretischen Heimat vertrieben wurde. 

Durch die Eroberung Kretas hatten die Achäer ihre 
Herrsdiaft von dem eigentlichen achäisdien Lande (der 
*Axnit; oder 'Axait? y«^« Homers) nach Osten ausgedehnt über 
einen grossen Teil des ägäischen Meers. Die karische See- 
herrschaft war gebrochen. Die Achäer hatten nun die Herrschaft 
und waren damit auch die Träger der hohen Kultur gewor- 
den, die sie früher als eine fremde von den Karcrn übernom- 
men hatten. Sie selb.st waren Krieger und keine Künstler 
(xkr Händler. So bezogen sie ihre Kunstgegenstände viel- 
fach \ on den Phönikiem, die damals die Händler des Mittel« 
niccrcs geworden waren. 
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Das ist der politische und kiilturelle Zustand des achäi- 
scfaen Landes» den das homerische Epos schildert An allen 
achäischen Fürstenhöfen wird die epische Kunst geübt und 
gepflegt worden sein. Man besang anfangs die Fahrt der 
Argo, den Zug gcgcm Theben und die Taten des Minos, des 
Herakles und andrer Helden. Nachdem aber der gemeinsame 
Zug aller Achäer gegen Troja unternonimen und glücklich 
beende^ war, sang man hauptsjächlich von diesem grossen 
Kriege und seinen traurigen Folgen. 

Die achäischc Herrschaft und auch die althomerische 
Poesie fanden ihr Ende durch die dorische Wanderung. Die 
Köuigs^itze im Peloponnes, in Itbaka und in Kreta wurden 
von den Dorem zerstört Die Achaer wurden ebenso besiegt 
und vertrieben, wie früher die katischen Stamme; sie mussten 
vor den kriegerischeren und weniger verweichlichten Dorem 
Iiiehen. Die Einen wandten sich nach Osten, eroberten die 
Kfisten Klanasiens und drängten die Karer und Lyker wet- 
ter ins Innere; die Anderen fanden auf den ägäischen und 
jonischen Inseln oder auch in denjenigen Provinzen der 
Achaiis, die von den Dorem nicht besetzt waren, eine neue 
Heimat; noch Andere sind vcnntitlich schon damals nach 
dem Westen j^CTiof^en und haben den <irnndstock j^ebildet 
für die achäischen Kolonien in Italien und Sizilien. Die home- 
rischen (iedichte wurden von den Auswanderern in die neue 
Heimat mitj^enomnicn und als Hrinnenmg an die grossen 
Taten der Väter und an die goldene Zeit des achäischen 
Reiches treu bewahrt 

Die Dorer kamen ohne hohe eigene Kultur von Norden 
nadi dem achäischen Lande, besetzten Ithaka und das be> 
nachbarte Pestland, die reichen Ebenen des Peloponnes imd 
Kretas und zogen sogar hinüber zur südwestlichen Spitze 
von Kleinasien. Mit ihrer Herrschaft beginnt das griechische 
üifittelalter. Die früheren Kulturcentren, die achäischen Für- 
stenhdfe im Peloponnes und in Kreta waren zerstört, und 
über ihren Trümmern keine neuen Paläste errichtet. Neue 
Kulturcentren entstanden erst allmählich in einigen der 
neuen dorischen Städte und besonders auch an den Orten, 
wo die Achäer sich niedergelassen hatten, vor allem in Klein- 
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asien, wo die Acliaer als zwei sich bekämpfende Bnider- 
stänime neben einander wohnten und sich nicht mehr mit 
dem gemeinsamen Namen ais Ach 's e r. sondern mit ihren 
besonderen Stannnesnnnien als Jonier und Aolier bezeichne- 
ten. Hier halben nanicntlieh die Jonier, die früher die west- 
liche und m'trdliche Küste des Pelopouiies inncj^^eliabt hat- 
ten, als der begabtere und am meisten vorgeschritlene St.iinm 
viel zu der' neuen Entwickelung der griechischen Kultur 
beigetragen. In Jonien ist auch das alte Epos besonders 
gepflegt und so für die späteren Griechen und auch für uns 
erhalten worden. 

Sind diese Beobachtungen und Schlüsse richtig, so ut 
die altkretische Kultur nicht griechisch oder acfaäisch, son- 
dern karisch. ]>ie stattlichen altkretischen Bauwerke und ihr 
Inhalt, das Hausgerät, die Schmucksachen, die Götterbilder 
und die Inschriften gehören einer hohen vorgriechischen Kul- 
tur an, die ihrerseits wiederum auf orientalischer und ägypti> 
scher Unterlage ruht. Diese Kultur hatten die Achäer ken- 
nen sfelemt, allmählich an^i^cnomnien und bald tax der eig-c- 
nen «gemacht Nach Besief^uiij> und Vertreibung der Karer 
werden sie die hauptsächlichen Trä|^er dieser Kultur. Das 
achäische Land, dessen Centren die Herrensitze in Kreta, im 
Pelo])onnes, auf den jonischen Inseln und in Nordgriechen- 
land waren, erreicht seine grösste Blüte iu der Zeit von Minos 
bis zum trojanischen Kriege und dann weiter bb zur dori- 
schen Wanderung. Aus der letzten Periode dieser Blüte stam- 
men unsere homerischen Epen, deroi Kern uns den ganzen 
Kulturzustand des achäischen Landes und Volkes in der i^t- 
mykenischen Zeit schildert 



Zusatz. 

Da über die Benennung der altkretischen Kultur und 
ihrer Perioden noch keine Übereinstimmung unter den l\aeh- 
i^ennssen besteht, darf ich die l^ntersuchung über die beiden 
i'alaslarlcn Kretas nicht oIuk- einige- Satze über die Benen- 
nung der zwei oben besprochen Periodenen abscliiiessen. 
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Die italienischen Archäologen bezeichnen in ihren Ver- 
öffentlichungen die jiinj^^cre Epoche der kretischen Kultur 
in der all^^eniein üblichen Weise als niykenisch und be- 
nutzen für die ältere Epoche die Ausdrücke * vorniykenisch 
oder «primitiv» oder Zeit der Kamares-Vasen '. A. Evans 
hat da^eo;en eine ^an/. neue Be7.eichnungf eingeführt, die von 
den englichen Archäologen angenoninien ist Er nennt die 
vordorische kretische Kultur, soweit sie nicht «neolithisch* 
ist, «minoisch» und unterscheidet bei der Topf ware «früli-», 
«mittel-» und «s|^t-minoisc1i» mit je 5 Unterabteilungen, also 
im Ganzen neun verschiedene minoische Perioden. Die Zeit 
der jüngeren Paläste von Knossos und Phaistos rechnet er 
zur Periode »spät-minoisch III» oder zur «Zdt der teilwdsen 
Wiederbenutzung des Palastes». Unsere älteren Paläste setzt 
er in seine Perioden cmittel-minoisch II», bis cspät-minoisch 
II». Für die älteren Perioden nimmt er ffir Knossos ältere^ 
noch nicht ausgegrabene Paläste an. 

Andere Benennungen sind von deutscher Seite vorge- 
schlagen und angewendet worden. So hat sicli E. Reisch im 
Wesentlichen der italienischen Bezeichnung angeschlossen, 
aber in der mykenischen Epoche ^ I hiterabteilungeu unter- 
schieden {A/t'/f. der anthrop. Ges. in U'/c/i 1904, S.13). (i. Karo 
gibt dagegen der gan^^en Kultur des 2. Jahrtausends, also 
unseren beiden Perioden, die gemeinsame Bezeichnung alt- 
achäisch {Archiv für Rtlii^.- W'iss. 1Q04, S.l 17). P. Noack wen- 
det in seinem Buche Homerische Paläste besonders die bei- 
den Worte «mykenisch» und «kretisch^ an, um die beiden 
Palastarten zu unterscheid«!. Dass es sehr wünschenswert 
wäre, wenn eine fibereinstimmende Bezeichnung der Perioden 
eingeführt und allgemein angenommen werden konnte, wird 
niemand leugnen. Aber ist das jetzt noch möglich? Ich g]au> 
be, dass diese Möglichkeit in der Tat noch vorliegt, wenn wir 
uns möglichst wenig von dem bisher üblichen Gebrauche 
entfernen. 

Nachdem sicli für die jüngere Periode der Name «myke- 
nische Kultur bei allen Nationen eingebürgert hat, dürfte 
es sich empfehlen, ihn bei;{ubehalten. Der Ausdruck ist auch 
durchaus passend. Denn Mykenai ist nicht nur der Ort, wo 
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die reichen Schätze dieser Kultur zum ersten Male gefunden 
wurden, sondern hat auch nach der Überlieferung und nach 
den PiiiKkn einen der Mittelpunkte diesor Kultur gebildet 
Neben dieser geographischen Bezeichnung empfehle ich als 
gleich wertigMi Namen v achäisch», weil die Achäer nach der 
Überliefenmg die Vertreter der mykenischen Kultur gewe- 
sen sind. I)n die Acliacr in der klassischen Zeit keine sel1> 
ständige kolle mehr gespielt haben, und keine jünL^ere achäi- 
sche Kunst existiert, so ist es ü!)ertlü.s.sig zur T'nlerscheidimg 
von einer jüngeren Epoche nltachäisch zn saj^en. 

Für die ältcc Periode der kretischen Kultur kann die dem 
Worte in\ kenisch entsprechende geographische Bezeich- 
nung «kretisch* oder auch altkretisch» angewendet werden. 
Denn Kreta ist nicht nur der erste Fundort, sondern auch das 
Centrum der «Kamares-Kttltur^ gewesen. Der kurze Ausdrude 
«kretisch« scheint mir zu genügen, weil Kreta in der späte^ 
ren Zeit nie wieder eine führende Rolle in der Geschichte 
oder in der Kultur gespielt hat Will man diese «kretische« 
Kultur daneben auch noch nach demjenigen Volksstamme 
bezeichnen, der ihr Schöpfer und Träger war, so ist dafür 
der kurze Name « karisch» sehr zweckmässig und besonders 
deshalb empfehlenswert, weil schon die Alten diesen Namen 
als gemeinsame Bezeichnung für die verschiedenen Volks- 
stamme der vorh client sehen Kullnrperidde benutzt haben. 

Der von den Engländern für die kretische Kultur ge- 
brauchte Name niinoisch scheint mir schon ans dem Grunde 
nicht ;^ut, weil eine mehr als tausendiälirit;e Kultur nicht 
naeh einer einzigen Person bezeichnet werden sollte. Die Aus- 
drücke früh-minoisch, mittel-minoisch und s|iaL-niinuisch sind 
auch widersinnig für Perioden, die zum Teil viele Jahrhun- 
derte vor Minofi liegen. Ausserdem ist, falls meine obigen 
Darlegungen auch nur im Wesentlichen richtig sind, die Be- 
zeichnung «minoisch» für die ältere Epoche der kretischen 
Kultur sogar falsch, weil Minos gar nicht der älteren kari- 
schen Epoche angehört, sondern wahrscheinlich gerade der 
Begründer der jüngeren achäischen oder mykenischen Epo- 
che gewesen ist 

Nach meinem Vorschlage würden also für die ältere Bpo< 
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che die Ausdrücke «kretisch» und «karisch» und für die 
jüngere «mykenisch» und «achäisch» nebeneinander benutzt 
werden können. Zunächst aber, so lange noch keine volle 
Übereinstimmung der Ansichten über die Träger der beiden 
Kulturen erreicht ist, würden in erster Linie die beiden geo- 
graphischen Ausdrücke «kretisch» für die ältere, und * niyke^ 
nisch» für die jüngere Bpoche zu benutzen sein. Unteral)- 
teilinigcn, wie sie Evans und Reisch vorp:eschla<2;cn haben, 
würden sich für beide I^pochen besonders auf dcMii (icbiete 
der Vasenkunde leicht eiufülircn lassen. Für die C.eschichte 
dürften die beiden Haupte]»ocheii genügen. Auf Kreta scll)st 
haben wir also zuerst die karisclie Periode, darauf die tin ke- 
nische oder aehäische Zeit und schliesslich nach der Hrobe- 
ruug durch die Dorer die klassisch griechische Periode, 

Leukas-Ithaka, August 

Wilhelm Dörpfeld. 
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Die Inschrift, welche nebenste- 
hend abgebildet und jetzt rechts vom 

Aufgang^ zu den Propyläen aufge- 
stellt ist, wurde im Jahre 1H8Q süd- 
lich vom Heule'sclien Thore gefun- 
den und von Lolling im AfXti'ov 'ApXr 
1889, 5.127-29 herausgegeben. 

Lolling nennt die Steine fÄiaiv- 
Aiu; doch nvacht er darauf aufmerk- 
sam, dass das Gebäude, su dem sie 
gehSrten, kein Tempel war, weil die 
Steine, nach Kaweran*s Beobachtung, 
nicht auf Säulen, sondern auf einer 
Mauer gelegen hätten. Lolling nimmt 
ferner an, dass zwischen den erhalte- 
nen noch zwei ebenso grosse Steine 
fehlen, wodurch die Passade des Ge- 
bäudes eine Länge von 7,20 m er- 
hält oder ungefähr anderthalb mal so 
viel wie die P'assade des Niketenipels. 
Er gibt demnach den Text der In- 
schrift, wie folgt: 

Obere Zeile. 

Tovfte öoi o) |A£YuXi) oe^vi| Huvötihe 

'Acp9[ofimj 



6t)]^u)v {i£v öcü^ig, eboSoiv f))^iei£(}at^ 
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Untere Zdle 

'Agxtvos *AAv9rljt«>u £)ia|ißaiv(8t|c, Mevac0<£veia Ae^ix^arov^ 

IxQf^iittS Ovydn^Q, Uqci« d|c ['Aq)<^Cnic| 

. . . A]t|tNO(icov$ ImQukoq ^ffdaiQt *AQiiwv Si vAvi\ß' 

Man kann sich indessen an Ort und Stelle leicht davon 
uberzeugen, dass die zwei Steine sehr wohl an einander g^e> 
stossen haben können. Die Ergänzung LoUings, [öi'iJ^oi* 
muss aber auch ans sprachlichen Gründen Bedenken erregen, 
da das \ih hier gar keinen Sinn hat Ninunt man dagegen 
an, dass die beiden Steine xusammengehoren, dann muss man 
in |-||iov|in' eine Verbalfoim suchen und dann liegt xoo|iov|iiev 
auf der Hand, also: 

TdvOe 001, & iieydXii IIdv9«||ie *A9(^[oö('ci)), 

[itoa]|AOtt|icv fti&QO«g eInooiv f^piaiQaju;. 

In der unteren Zeile fehlt nur der Name der Mutter des 
ArchinoSb Bs waren drei Personen genannt, die das unbe- 
kannte Gebäude (t^s, vielleicht ß(o^')v in der Bedeutung 
von Unterbau oder dergleichen) mit ihren Bildnissen ge- 
schmückt hatten, nämlich die Priesterin Menekrateia, ihre 
Schwester und deren Sohn Archinos. Der letztere scheint der 
obceio; rfj^ fapeto^ zu sein, der uns aus einer anderen Inschrift 
als Vertreter der Mesterin dem Rat und Volk gegenüber 
bekannt ist Diese Inschrift wurde in derselben Gegend ge- 
funden und zuerst im AeA>tiov *A(fgc. 1B88, S. 187-88 ebenfalls 
von Lolling veröffcntliclit. 

Die oben vorgeschlagene Lesttng war schon i s'^o aus 
einem Briefwechsel zwischen mir und meinem Freund Dr. 
Chr. lilinkfnl)ei^ liervorj^ic^-anj^cn. HlitikcnlKTjj^ hatte nämlich 
schon damals die Zusammenluirigkcil tier ht-idcn Inschrifl- 
blöcke so wie den rechtwinkligen Anschluss der Scitenblücke 
(siehe unten) richüg erkannt. Die Sache wurde damals nicht 
weiter verfolgt Später hat Dr. Wilhelm nach mündlicher 
Mitteilung von Blinkenberg die Inschrift mit der richtigen 
^gSnzung erwähnt, in der *Ei^]\i. "AgiaicX, 1902> S.139 Anm. 
und nochmals BC ff ^905^ S. 407. Durch Herrn Kawerau*s 
nachstehende Untersuchung scheint mir die Sache endgültig 
erledigt zu sein. Pr. Weilback 
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Die auf Grund der vorgeschlagenen Ergänzung von 
H. Schräder veranlasste Nachprüfung und Zusamnienfügung 
der vier erhaltenen Steine führte zu folgendem Resultat: Bei 
Annahme der neuen Lesung ergeben sich zwischen dem letzt 
erhaltenen q auf der linken und dem ersten Huchstaben n auf 
der rechten Seite der obersten Zeile der Inschrift 9 Zwischen- 
räume zw ischen je zwei Buchstaben. Wenn man diese Länge 
nach der sonst ermittelten üurchschittscntfernung zwischen 
2 Buchstaben ansetzt und hiernach die beiden Inscliriftsteine 
zusammenfügt, wie es in Abb. 1. (Aufsicht auf die Epistyl« 
blocke) gezeichnet ist, so ergibt sidi, dass die beiden grossen 
Stücke des mit Inschrift versehenen Epistyls fast ganz genau 
aneinander passen. Direkte Berührungsflächen sind nicht 
vorhanden, aber es fehlt an beiden Blocken nur ein Geringes, 
um den unmittelbaren Anschluss zu ennoglichen. Die Steine 
sind also der Ergänzung durchaus günstig und sprechen kei- 
nesfalls dagegen. Für die unmittelbare Zusammengehörigkeit 
der Inschriftblöcke spricht auch die Anordnung des Tauben- 
frieses. Wie Abbild. I zeigt, schreiten die Tauben von den 
beiden anssersten Ecken der Mitte zu, sodass sich eine Wh- 
telaxe des I'riescs crLiil't. Diese Mittelaxe fällt auch nii'^^e- 
fähr mit der Mitte der Inschrift - nach ihrer nencn Krj4an- 
zung — '/usamnien. Die Symmetrie in der Anordnung ist übri- 
t'ens nicht ängstlich eingehalten. Die letzte Taube auf der 
icchlen vSeite des Frieses ist der Ecke des Blocks ganz nahe 
gerückt, auf der linken Seite ist diese Entfernung beträcht- 
lich grosser. Dementsprechend verschiebt sieb auch die Mit- 
telaxe etwas nach rechts. Dies Ifisst wieder darauf schliessen, 
dass über dem Inschriftblock kein Giebel gestanden haben 
kann — man würde sonst Wert darauf gelegt haben, Giebel- 
und Fnesmitte in die gleiche senkrechte Axe zu legen. Nach 
dieser Zusammenfügung der Inschriftblocke berechnet sich 
das äussere Mass der Hauptansichtsseite auf ca. 3, 165 m. Es 
kann hier nur ein angenähertes Mass angegeben werden, da 
die Buchstabenentfernungen, auf welche diese Berechnung 
gegründet ist, nicht genau gleichmassig gross sind. Doch 
könnte es sich höchstens um einen Spielraum von I bis 2 cm 
in der Länge handeln. 
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Bine völlige Sicherheit ergab die Zusammenlegung der 
Blocke in Bezug auf den Anschluss der seitlidien Teile an 
die Insditiftblöcke; die beiden Seitenblöcke passen genau an 
die auf Anschluss gearbeiteten Ecken der Inschriftbldcke an. 
{vgl. Abb. 2). Die Taubendarstellung ist auch an den beiden 
seitlichen Blöcken noch herumgeführt, bemerkenswert ist 
hierbei, dass an der linken Seite die Tauben von der Vorder- 
front ab, an der rechten Seite dieser Front zugewendet sind. 

Wird es also nach diesen \'ersnc1ien höchst wahrschein- 
lich, dass die vorgeschlagene Ergänzung in Bezug auf die 




TT 





Anzahl der einzufügenden Buchstaben das Kiclitige trifft, so 
ergibt sich weiter, dass der mit Inschrift versehene Architrav 
der Hauptseite ein durchgeliender Hlock war. Wir haben 
also ein Hpistyl der Vorderseite und : anschliessende Blöcke 
der beiden Seitenfronten. Beide setzten sich, wie die am Ende 
des Blo^s erhaltene halbe T^Klammcr lehrt, noch weiter 
fort Wie das Auflager dieser Epistylien beschaffen war, Itot 
steh nach dem Zustand der Unterfläcfaen der Steine kaum 
entscheiden. Ich war früher der Meinung, dass die Epistylien 
nicht frei auf Säulen, sondern auf einer vollen Wand aufge* 
legen haben* Ich wfiide das heute nicht mehr für völlig be* 
wiesen halten. Freilich zeigt die Unterflädie einen deutlichen 

19* 
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Unterschied in der Bearbeitung gegen die Ansichtsflachen, 
sowohl gegen die äussere wie die innere. Letztere sind glat- 
ter gearbdtet als die Unterfläche. Immerhin aber ist es mög- 
lich, dass auch die Unterfläche trotz ihrer rauheren Bearbei- 
tung sichtbar gewesen ist. Eine irgendwie abgegrenzte, nodi 
etwas rauher sich abhebende Fläche für den Abakus eines 
Säulen- oder Pfeilerkapitells ist an der Unterseite nirgend 7.n 
erkennen. Andererseits wäre es auffallend, wenn man den 
Inschriftblock so lang und unj;^eteilt geniaclit hatte, wenn er 
auf einer Wand aufliegen sollte. Für die seitlichen Blöcke 
halte ich es für wahrscheinlich, dass sie auf einer Wand auf- 
lagen, ilurtür .spricht die Art des Fugen^ehnittes an den 
Ecken. Wäre eine Eckstütze vorhanden gewesen, so hätten 
diese Blöcke auf ihr nur ein sehr mangelhaftes Auflager, nüt 
der Hälfte ihrer Steinstärke, gehabt Der vordere Block war 
besser aufgelagert Ich könnte mir daher wohl denkeui dass 
die Seitenblöcke auf einer vollen Wand auflagen, der Inschrift- 
block aber frei lag. Dass noch Zwischenstütsen vorhanden 
waren, dafür sind keine Merkmale erhalten. Das Gebäude 
könnte also im Wesentlichen die Form eines tcmplum in 
antis gehabt haben. Bine volle Sicherheit hierüber lässt sich 
aber ans der Bearbeitung der Unterflächen nicht gewinnen. 
• Auch die Obcrfläclien-Bearbcitnng erlaubt keinen ganz siche- 
ren Schluss auf die (iestaltung der oberen Bekrönung des 
Gebäudes. Die Arbeit ist viel raiiher als an der Unterfläche; 
man sieht deutlich die Spuren der einzelnen Zähne des 
ZahnnieisseKs, mit dem die Oberfläche behandelt ist Aber wie 
ein .\uflager sieht die Fläche nicht aus. Es fehlt der etwas 
glattere Rand der Kanten, der sonst die rauhere Bearbeitung 
des Inneren zu umsäumen pflegt, es fehlen Stemmlöcher, 
Dübellöcher und alles, was auf ein Auflager weiterer Stein- 
glieder deuten könnte. Auch ist der Taubenfries im Verhält- 
nis zur Höhe des eigentlichen Ardiitravs sehr niedrig, ein 
über den Pries vorgreifendes Gesims würde dieses Verhält- 
nis noch ungünstiger machen. Es scheint aber, dass unsere 
Blöcke die oberste Krönung des Gebäudes darstellen, dass 
wenigstens nicht mehr ein eigentliches Hauptgesims darüber 
folgte. Aber wie wollen wir uns den oberen Abschluss vor- 
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stdlen und wie sah die Decke aus? An der Innenseite der 
Bpistylblöcke ist ein ringsum laufender Palz angearbeitet, 
der wohl nur die Bestimmung haben kann, Deckenplatten, und 
zwar steinerne, aufzunehmen. Für eine Balken« oder Bretter- 
abdecknng wäre das Auflager sehr knapp bemessen. Nun fin- 
det sich bei A und an dem gegenüberliegenden Block an ent- 
sprechender Stelle im Falz ein Klammcrloch. Es scheint also 
hier eine Querwand oder ein Querbalken parallel zur Vorder- 
front q^cwesen zu sein, trotzdem an der \ ertikalen Fläche tier 
Epistyle unterhalb der Klammerlöcher nichts von Anschluss 
eines Steines sichtbar ist. Die Entfernung^ der Klaninier- 
löcher von der Vorderfront ist bei beiden Blöcken verschie- 
den gross. Man niuss also annehmen, dass diese Querwand 
ziemlich breit war, sodass beide Klammem, trotzdem sie sich 
nicht genau gegenüber Hegen, die Querwand fassten. Man 
musste sonst vermuten, dass die Wand in etwas schiefer 
Richtung lief. Durch diese Querwand nun wäre ein weiteres 
Auflager fur Steinplatten geschaffen, diese konnten auf der 
Wand und ringsum in den Falzen des Epistyls ruhen. Diese 
Steinplatten konnten nun sehr wohl auch auf die Oberfläche 
des Epistyls übergreifen und dort ein Abschlussprofil oder 
— was mir wahrscheinlicher ist — etwa eine Unterstufe für 
eine Basis zur Aufstellung der in der Inschrift erwähnten 
Ely.nvfc l)ilden. In diesem Falle ist es erklärlich, dass die Ober- 
fl irlie keine Merkmale für eine weitere darüber liegende 
Stein.schicht zeij^t. War diese vSchicht an die Deckenplatten 
an gearbeitet, so konnten auf dem Epist>'l Stemmlöcher und 
Dübellöcher entbehrt werden. 

Die inneren Ansichten der Steine unLerhuib des Falzes 
sind ebenso glatt gearbeitet, wie die äussere Fassade, sie soll« 
ten also sichtbar sdn. Wie auch das Auflager der Bl&dce be- 
schaffen war, ob sie auf Wänden oder einzelnen Stützen auf* 
ruhten, sie umschlossen jedenfolls einen betretbaren Raum, 
der leidlich erhellt sein musste, ob er nun nach der Vorder- 
seite durch eine Tfir oder eine Stutzenstellung geöffnet war. 
Wir wurden uns also den vorderen Teil des Grundrisses 
als eine Vorhalle von ca. 1 m Tiefe vorstellen können. Was 
dahinter folgte, wissen wir nicht Vielleicht war damit der 
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Bau 20 Ende und nur die Seitenfassaden waren nocli -weiter 
gefährt und hinten an den Felsen angestossen. Es wurde 

sich so ein Monument ergeben, das in s^er Anlage dem 

Thrasyllos-Denkmal ähnlich ist, nur dass bd unserem Bau 
auch die beiden Seitenfronten bis zu einer gewissen Tiefe 
sichtbar waren. Eine derartige Rekonstruktion hätte wenig- 
stens mehr Wahrscheinlichkeit iür •^ich als die Deiittuig' auf 
einen Altar. Freilich reichen dir Anhaltspunkte nicht aus» 
um eine völlige Sicherheit zu geben. 

Georg Kaweran. 



Geschlossen 28. September. 
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DER CELLAFRIES DES ALTEN ATHENATEMPHLS 
AUF DER AKROPOLIS. 

(Hicnn Ta.1 XI, XII). 



Das schöne Relief des AkropoHs- Museums, das gewöhn- 
lich als (las der \va<^en])cstei(^eTiden Frau be/eichnot wird, 
durch lan^c Jalirc hcriihnit und immer wieder besproclien 
als das ein/.i«,^' grossere Denkmal altattischer Skulptur, ist 
seit den reichen Funden der abschliessenden Ausgrabungen 
aui' der Akrupulis in der Beachtung und Schätzung' ein wenig 
zurückgetreten, und zumal die früher viel erörterte Frage 
nach dem grösseren Ganzen, zu dem die Platte gehörte, ist 
kaum wieder berührt worden. Und doch scheint es mir sicher, 
dass die neueren Punde die Bedeutung des Reliefs für unsere 
Vorstellung von der archaischen attischen Plastik nicht wirk- 
lieh herabgesetzt haben, und dass andererseits die vermehrte 
Kenntnis des vorpersischen Zustandes der. Burg uns ein Ur> 
teil über den baulichen Zusammenhang, in den das Relief 
einzuordnen ist, ermöglicht. Man muss nur das Relief selbst 
und die zugehörigen Bruchstücke recht befragen. 

Ich stelle zunächst diese sämtlich im Akropolis- Museum 
aufbewahrten Stücke zusanmien. 

A. Das Relief <^der wagenbesteigenden Frau . Nr. 1342 
(vgl. Taf. Xi). Die Platte, senkrecht durchgebrochen, ist voll- 
ständig bis auf die rechte obere Ecke. Höhe 1,31 m, Breite 
1,08 m. Die LiUcratur bei Le Bas-Reinach Mf/z/f/z/rn/s fia^n- 
rcs S. 50 f. ; dazu Lechat La sciilpfutt tiftiqur nvmit Pindias 
S. 408 Das grössere, die Figur und den Wagen enthaltende 
Bruchstück ist nach einer Notiz bei Prokesch von Osten 
Denkwürdigkeiien und Erinnerungen aus dem Orient II S. 395 
«bei Gelegenheit, da Od} sseus das neue Bollwerk bauen Hess» 
gefunden — also doch wohl unweit der Klepsydra, zu deren 
Schutz die Schanze dienen sollte. Damit vereinigt sich sehr 
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wohl die Angabe Pervanoglus {BuUettino dell* InsMuto 1860 
S. 53), wonach die Platte gefunden ist </Vf quel silo dirupalo 

tra il prriholo dt ll' Erelleo e la grotta d'Agraulos*^ Man wird 
damals (1822) in der ganzen Gegend nach Steinen für den 
Schanzenbau gesucht und gegraben haben. Das kleinere Stuck 
mit den Hinterbeinen und Schwänzen der Pferde ist an weit 
al)li,Mrrnder Stelle, vrrso il muro orirtifalr dfU' Arrcpoli l)ci 
den üllcnbar nicht sehr tiefgehenden Aufräuniungsarbeiten 
des Jahres 1H60 zu Tage getreten (Pervanoglu <i.«t. O). 

B. Linke obere Ecke einer Platte mit dem Oberkörper 
einer gewöhnlich Mennes genannten Figur. Xr. 1343 (vgl. 
Taf. XII). Der Reliefgruud ist nach unten hin zu etwa recht- 
eckiger Form mit Gips ergänzt Grdsste Hohe noch rund 0,43, 
grosste Breite rund 0,66 m. Litteratur bei Lechat aM,0. S.4121 
Fundort nach Pervanoglu [BuUelHno delV InsHtuln 1859 S.197) 
itaceanlo al muro meridionals deW Acropoli*. 

C Rechte obere Ecke einer Platte mit dem Kopf eines 
einzelnen Pferdes. Nr.l 340 (Vgl. Tal XII). Nach unten hin wie 
B in Gips ergänzt Oben ist der Plattenrand nicht erhalten, 
aber die auf der höchsten Stelle des Bruches sichtbaren Spu> 
ren eines Klammerloches zeigen, dass nur wenig fehlt. Grosste 
Höhe noch rund 0,36, grosste Breite rund 0,47 m. Litteratur 
bei Lechat a.a.O. S. 112^. (gefunden bei der von L. Rossi S3 
südlich vom Parthenon \ cranstalteten Ausj^^rabunj^^. zwischen 
türkischen Fundamenten (Ross Archäoi Aitjsälzf I S. ^h). 

D. Fragment vom unteren Rande einer Platte mit dem 
zurückgesetzten rechten Fuss einer nach rechts solireitenden 
Figur in lanj^em Chiton. Inv. Xr. vsf» (Abb. 1). (rrösste Höhe 
noch ü,J43, grösiiLe Breite o,3<i ni. Zuerst erwäiint von Benn- 
dorf, der das Stück unter den Propyläen in eine Mauer ver- 
baut sah [G^ltivgischr gelehrte Auzeigeft 1870 S. \ Benn- 
dorf hielt es fur möglich, dass der Fuss der fehlende rechte 
des Wagenlenkers auf A sei; wenn man das Stück anfügt, 
erkennt man, dass das nicht angeht — der Fuss gehört einer 
ruhig schreitenden Figur. 

E. Bruchstück vom rechten Rande ein«- Platte mit dem 
Rest eiius Faltstnhls imd einigen Falten vom Gewände einer 
darauf nach links hin sitzenden Figur. Nr. 1344 (Abb. 2). 
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Grosste Höhe noch 0,40, grösste Breite noch 0,34 m. Littera- 
tur: V. Sybel Katalog der Sculpturen zu Athen 5042; Milch- 
höfer Archäol, Zrt'tung 1883 S. 181. Fundort unbekannt. 




Abb. 1. Fragment D. 



••• Lechat a.a. O. nennt von diesen Stücken nur ABC und 
fügt irrtümlich die auf Photogr. des Instituts Akropolis Nr. 16.5 
vereinigten Bruchstücke hinzu, welche von zwei kleinen \'o- 
tivrcliefs stammen. 




Abb. 2. Fragment £. 



Dass die aufgezählten Fragmente demselben Friese zu- 
gehören, wird wohl für alle bis auf C allgemein zugestanden. 
Für B hatte es schon Brunn auf Grund einer Zeichnung ver- 
mutet; Benndorf fügte D hinzu; in Sybels Katalog sind an 



Digitized by Google 



308 



H. SCHRÄDER 



A (5059) und B (5040) die Bruchstücke D (5041) und £ (5042) 
angeschlossen und Milchhöfer hat deren Zugehörigkeit aus- 
drücklich aus|4^esprochen. In der Tat ist die Übereinstimmung 
des Materials, der (Frössen Verhältnisse, der technischen Her- 
richtung, der Reliefbehandhmg, endlich der Pormensprache 
so au<4^enfalH<Tf, dass bei den Stücken A R D K ein Zweifel 
nicht bestellen kann. Der l'terdekopl C steht nielir für sich; 
bei völliger (Tleichheit der ReHefhehandlung spürt man an 
ihm eine leichtere und freiere liaml, ?. Ii in der natürlicheren 
Durchbildung des in die Stirn fallenden Schopfes, die sich 
merklich abhebt von der ornamentalen Haarbeliandlung am 
Wagenlenker, den PfcrdcschNs-änzen, dem »Hermes-. Aber 
gewiss übertreibt Friederichs {ßausieine Nr. 14) diesen Bin> 
druckf wenn er an C den Charakter der Formen dem des 
Parthenonfrieses gleichsetzt und auch die Einzelheit, die er 
anführt, um das Stück dem V. Jahrhundert zuzuteilen, die 
plastische Angabe der Adern, hat nicht diese Beweiskraft, 
wenn sie auch an den vielen Pferdebildem, welche die Akro- 
polis-Ausgrabungen ergeben haben, nicht vorkommt Dass 
dem reifen Archaismus das Interesse an diesem Detail nicht 
fernlag, lehrt ein Hlick auf die Pferde im Friese des Knidier- 
schatzhauses, an denen, zwar nicht am Kopfe, soweit ich nach 
den Abbildungen urteilen kann, wohl aber an den Beinen die 
Adern an^^^egeben .sind {Fouillrs dr Diiphrs IV Taf. VII, VIII 
(VVestfries); Taf. IX, X (Südfries). Ross hat richtig gesehen, 
wenn er in seiner kur/eu Fundnotiz den alten strengen Stil' 
des Kelicii. hervorhebt, und an einem umfangreichen Werk, 
wie der Fries ohne Zweifel es war, verschiedene Entwicke- 
lungsstuien des gleichen Stils zu finden, müssen wir nach 
allen Analogien voraussetzen. Alle übrigen Anzeichen der 
Zugehörigkeit: gleiches Material, gleiche GrössenverhSltnisse, 
gleiche technische Herrichtung, teilt C mit A B D R 

Das Material bezeichnet Lepsius Grüehiscke Marmor'- 
Studien S. 75, Nr. 78 und 81 (A und C) als «unteren weissen pen- 
telischen Marmor Nr. I «, die übrigen Stücke erwähnt er nicht; 
Milchhdfer aM.O, hatte den Marmor als unzweifelhaft pansch 
angegeben, wenn er auch bei A etwas quarzig erscheine und 
in Streifen breche. Mir scheint das Material aller Fragmente 
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genau überemzustimmen mit dem des Giganten giebels vom 
alten Athenatempel, das Lepsius als Inselmarmor bezeichnet 
(S. 70 Nr. 22: Oberkörper der Athena): ein grobkörniger, viel- 
fach grau getönter Marmor, an dessen Bruchflächen man Kr>*- 
stalle von 2>3 mm Durchmesser dicht neben einander gelagert 
sieht, in g^eradem Gegensatz zu Lepsius' Ik"scliroil)ung des pen- 
telischen Marmors (S.15), wonach für diesen besonders charak" 
teristisch ist, dass die mit blossem Auge sichtbaren Kry- 
stalle durchschnittlicli 0,5-1 mm, selten bis zu 2 mm Durchmes- 
ser, aber niclit über 2 mm gross werden, und dass diese glän- 
zenden Kr\ Stallkörner von einander getrennt bleiben durch 
eine sehr feink(")rnige bis dichte, malt diirchscheineiule, niilcli- 
weissc (irundniasse . Jedenfalls kann über die Gleichheit des 
Materials aller Bruch.slücke kein Zweifel ))estehen. 

Die Cileichheit der (i rossen v e r 1 1 n i sse hat eine be- 
sondere Beweiskraft, weil die Maasse ungewöhnlich stattliche 
sind. Die Höhe des Frieses — an A messbar — übersteigt die 
des Parthenonfrieses um 20 cm (I, 31 gegen 1, 015 m). Auf 
die gleiche Plattenhöhe führt nun ein Versuch, den Pferde^ 
köpf zu ver\'ollstandigen. Der Hals ist gerade da abgebrochen, 
wo er in den Rucken übergeht; diese Stelle liegt 0,43 m unter 
der Oberkante des Reliefs, ein wenig tiefer, 0,47 m, auf Platte 
A der höchste Punkt des Schwanzes am vordersten Pferde. 
Daraus ergiebt sich gleiche Grösse der Pferde auf A und C, 
also auch gleiche Flattenhöhe. 

Die äussere H e r r i c h t u n g der Platten lässt sich an A 
vollständig überblicken. Die Figuren stehen auf einer Fuss- 
Icistc von (MV^=;-(M»4 m Höhe, 0,03-(M'^'; ni Ansladnn«; (bei D 
Höhe(*,i)4, Au.sladung (»,02v')-0,< * ^) : den oberen Al)seliluss niuss 
ein besonderes Werkstück gebildet lia!)en. Die Reliefhöhe 
beträgt bei A 0,04, bei B und E 0,0,>, bei D 0,Uö ni; die Plat- 
tendicke ohne die Relieferhebung bei A und B 0.2H, bei E 
0,25, bei D (hinten gebrochen) mehr als 0,17 ni. Die Rück- 
seite ist bei allen Stücken grob gepickt ; die Oberseite, bei A 
und B erhalten, ist als Auflagerfläche gut geebnet, doch ohne 
Randbeschlag; die Seitenflächen haben einen vertieften 
Spiegel und längs der Vorderkante einen rund 0,04 m brdten 
Randbeschlag. Dieser ist an beiden Seitenflächen von A mit 
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schräg geführten Meisselhieben hergestellt; nur am äus^er- 
sten Rande ist ein schmaler Saum, etwa 0,01 m breit, glatt 
geschliffen: er alleiii stdlte den genauen Fügens<^lnss her. 
Wo das Relief stärker vortritt, z. E an den Glutäen des Wa- 
genlenkers und am Hinterteil der Pferde^ ist dieser vor Aus- 
arbeitung des Reliefs hergestellte Saum entsprechend breiter. 
Bei E ist der ganze 0,025-0,03 m breite Randbeschlag ge- 
glättet Zur Verbindung der Platten unter einander dienten 
zierliche sclnvalbenschwanzfömiige Klammern (A und B). 

Bei aller Verstümmelung der Platte C ist doch gerade 
genug erhalten, um die vollige Übereinstimmung im Ausser- 
Hchen der Herrichtung erkennen zu lassen: mich hier fehlt 
ein oberer Abschluss, die Xnchbarplatte war durch eine 
schwalbenschwanzförniigc Klammer festti^chalten ; die Relief- 
hohe ist nur ein wenig g^rösser: 0,06 gegen 0,03-0,05. Beson- 
ders wichtig ist, dass an der rechten Seitenfläche, am Rand- 
beschlage, genau die gleiche schräge Mcisselfülirung zu er- 
kennen ist wie an beiden Anschlussflächen von A. Daneben 
bedeutet wenig die geringere Plattenstarke (0,13); diese 
brauchte dn festes Maass nicht dnzuhalten, da die Platten, 
alle im Verhältnis zu ihrer H5he viel zu sdmracfa, um für 
sich allein als tragende Glieder dienen zu können, offenbar 
nur die Verkleidung eines wohl aus weniger kostbarem Mate- 
rial hergestellten Mauerkems gebildet haben. Nach alle dem 
halte ich die Zugehörigkeit des Pferdekopfes zu den übrigen 
Resten des Frieses für gesichert 

Ehe ich daran gehe, die Schicksale des Frieses, soweit 
sie sich aus dem Erhaltungszustande und dem Fundorte der 
Bruchstücke erschliessen lassen, für die Frage seiner ur- 
sprünglichen Verwendung zu verwerten, muss ich mit einem 
Worte auf die Datierung eingehen. Es ist klar, dass der Fries 
derselben Epoche und Stilrichtung angehört wie die Frauen- 
figuren der cl 11 otischen Art von der Akropolis. Die ornamen- 
tale Behandlung des (rewandes und der Frisuren, das Raffi- 
nenient in der ^Todellierung des Nackten, z. R. an Armen und 
Beineu, bei inangclnder Beherrschung des Cicsanitorganisnius, 
ja bis ins Einzelne hinein die zur Manier gewordenen Aus- 
drudcsfonnen fur anliegendes, für durchscheinendes und frei- 
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hängendes Gewand, all das isl üo übereiustiiiuucnd, dass z. Ii. 
der Wagenlenker fast in jedem Zuge eine ins Flachrelief 
übcfsetzte Kore ist, dass sogar, wie Benndorf fein bemerkt 
hat, die bei stehenden und schreitenden Rundfigfuren fibliche 
breite Mittelfalte des Rockes mit den sich fScherfönnig aus- 
breitenden Nebenfalten und damit auch das typische Durch- 
scheinen des Unterschenkels durch das Gewand für die ganz 
anders bewegte Relieffigur dnfacfa übernommen ist Kleine 
Fortschritte über das in den cliiotisclien Koren Erreichte, wie 
sie Lechat kürzlich hervorgehoben hat {flM.O vS 410 ff.) geben 
uns nicht das Recht, den Fries für jünger zu erklären, sie wei- 
sen nur darauf hin, dass dies grosse monumentale Werk als 
künstlerische Leistnag höher steht als die \nn<^c Reihe der z,T- 
handverksiiiässigeu Weihgeschenke, etwa im selben Maassc 
wie sich der Oigantengiebel nbur sie erhebt Wie man aber 
auch darüber urteilen niai;, ein v(")llig sicljerer tcrmiints <inf> 
quem iüt für den Fries der Pcriscreinfall von 480. Denn die 
Funde aus dem Perserschutt lassen ktincu Zweifel darüber, 
dass sur Zeit des Persoeinfalls die Stufe jener Prauenfiguren 
und des Frieses längst überwunden war. Es ist wichtig, sich 
hierüber ganz klar zu werden. Denn es ist eine für die Ge- 
schichte des Frieses grundlegende Tatsache^ dass kein Stück 
davon, auch nicht das kleinste Fragment, bei den abschlies- 
senden Ausgrabungen auf der Akropolis in den von der Perser- 
Zerstörung herrührenden, gut beobachteten Schuttniassen ge- 
funden worden ist Alle Bruchstücke sind Gelegenheitsfunde 
frülierer Zeit. Eine genaue Angabe besitzen wir nur für den 
Herdekopf C: er ist südlich vom Parthenon zwischen türki- 
schen Fundamenten zu Tniifc <:ctreten. Das grössere Stück von 
A ist am Xt>rdabhang ^efnndeu, das kleinere Stück von A 
und B bei oberflächh'chen Aufräumungsarbeiten auf der Burg, 
also wahrscheinlich in mittelalterlichen oder türkischen Schich- 
ten, so wie D in einer Mauer unter den Propyläen verbaut 
war. Wir können also mit Zuversicht beliau])U-n : die Bruch- 
stücke des Frieses stammen aus der obersten, 
jüngsten Pundschicht der Akropolis. Ein Blick 
auf den Erhaltungszustand der Fragmente wird das bestäti- 
gen und uns weiter fuhren. 
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Jedem Besucher des Akropolis-Museums ist die wunder- 
volle Erhaltung der archaischen Skulpturen aufgefallen. Nur 
in verschwindend seltenen Fällen ist die Oberfläche angegriffen; 
meist spfirt man wie frisch die schöne Politur der Flächen, 
fast immer haften Farbreste am Marmor. Man siehtj dass die 
Skulpturen nur kurze Zeit im Freien gestanden haben, um 
dann im sicheren Grabe der Anschüttungen gegen alle Wit' 
terungseinflusse geschützt ihrer Auferstehung zu harren. 
Ganz anders die Fragmente des Frieses. Alle zeij?en in ver- 
schiedenen Abstufungen eine Korrosion, wie sie nur bei Mar- 
morwerken gefunden wird, welche Jahrhunderte lang der 
Witterung ausgesetzt waren. Die beiden Hestaiidteilc der 
Platte A sind von verselii edener Erhaltung wie sie auch an 
verschiedenen Stellen gefunden sind. Das kleinere Stück hat 
die von der Nordseite des Parthenon wolilbekannte schwärz- 
liche Patina, welche Mannor sehr ra^ch annimmt, wenn man 
ihn auf fcneliteni, j)flanzenreieheni Grunde liegen lässt. DieüC 
Patina überzieht hier auch die Brüche und die rechte Seiten- 
fläche. Das grössere Stück hat nur Spuren davon; aber die 
ganze Vorderfläche ist korrodiert, bald mit zarter Kdmelung 
der Haut, bald mit tief eingefressenen Lochern, die oft reihen* 
weis auftreten, ähnlich, abei: infolge der Verschiedenheit des 
Marmors doch wieder anders als an manchen Platten des 
Parthenonfrieses, wo sie mehr wie Risk mit löcherig einge> 
fressenen Rändern aussehen. Beiden Stücken gemeinsam ist 
eine Eigentümlichkeit der Verwitterung, welche bisher nicht 
beachtet worden ist: die Korrosion hat am stärksten gewirkt, 
wo in den Marmor mit schmalen Rinnen, aus denen die Feuch- 
tigkeit schwer abzog, hineingearbeitet war. besonders aber 
da, wo bei senkrechter Stellung der Platte das Ablmfi-n 
des Kegenwassers durch wagrechte \'orsprünge verhindert 
wurde. Dies ist ganz besonders auffällig und auch auf Taf. XI 
zu erkennen am oberen I^mriss des \ orgestreckten Annes, am 
obersten Rande des Wagens, endlich üljer der Fussleiste. Die 
leine Kürnelung der Haut findet sich an allen übrigen Bruch- 
stücken wieder, am schwächsten an dem bestcrhaltenen Stück, 
dem Pferdekopf C, aber auch hier, wenn auch nur zart, über 
die ganze Oberfläche verbreitet, am stärksten wohl an B, wo 




Digitized by Google 



DER CELLAFRIEÖ DES ALTEN ATHEN ATEM PELS 313 



der Marmor t»T. tief angegfriffen, die Pormen des Auges 

kaum noch kenntlich sind. Die besprochene Verwitterungs- 
marke sieht man hier sehr deutlich über der rechten Schulter 
und dem rechten Oberann, am oberen Umriss des Petasos, 
am Gesiclitskontur entlang. Mehr dem Pferdekopf ähneln in 
der feinkörnigen Korrosion fite kleinen Stücke D iin<1 K bei 
Ii ist die \''erwittcnin^smarke über der Fu^i>leiste und über 
dem Spann des Fus,se^» unverkennbar. 

Halten wir diesen Krhaltiinp;'.s?;iistand der Kruclislückc 
mit den Funduni^länden zusannnen. so ergibt sieh als /win- 
gendcr Schluss, dass der Fries, im letzten V^iertel des Jahr- 
hunderts geschaffen, die Perseraot uberstanden hat, bei den 
(grossen Neubauten des V. Jahrhunderts geschont und erhalten 
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Abb. i. Oberaeite der Platte A. 



wurde und als Ganzes lange Jahrhunderte bestanden hat. 
Wann er zerstört worden ist, läi>st sich nicht mit Siclierhcit 
angeben. Einen Anhaltspunkt gewährt vielleicht die zuerst 
von Benndorf {a,a,0, S, 1564) beobachtete Inschrift auf der 
Oberseite von A, welche hier nach einer Zeichnung, die ich 
Kaweraua Plreundlichkeit verdanke» abgebildet wird (Abb. 3). 
Quer über die Fläche hin ist hier mit dünnen^ unsicheren 
Zügen der Name Tra4^[(]MOY eingeritzt Genauere Datie> 
rung der Sehr! ft ist nicht wohl möglich, dass sie nicht älter 
sein wird als der Ausgan des Altertums^ kann als sicher gel- 
ten. Also damals war der Fries aus seinem baulichen Zusam- 
menhang gelöst und müssi -on Kritzeleien zugänglich. Aber 
die Hauptfrage ist: wie int es zu erklären^ dass ein so umfang- 
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reiches Bildwerk durch die persischen Eroberer nicht zer- 
stört, der Bautätigkeit des grossen Jahrhunderts nicht zum 
Opfer gefallen ist? Um eine Antwort zu finden, müssen wir 
zunächst versuchen, uns von der Ausdehnung und der Art 
der Anbringung des Frieses ein Bild zu machen, soweit der 
traurige Zustand der Reste es ermöglicht Für die Abschät- 
zuni: fler ehemaligen Lange des Frieses sind die Anhalts- 
punkte sehr gering. Tni nur ungefähr eine Vorstellung zu 
gewinnen, kann man annehmen, dass die Plattenbreitc von 
A (1,08 m) die gewöhnliche war. Rechts neben A isL cme 
ganze Platte znr Vervollständigung des Viergespanns zu er- 
gänzen; links yriff über die Nachharplatte nur ein Stückchen 
des rechten Ohei schenkels und der rechte Fuss des W agen- 
lenkers über. Lassen wir die Möglichkeit gelten, dass dies die 
Platte war, von der das Bruchstück B oder die, von der D 
stammt, so bleiben noch drei Fragmente, die je eine Platte 
bedingen: D oder B, C und B. Im ganzen also wären Reste 
von mindestens 6 Platten vorhanden, die eine Länge von 
mindestens 6X 1,08 = 6,48 m ergeben würden. In Wirklich- 
keit werden wir auf eine viel grössere Lange schliessen müs- 
sen, weil wir wissen, dass wir es mit versprengten Überresten 
eines Denkmals zu tun habt n, las das ganze Altertum über- 
dauernd allen zerstörenden Mächten der byzantinischen und 
türkischen Zeit preisgegeben war. 

Für die Art der A n b r i n u n g des Frieses ist eine bislicr 
nicht beachtete Tatsache wesentlich: die Hennesplatte H ist 
ein linkes Hckstück. Die linke Seitenfläche ist nicht auf 
Anschluss gearbeitet, sondern zeigt diesell)e sorgfältige (rlät- 
tung wie der Reliefgrund; dafür ist die Rückseite zum An- 
schluss der rechtwinklig anstosscnden Platte ein wenig ein- 
geklinkt und auf der Oberfläche ist die Bettung einer recht- 
winklig zu dieser Anschlttssfläche gestellten Klammer erkenn- 
bar (vgl. Abb. 4 nach einer Zeichnung von G. Kawerau). Der 
Pries war also unzweifelhaft aussen an einem rechteckigen 
Ban angebracht Auf der Seitenfläche von B ist keine Spur 
von Relief erhalten, aber da das Erhaltene an der breitesten 
Stelle nur 0,20 m misst« auch der Pries locker, mit weiten 
Zwischenräumen zwischen den Figuren komponiert ist, so ist 
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{ast mit Sicherheit anzunehmen, dass das Relief um den recht- 
eckigen Baukorper umliei Dies wäre an und fur sich eben» 

sogut an einer grossen Basis wie an einem Tempel möglich, 
und in der Tat hat man den Gedanken an eine Basis mehr' 
fach ausgesprochen (Benndorf a.a. O. S.1565, Michaelis f^r- 
thrnon S. 1 2V\ tind bestimmter hat Studniczka die \'ermutung 
geäussert, es handle sich um die Hnsis des nach dem Siege 
über Chalkidicr und Boioter errichteten Viergespanns {Jahr- 
hitih i sQl S. 24.^ "', 1806 S. 265). Allein abgesehen davon, dass 
wir einen so ausserordentlich reichen Hasisschnuick für die 
archaische Epoche sonst nicht nacliwcisen können, — ist es 
denkbar, dass die Perser ein so bequen» /.ugängliches Kunst- 
werk, wie der Relielschmuck einer Baas ist, geschont hätten, 
während sie sogar die Mühe und Anstrengung nicht gescheut 



haben, die Giebelgruppen des alten Athenatempels aus ihrem 
Rahmen herabxnsttir/.en ? Denn diese Fif^urcn sind nicht 
etwa durch die (ilut des Iirennenden Daches, i^e^'^en die sie 
die dicke Hinterwand des (Viebels scliütztc, /erst<)rt wurden. 
Es fehlen chirchaus die charakteristischen zahllosen Sprünge, 
die verbrannter Marmor zeigt. Sie müssen gewaltsam herab- 
geworfen worden sein. Nur einzehie Splitter, die im Sturz 
zufällig etwa auf einen am Boden verkohlenden Balken fielen, 
zeigen Brandspuren (vgl. Ath^n, MUieil 1897 S.75)» 

So scheint mir die einng annehmbare Lösung die An- 
nahme« die seit dem ersten Bekanntwerden des Frieses mehr- 
fach empfohlen worden ist— dass der Pries die Cella des vor- 
persischen Athenatempels geschmückt habe, wie der'Pana- 
thenäenfries die des Parthenon (Gerhard AnmUi dflV /usf. 
IX 1637 S. IIS; Milchhöfer ArehäoL Zeäung a,a, a). In der 




Abb. 4. Obcmnte der Platte R 
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Tat, dies ist der einzige Platz» der die Erhaltung des Frieses 
verstandlich macht: er war dort durch eine Deckplatte, die 
wir uns, entsprechend der grosseren Höhe des Frieses, wuch* 
tiger denken müssen als die des Parthenonfrieses (0,36 m) 
gegen die unmittelbare Einwirkung des Feuers, das Dach 
und Holzdecke verzehrt hat, j^cscliützt und — etwa 9 m hoch 
teils an glatter Wand teils über den Säulen der Schmalseiten 
angebracht- auch gegen Zerschlagen gesichert Er hat als 
integrierender und vemmtUch wenig auffalliger Bestandteil 
des Gebäudes die ZcrstoruuL,»^ überstanden, so gut wie das 
Ptebalk der Peristasis, das dann, fast unversehrt, wie wir noch 
heute seilen, abgetragen und /um ewigen (icdächtuis der 
übcr.standenen Not in die Xordniauer verbaut wurde. Die 
Abmessungen des Frieses passen sichtlich zu den Maassen 
des Tempels; wenn der Fries beträchtlich höher ist als der 
Panathenäenfries, so stimmt das dazu, dass der Parthenon, ob- 
wohl in Länge, Breite und Hohe über den alten Athenatem- 
pel hinausgehend, ein nur etwa gleich hohes äusseres Gebälk 
hat (Hohe ohne das Geison am Parthenon 2J0, am alten 
Tempel 2,61 5 m). Übrigens lässt sich ein festes Verhältnis der 
Hohe des Cellafrieses zu den Maassen des äusseren Gebälkes^ 
etwa der Höhe des Triglyphenfirieses, an den attischen Bau- 
ten des V, Jahrhunderts nicht erkennen. Am Parthenon sind 
diese Maasse (Höhe des Zopboros und des Triglyphenfrieses) 
1,015 und 1,35, am Thescion 0,785 und 0,82, am Po.seidontem- 
pel von Sunion 0,825 und 0,825. Also nur im lel/.lert Falle ist 
eine Bc7.icliung der beiden Maasse hercfestellt, indem sie gleich 
gemacht sind. Das \'erhältnis dieser Maasse am alten Athena- 
tempel (1,21 zu 1,338) würde etwa in der Mitte stehen /wi- 
schen dem am Parthenon und dem am The.seion befolgten. 

In die Baugeschichie des alten Tempels, über die Dörp- 
felds und Wicgands i'orschungen helles Licht veihrciiel 
haben, fügt sich der Fries ohne Schwierigkeit ein. Wiegand 
hat durch eine Zeichnung (/>/<• archaische Poras^Archiiekfur 
der Akropolis S. 10b Abb. 112) deutlich gemacht, wie das alte 
Hekalompedon durch die Hinzufügung der Ringhalle eigent- 
lich zu einem völlig neuen Bau werden musste, in welchem 
nur die Umfassungswände des alten Heiligtums stehen blte> 
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ben. Das <^anze (leb.'ilk und <iic ( licbel nmssten ahi^-^cnoninicn, 
die Wände beträchtlich höher j^eführt, die Säulen an den 
Schmalseiten durch liöhere ersetzt werden. Dass da.s wirklich 
noch vor dem Persereinfall jj^escbehen ist, beweist Wie<^and 
durch einen l.'berblick über die iHuidsteücu und den i:,riial- 
tungszustand der alten Schmuck teile, am sch laufendsten durch 
den Hinweis darauf, dass die alten Metopenplatten, ein wenig 
umgearbeitet, sunt Schmuck der vorpersischen Propyläen und 
2ur Aufzeichnung der bekannten, höchst wahrscheinlich in 
das Archontat des Philokrates (485/4) zu datierenden Heka- 
tompedon-Inschrift gedient haben {tt.a.O, S. 110). Zweifellos 
hat also damals die Cellawand» beträchtlich erhöht, einen 
neuen Abschluss erhalten wenn nicht alles täuscht, eben 
den Fries aus dem t,'^leiclicn Marmor, aus dem die Giebelfi- 
guren und der Dachkranz mit seinen prächtij^en Löwenköp- 
fen hergestellt sind. Dass der Pries der gleichen Epoche an- 
gehört wie die (liebel.skulpturen, scheint mir ^^ichcr. ebenso 
.sicher freilich, dnss niclit beides demselben kunstler oder 
derselben Schule /u(;c\viescn werden darf. Wie ein Flachre- 
lief aus der Schule des Meisters der (iigauten aussah, lehren 
zwei ein weni^r rdtere Werke, die Aristionstele mid das neu- 
gefundeiie Relief des Läufers ('Lif i|}it(>i,; Ay;((iu)Ä. 1 'JU.i Tal. 1 
S. 43 (D. Philios)), noch einleuchtender das etwa gleiclizeitige 
Weihrelief des Akropolts-Museums, das Athena im Giganten- 
kampf darstellt {AiArtt. MitteiL 1897 S. 106 Abb. 12). Sie zei- 
gen dasselbe Trachten nadi einer grossen, klaren Gesamtwir- 
kung, die gleiche weise Beschrankung in den Einzelheiten, 
zumal des Gewandes, kurz dieselbe aus der Tradition der 
Porosskttlpturen erwachsene, wir dürfen sagen echt -attische 
Weise, die die C'riganten auszeichnet In fühlbarem Gegensatz 
dazu sind es die ornamentalen Künste der Chioten, ihre raf- 
finiert-zierliclie Behandlung der Stoffe und der reichen Fri- 
suren, ihr feines Gefühl für weiche Anmut der Formen und 
Bewegimgen, die im Frie.se zum Au.sdruck konnnen — aller- 
dinpfs mit vollendetem CVescbmack, ohne die Übertreibung, 
der dieser Stil so leicht anheimfiel, wie etwa das Opfer-Relief 
des .Akn)])olisniuseunis (I'.runn-l>ruckmann Taf. 17 oben) lehren 
kann. Diese augentäliige stilistische Verschiedenheit des l'rie- 
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ses und des Giebels wird man nicht ernstlich gegen ihre Zu- 
gehörigkeit 711 demselben Bnii anführen wollen: jedes grosse 
Monument in (Griechenland zci^t ähnliche Unterschiede und 
in diesem Falle ist die Arbeitstciluiij; j^aii/. besonders ver- 
standlich. Die Giebelskulpturcn, inr die in Athen die lange 
Tradition der Porosskulptur bestand, fielen billig einem Atti- 
kci /u; für den Fries, einen im festländisclien Griechenland 
ganz unbekannten, im ionischen Kunstkreise seit langer Zeit 
ausgebildeten Schmuck des Tempels, wählte man einen Mei* 
ster, der seine Kunst bei den Chioten gelernt hatte. 

Bewährt sich meine Vermutung, so wird es als ein 
Gewinn gelten dürfen, zu wissen, dass die Binfühning des 
ionischen Frieses in den attisch-dorischen Tempel nicht dem 
V. Jahrhundert gehört, sondern dem Ende des VI. —der 
Zeit des gc\s altigsten Einstromens ionischer Kunst in Athen. 
Wenn, wie bekannt, am Parthenon der Fries erst durch eine 
nachträgliche Ändenmg des Planes an den Bau gekommen 
ist, so ist damit nicht erwiesen, dass nicht ein ausgeführtes 
\'orl)ild auf der AkropoHs vor aller Augen stand. Der atisscr- 
ordeiitlich ungünstii^o Platz, den der Fries am Parthenon 
erhielt — der Abstand der Stylobatkante von der Cellawand 
(4,58 m) ist nur wenig grösser als am alten Athcnatenipel 
(rund 4 m), bei einer um etwa l.öom grösseren Wandhöhe — 
war (irund genug gegen diesen kostbaren und so bescheiden 
wirkenden Schmuck. Wenn er trot/dem durchgesetzt wurde, 
so mochte der Wunsch, in keiner Beziehung hinter dem alten 
Tempel zurückzubleiben, den Ausschlag gegeben haben. 

Für die Athener des V. Jahrhunderts war der alte Athe- 
natempel, dessen Portbestehen bis zu dem von Xenophon 
erwähnten Brande gesichert ist (406/5), nicht so schmucklos, 
wie man bisher annehmen musste: der Fries, den ganzen 
Bau umziehend, wirkte, nachdem die Ringhalle gefallen war, 
starker als vordem. Ein neues Dach muss die Cella über- 
deckt haben und ohne Zweifel standen auch noch die Säulen 
der Schmalseiten oder waren durch neue ersetzt worden. 
Welcher Ordnung diese Säulen waren, wissen wir leider 
nicht. Es liegt nahe anzunehmen, dass man beim Umbau 
des ältesten Tempels, als es galt, auf dem vorhandenen 
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Stylobat der Vor- und Hinterhalle an Stelle der alten, kur- 
zen, gedrungenoi viel höhere Sftulen zu errichten, dafür 
die schlankere ionische Norm wählte, und so hat Dörpfeld 
auf seinem letzten rekonstruierten Plan statt der zwei do- 
rischen S&ulen in nntis vier tonische, prostyl angeordnete 
gezeichnet {Athen. MUteiL 1904 Taf. VI). Ich habe lange 
geglaubt, dnen Rest von diesen Säulen nachweisen zu 
können in zwei Bruchstücken von kolossalen ionischen Ka- 
pitellen aus Porös, welche durch die abschliessenden Aus- 
grabungen bekannt geworden sind (Wiegand a.a.O. S. 173 
Abb. 172). Die Tiefe des Kapitells, ohne die jet^t fortge- 
brochene Ausladuno; des Abakus 1,15 ni (nicht wie jene 
Abbilduntj anj^nbt), würde dazu passen, denn wir werden das 
Gebälk der \'orhalle, wie am Parthenon, etwas schwächer zu 
denken iiaben als das der Ringhaile (Epist\ Ibreitc nach Dörp- 
feld bei Wiegand a.a.O. S.l 22: 1,275 ni). Allein eine mir von 
Ka\s erau freundlichst zur Verfügung gestellte Aufnalime des 
einen in die Nordmauer der Burg verbauten, jetzt wieder 
tief unter dem Boden befindlichen BruchstQcks belehrt mich, 
dass »ch hier auf der Oberseite der Rest einer schiefwinkli- 
gen Einarbeitung (Tiefe 0,085 m) feststellen Hess — vermut- 
lich von der Bettung einer Statue, so dass also die Säule, wie 
Wiegand vermutete, einen der bekannten Weihgeschenktra- 
ger darstellt Es würde der Muhe lohnen, das Stück wieder 
freizulegen und womöglich aus dem Mauerverband zu lösen, 
um darüber ganz zur Klarheit zu kommen und zu ermittein, 
ob beide Bruchstücke zusammengehören oder von zwei 
gleichen Kapitellen stanmien. 

Aber «gleichviel wie die Sanlen beschaffen waren, die 
Ähnlichkeit des alten Tempels in seiner let/.ten (testalt mit 
dem Rrechtheion, zumal in der jüngst \-on Dörjifekl nachge- 
wiesenen ursprünglich j^a'planten Form {Aflnti. .\fittril. 1904 
S. KM ff ), springt in die Augen : beides lanj^gcstreckte Cellen 
mit schmalen V orhallen an den Schmalseiten und mit umlau- 
fendem Pries. So fällt ein helles Licht auf den sonderbaren 
Plan des Brechtheions und es wird verständlich, dass man 
dem Bau, der den alten Tempel ersetzen und das hochheilige 
Bild der Gottin aufnehmen sollte, die fremden ionischen Por- 
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men g^ab. Zwei Menschcnaltci liattc man die (yottin in einem 
ionisch dekorierten Tempel «gesehen; die Erinnerunj; an die 
dorische Rin<^hnlle war verblasst: man hielt sich an den 
leUteii Zustxmd, an den man j^ewölint war. 

Noch eine vielumstrittene Frage kann der Nachweis des 
Frieses, wenn er ach bewähren sollte, der Bntscheidunfr 
näher bringen. Dorpfelds vielfach angegriffene Behauptung, 
dass der alte Tempel nach dem Brande von 406/5 und der 
Vollendung des Brechtheions weiterbestanden habe und noch 
von Pausanias als der Poliastempel beschrieben werde, erhält 
nunmehr eine neue beachtenswerte Stütze. Bs ist undenkbar, 
dass soviet Reste des Frieses erhalten wären und dass sie 
alle die gleiche, durch die Einwirkung vieler Jalirhvmderte 
entstandene Verwitterung zeigten, wenn der Tempel im Jahre 
406 5 V. Chr. abgerissen worden wäre. Dass Pausanias bei der 
Heschrcibnnf^ des Poliastempels den Fries nicht erwähnt, 
darf nicht wundernehmen; übcri^-eht er doch mit Stillschwei- 
gen auch Metopcn und Fries des l'arlhenon. 

Wie wenig uns von dem Friese gerettet ist können wir 
erst jetzt ennessen, wo wir .seinen PlaU kennen. Dass er um 
den ganzen Tempel heruni<;eführt war, ist so gut wie sicher, 
da siel» an der Eekplalte H kein .seitlicher Abschluss zeigt. 
Hätte der Fries sich auf die Schmalseiten beschränkt, so wäre 
vermutlich eine der beiden Losungen gewählt worden, die wir 
am Theseion finden: über dem Pronaos ist der Figurenfries 
in gerader Richtung durchgeführt bis an das Gebalk der 
Aussensäulen und läuft sich hier gegen den glatten Fries 
tot; über dem Opisthodom beschränkt er sich auf die Cella- 
breite und wird an der Ecke durch einen schmalen Pfeiler 
abgeschlo.s.sen (vgl. die anschaulichen Skizzen von P. Graf 
in Baumeisters Drnkmährn III Taf. 73 Abb. 1 und 3). Wie- 
gand hat die Länge der Cella in ihrem ältesten Zustand, der 
durch den Umbau nicht wesentlich verändert .sein kann, auf 
33,525, die Breite anf 12,22m mit Sicherheit berechnet [a.a.O. 
S. 54). Die Platten, von denen wir Reste besitzen, würden 
somit nur wenig;- mehr als die hall)e FVontbreite imd von 
der fTCsamtlant^u des Frieses (rund *Aim, ge^en l '^'^'m Lfmge 
des Parthcnonlrieses) nur etwa den fünfzehnten Teil füllen. 
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Jeder Versucli, die wenipfen und an und für sich mannigfacher 
Dcutiuiij fähigen Fragmente anzuordnen und aus sich heraus 
zu erklären, muss danach erfolglos bleiben. Aber man darf viel- 
leicht den Hinweis daraui wagen, dass alle erhaltenen i i^uren 
ibr Gegenstfick im Parthenonfriese finden. Wir besitzen Reste 
von vier nach rechts bewegten Figuren, den anlsteigenden 
Wagenlenker (A), die schreitende Figur eines Mannes in 
Petasos und offenbar kurzem Oiiton (B), eine schreitende 
Gestalt in langem Gewände (D) — eher ein Mann als dne 
Fhiu, da der Chiton nicht am Boden nachschleppt, auch 
nicht in der für Frauen üblichen Haltung gelüpft wird — 
endlich ein ruhig stehendes oder schreitendes Pferd (C). Nach 
links bewegt ist nur eine auf einem Faltstuhl sitzende Figur 
(E). Dass die früher gewöhnlich auf Athena oder eine andere 
Göttin gedeutete Platte A cbcnsorrut einen männlichen Wa- 
genlenker darstellen kann, hat Hauser erwiesen; nicht frei- 
lich, wie er selbst g^lauben möchte, dass sie einen Mann dar- 
stellen muss. Die Fij^ur B hat man sich gewöhnt Mennes zu 
nennen und nicht bedacht, dass der Petasos auch der Reiter- 
hut sein kann, wie er auf jüngeren attisch-schwarztigurigen 
Vasen nicht selten vorkommt (vgl die Zusammenstellung von 
Heibig Les bcutlg aikiniem S.48*). Kurs, nichts hindert, in 
dem Wagenlenker, dem Reiter, dem Schreitenden im langen 
Pestgewande^ dem einzelnen Pferde, mag es nun geführt oder 
geritten worden sein, Teilnehmer am grossen Panatfaenäen- 
zttge zu erkennen, den Peisistratos mit neuem Glänze umge> 
ben hatte (566/5 v. Chr.). Die Ausführlichkeit der Darstellung 
im Parthenonfriese würde im alten Friese vorgebildet gewe- 
sen sein, indem schon hier die Bntwickeltmg des Zuges und 
seine Vorbereitung in reizvollen Motiven geschildert worden 
waren. Dem aufsteigenden Wagcnlcnker entsprachen im Par- 
thenonfriese etwa die aufsteigenden Apobaten des Nordfrie- 
ses (Michaelis XX 11 6S, XXIII 68). Auch die zuschauende 
Götterversanmilung, für etwa gleiche Kunststufe durch den 
Fries des Knidierschatzhauses bezeugt, wäre im alten Friese 
vorgekonnnen, wenn wir den Rest des Sit-?enden (R) auf 
einen zuscliauenden Gott deuten dürften. Als natürliche Fol- 
gerung würde sich ergeben, dass am alten Tempel der Fest- 

ATHBK. MITTBILUMQSM XZX 21 



Digitized by Google 



322 schradsr: der cbllapribs des alten athbnatbmpels 



zu^ um den ranzen Bau herunigelühi t war, wie wir es am 
Parthenon ])e\vtintlern. Bei unserer dürftij^^en Kenntnis altio- 
nischcr Fricskonipositioncii darf dagegen schwerlich einge- 
wandt werden, dass dies das früheste Beispiel eines um einen 
ganzen Tempel einheitlich herumgeführten Reliefschmucks 
sein würde. Von weiterem Standpunkt betrachtet wäre ein 
solches Vorbild des Fanathenäenfrieses sehr willkommen als 
ein Bindeglied zwischen den orientalischen Urbildern solcher 
leiblichen Prozessionsdarstellungen und dem Partlienonfriese, 
in dem alles zu freier Menschlichkeit erhoben ist, das Cere- 
moniell kaum in leisen Spuren durchblickt. Vielleicht nach 
modernem, sicherlich nicht nach antikem Maasstabe würde 
durch ein solches Vorbild das Verdienst des jüngeren Künst- 
lers verringert werden. 

Noch ist nicht jede Hoffuunj^ \ erloren, dass uns von 
dem alten Friese mehr Re.ste aulbehalten sind als wir jetzt 
wissen. Da alle Bruchstücke in der jünjE^sten, mittelalterlich- 
türkischen iMindschicht der Akropolis /.w Tage getreten .sind, 
ist es nicht ausgeschlossen, dass manches Stück als Bauma- 
terial gedient liat für die in türkischer Zeit namentlich an die 
Südmauer der Burg zum Zweck grösserer Kugelsicherheit 
aussen angeklebten Verstärkungen, in denen viele Marmor* 
stücke zu erkennen sind. Vielleicht übernimmt es die griechi* 
sehe archäologische Gesellschaft, die so viel für die Durch- 
forschung und Erhaltung der Akropolis getan hat, dies 
unschöne Plickwerk zu beseitigen und die alten Porosmauem 
wieder sichtbar zu machen. Möchte dann die Hoffnung auf 
neue Fragmente des Frieses nicht getauscht werden! Jedes 
kleine Stück wäre wertvoll, als neue Probe des quellenden 
Reichtums, der \ollendeten Fomibestimmtheit, der annmtig- 
prezio.sen Feierlichkeit, die uns aus dem wenigen bisher 
Geretteten entgegenleuchten. 

Athen, September 1905. 



Hans Schräder. 
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INSCHRIFTEN AUS KLlüNASIEN. 

Nach fcintr freundlichen Mitteilung des Raiserlich Deut- 
schen Viceeonsuls zu Brussa, Herrn H. Scholcr, liess der jet- 
zige Cieuerulj^oiuerneur Reschid Pascha im Xoxc-nibcr 1<^Ü4 
das Osttor der Akropolis, türkisch Hissar- kuknicrdivcn-Ka- 
pussi genannt, abbrechen. Dabei kauien zwei Marmorbasen 
mit Blireiüiischriften xu Tage« von welchen Herr Schoter, 
unterstützt durch Herrn Wasdlaki EHendi KleogeniSi Ab- 
klatsche herstellen liess. 

1. Quadratische Basis, H. 1)20, E 55 cm. Buchstaben- 
höhe 3,5 cm, Schriltcharaleter II. Jahrh. n. Chr., Ligaturen. 

II- "Awiov KXaifSfa- 
vov Mtitq68o)(»ov 
uoKx Aio; '0/ii'|.iHi- 
t)i' vc«i :iß(OTOv a|>- 
ö /nvja xai iiyuwo- 
>H'n|V xui ndvijyi*- 
^iu^j(i|v \\ \ayov- 
rtjvwv x^9** 
s6eeYen]v 

Dies ist die erste inschriftliche Brwihnung der Dagute^ 

ner, und der Fundort Brussa ist dabei besonders wichtig, 
weil er zu der einzigen ausführlicheren Nachricht über die 
AaYon*)Tivoi bei Constant. Porph. i/r thnn. S. 25 passt, der 
dies Volk mit Brussa und dem mysischen Olymp verbindet: 
den Südabhang schliesst er dabei ans, so (1.is< mIso nur die 
reiche Ebene zwischen Hellespont und ()lvniji in Betracht 
kommt (vgl. Ramsav, ///>/. Giogr. S. 1') '). Die l>wähnung bei 
Ptolcniaios V ?J 5 crniöj^licht in ihrer Alli^enieinheit keine 
\veileren Selilüsse. itulesscn ist bemerkensw ert, d.iss die «gleich 
hinter Daj^uta aulgczähltc Slailt das Prusa benachbarte Apol- 
lonia am Khyndakos ist 
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2. Ouadralische Basis, H. 1, U), Br. 60 cm, Buchslabeii- 
hohe i cm, Schriltcharakter des II Jahrh. n. Chr., zahlreiche 
Ligaturen. 

Koro xb 6öy)ia n); 

ical ToG Xa^npord- 
5 tou ftilJiiov Kdfv> 
TOV KotvTov oe- 
ßoovo<|HivW|oenr- 
xa 9iXaTt|iais xal 
^olovra xai SKkac 
1 Ü nt|peo(a; V .Ti 1 pet I] - 

oavra rn(i) Tcat^tÖi. Ob- 
cdipio: Eiu'iiirpoi; 

Sefkxaio^ (ivii|; (vgl. Dittenbcrgcr Or. <?f. /«rrr. S^l II 479, 
544 1L a.) entspricht dem ßamen Augusti (vgl. Marquardt, 
RötiL SkiaisverwaUung I p. 174. 259). 

Dem warmen Interesse des K. Deutschen Viceconsuls in 
Konia, Herrn Dr. Loytved, verdanke ich ferner Nachricht 
von mehreren itinerlialb der heiilij.^en Stadt bei einem Neu- 
bau zu Tage gekommeneu Inschrilien. Bruchstücke spätrömi- 
sch er Statuen (2 beschädigte Porträtköpfe, der eine bekränzt, 
ein Oberann mit dem anliegenden Gewandteil, ein Fuss iL a.) 
wurden an derselben Stelle gefunden* I>as Material der In- 
sdiriften ist Kalkstein, der Schriftcbarakter weist ins IL Jahr- 
hundert n. Chr. 

1. H. 27, Br. 61 cm, Buchstabenhöhe 4,5 cm. 

Cjlaudiae Eupatrae 
HJeroidi, iixori C. Arrun- 
ti] Valentis tril)us Ha- 
djrianu iierculana 
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Diese Tribiis der hacbrianischen Colonie (colonia Aelia 
Hadriana Augusta loomensium, CIL III Suppi 1 21 37) ist bis- 
her unbekannt gewesen. Claudia Riipatra jedoch ist schon in 
der Ehrung einer anderen Tribus Iconiums erwähnt. Das von 
Ramsay pti!ili eierte Fragment CIL III SuppL 14399 b ist nun 
nämlich leicht zu ergänzen : 

Clau|(liac Hupatxae 
Hero[idi, iixori C. Ar- 
runtfi Valeutis tri- 
bus A[ugusta? 

Aul einen Solni (otlcr ni(">i(licli(.r\\ eise Sticlsolm) (liest-r Clau- 
dia scheint sich zu beziehen Uic von Ramsay in Iconiuni ab- 
geschriebene Inschrift JHSt XXII 1902 p. 122 n. 31: (i| Ixju- 
V8fi>v i(o[Xa>v]ba A. *Aq^oi»v[tio]v Aovyov Ovd[AevT]o(; vlov fj^a..., 
auf die mich Herr Professor Dessau hinwies: «Dass einer 
einzelnen Person von mehreren oder gar sämtlichen Abtdlun- 
gen der Einwohnerschaft Inschriften gesetzt werden, kommt 
öfters vort z, E setzen die drei vici von Antiochia Pisidiae 
dnem Mann die Inschriften CIL III Suppl 6810— 68 12, einem 
anderen CIL III 6835—6837, vier W«;/ von Alexandria Troas 
die vier Inschriften CIL III .^86 . 

Die Er^änzunjj A[ugusta durfte im Hinblick auf die 
folgende Insclirift gegeben w erden, die ebenfalls eine Ehrung 
zweier Tribus für eine Person enthält : 

2. H. 45, Br. 68,5. Buch?;tabenh. 3,.i cm; unten schräger 
Hruch. sodass der Name des Geehrten — vielleicht des Kai- 
sers — fehlt: 
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'Advprdls nioJUdSos? 
Irel npoofdrou O^oAsptou 
KAziToiu^ov rov 'A|io3lo- 
ynocdrov Mal qniXi^ A^yoQo- 
TO l3ti nipoordTOU IlonXi* 
avov 'Egiicioif tov 'A|io- 

XoyCDTrtTOt' TOV TT)S x(o- 
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Diese beiden Phylen werden hier zum ersten Mal bekannt, 
und da die tp»ki\ der griechischen Inschrift der /r/dns der 
lateinischen entspricht, so crj^eben sich drei neue Tribusna- 

men als Gesamtgewinn. Von den allen Pliylen her wird sich 
noch der Name der (ipvkr\ 'AOtivä;, vielleicht auch der Her- 
cnlana erhalten 1k>)k_mi, namentlich aber der rrnorrruTTic. für 
welclien es, wie nur Herr Professor Dessau schreibt, einen 
entsprechenden lateinischen Terminus nicht jji^ibt 

3. H. 72, Br. 58 cm, unten ein schräger Bruch. Buchsta- 
benhölie 5,5 cm: 

M. Ulpio Pom- 

ponio Superstfi]- 

ti principi col(oniae) 

n(ostrac), M. THpi Pomp(oni) 
5 Valentis sac(crdotis) An- 

g(usti) fac(ti) t(ili«)), sac(crdoti) Aug(usti) fa- 

ct(o), (duo)vir(ü) primo 

col(oniae), irenarch(ae), 

sebast()pliant{ae), 
10 [uiuuilicjentissimo 

Die Inschrift gilt dem princeps coloniar Marcus Ulpius 
Pomponius Superstes, der in der neuen Colonic Hadrians zu- 
erst das Amt eines dum<ir bekleidete. Herr Professor Dessau 
schreibt: Der Abklatsch, den Sie mir einsandten. bestäti>(t 
durchaus Ihre Lesung. Merkwiirdij^ ist, dass sowohl Marcus 
selbst als sein \'atcr M. Ulpius Pomponius Valens als saccr- 
dos Augiish Jui/its be/.eichnet w ird; eine andre Lesung scheint 
mir nicht möglich, ich finde aber kein anderes Heispiel dieser 
iiexeichnung untl weiss niciit, un tregensal/. /.u welcher ande- 
ren Emennungsart diese Priester des Augustus (oder der Au- 
gusti) als facti bezeichnet werden». 

Durch die Güte des K. Niederländischen Viceconsuls in 
Smyrna, Herrn A. O. van Lennep erhielt ich Kenntnis von 
folgender, in Tetnenotliyrai, dem heutigen Uschak (vgl. Bu> 
rescb, Lydien S.161) gefundener Grabinschrift: Marmorstele, 
H. 53, Br. oben 28, unten 30 cm. Buchstabenh. ca 1,5 cm. Die 
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beiden ersten Zeilen stehen in einem Giebel, der oben mit 
einem Kreis, seitlich mit je einem Zwickelbatt geschmückt 
ist. Die dritte und vierte Zeile g^ehen über die unteren Pro- 
fiJierungen des Giebels wejj. In diese hinein ragt die flache 
Rcliefdarstellunj^ des verstorbenen Kindes Glykonis; es steht 
in der Vorderansicht (H. 14 cm) in lanj^cni Kittel und bält 
in beiden Händclien Spielsachen, die niclit genauer erkenn- 
bar sind. Die Schritt tritt beiderseits dicht an die Figur heran 
Z. i — 11). 

Afnoi'm» H 
AvQ. ^loyfcviuvö^ AioyEvov> 
xk Ai'o. 2fxövöuc 
5 mUt<; lxbT](.ii)oaj; 
Ttünijv xttl 2a^(i- 
xal A^. Tpo- 

<p(|iT| rXuNCOVOC 

10 xe a6tof; t6 ^q«m»v 
naxsmnewumv. 'EteCin)- 

auv xoi ot äbekffoi xr\\ VIv/.m- 
yi&a' AvQ. 'Iov/aavi| x«i Avq. ToitOf- 
voq xai 6 mixQMv ^Ayadöaov^ 
15 X£ i'i mijQa 'Io»'Xi«VT| xf 6 d^E^cpi^ 

t)i]c, Afioykvi|c xf f| dÖE^tpi^^t- 
mt )] M niiuivi^ XF ot Xouio'l 

20 Tr'|oi (so) xr\ axr\h\ y\ tcö i\Qio o)- e^- 
s El (so) TT|v üVQuvEvav *Exdinv 
xExo)Xo|A£vip'. Tauro. XiQui 
fioi, jiapoSeiTai. 

In Z. 2 steht die Monats- und Tagesbexeicfanung zwi- 
schen zwei senkrechten Strichen. Der Name Aurelius ist Z. 3, 
4|7, 13 durch einen schräjrcn Strich am oberen Ende des 
Rho abjjekürzt: P'^ . Z. ö ist yju wohl für fx verschrieben, 
fails nicht durch Plural verschiedene Teile Syriens bezeich^ 
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net werden sollten. Z.19 folgt nach j^Kcraoav) h{r\) 6 emSchreib> 
fehler für eT 8e tu;. 

Die kleine Glykonis ist vierjährig- am S". Daisios des 
Jahres 300 nach Chr. ^^estorben- die suUanische Ära voraus- 
gesetzt Die Stele krönte ihr Grabmal, in dem auch die Kltem 
zu ruhen gedachten. Interessant sind die Verwandtschafts- 
bezeichnungen. IT({r()<i)v (Z.14) ist der Onkel, danach ist .TÜxga 
für seine Frau, die angeheiratete Tante gebildet Oder es 
verhält sich umgekehrt, dass der ndtctuv angeheiratet war. 
Das Wort steht für pairmu, wie die lydischen Inschriften bei 
Radet, BCff XL ^50 (i^ xdxQW/t lov fiiix^tov), 45 1 (i6v jsihQma), 
471 Nr. 38 ^t^v li-^tpttva), Nr. 39 (ol ndkQto) zeigen, auf die mich 
Herr Professor W. Schulze hinwies. Diese Missfonnen sind 
jedenfolls unter dem Binfluss des Lateiniadien entstanden. 
Nach einer mir brieflich mitgeteilten Ansicht ü. von ^^la- 
mowitz-Möllendorffe handelt es sich dabei um eine Entwicke- 
lung aus den alten griechischen Worten ffdrooH väterlicher 
Verwandter, niitpto? mütterlicher Verwandter; letzteres wird 
ja schon direct für «Mutterbruder» verwendet 

Zu den Inscliriften, welche ich in meinem Mysischen 
Reisebericht in diesen Mitteilungen 1*504 S. 254 ff. besprochen 
habe, ist mchreres nachzutragen. Die Aphasios-Inschritt von 
Pericharaxis (a.n. O. S. 268) ist in ausgezeichneter Weise von 
K. Kaiinka behandelt worden (Arch. F.pigr. Mitt XMII vS.228), 
was ich übersehen habe. Das Horoszeicheu von Kyzikos 
schlägt U. von Wilamowitz-Möllendorff vor so abzuteilen: 

"Ü^Q^ Kv(Ci3ci|v&v) Ao At| icp(6() lo Iii 

Bei Abb. 28 bdehrt mich Herr Professor Wfinsch, dass das 
auf Ibot folgende Zeichen die handschriftliche Abkürzung für 
ai ist; zu lesen ist somit ^orai, ^jUm^ aber ist jüngeres grie- 
chisches Wort fur sextarius. Die Inschrift von Poimanenon 
S. 299 ergänzt A. Körte f olgendenuaassen : 

. . . . (piXoo6[cpou . . 
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xal cpiX]oTEin(av, ln[i6oum|; 
5 tic; Tiijv ToO dvfiQid(vTO(; dvdo- 
Tftniv r]»"]; UTfTQCi; crfififj? Sijvdpi- 
u ÖiukJüöiu, ^ni(i£).T)ö[evTO'; 8e 
tfis dv]a<ndoea)$ to[ö dv5(;iav- 

Iti dem Gfabgcdicht von Demirkapn S. 302 schlagt U. von 
Wilamowitz Z, 7 statt xqqX vor: *H ^* oi— Zn den Reliefs mit 
der Darstellung des Apollon Kitharoedos & 307 1 ist folgen- 
des nadistttragen : Archäolog. ZeiHmg 1874 S.162 hat A. D. 
Mordtmann sechs Votivreliefs des Apollo Krateanos (ohne 
Abbildung) aus Myinen bekannt gemacht Sie befanden sich 
alle in seinem Besitz und sind dann zerstreut worden; eines 
(Mordtmann Nr. 4) fand nachtragliche Veröffentlichung durch 
Benndorf {Reisen im südwestl. Kteinasien I S. 154 Fig. 89). 
Ein zweites (Mordtmnnn N. 6) fand ich soeben im Bazar zu 
vStanibul wieder und überwies es dem Kaiserlich Ottoniani- 
schcn Museum (Abi). 1). Ks ist von Marmor, 3^ cm hoeh, oben 
21,5 cm, unten 23,5 cm breit, ö cm dick Ein Adorant, beglei- 
tet von einem nackten Knaben, der eint n Widder heranführt, 
tritt von 1. an den Altar des im kiiharodcn^ewand daste- 
henden Gottes. Unter der Inschrift rA«vxia^ 'A-toX/wCovi K(_ia- 
T€av(p Evx^v führt ein kurzgekleideter Mann ein Pferd. An- 
dere Exemplare dieser Apolloreliefs aus Mysien, welche die 
ansaerordentliche Verbreitung des Cultes von Krateia weit 
über die Grenzen Bithyniens hinaus beweisen, hat neuer- 
dings Hasluck {JHSt 1903 S. 87) bekannt gemacht 

*Im Dorf Sagilar auf dem Alatzam-Dagh fand sich due 
MarmorplattC; Br. 38,5, H. 2S cm. Die sehr schlecht erhal- 
tene Inschrift lasen nach Abklatsch U. von Wilamowits und 
P. von Hiller: 

. . ? icoc cd' KuKMMpd- 
vi)S Mol MooCwv 

M>itßo8a)pq) tq) 
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Zu dem Grabgedicht der Doxa aus Madytos a.a.O. S. 313 
teilt mir Herr Geh. Re^. Rat Dr. Weiasbrodt mit, dass er 
vor dem Original Z. 1 d^ur/ov, Z. 5 IJioneuoooa liest K 

Herr Kleogenis gibt mir femer Nachricht von einem in 
diesem Jahr in das Museum zu Brussa verbrachten Grab* 
stein, der oben mit einem Kraus geziert ist: 

Tuv(iov Y,a\ (naiXuv hvo .-raoneA-ixaiotv liEV^CV 
Ädqrvf); /<(( iKun^ l!av§€LA.i) 'lovXia. 
^Q, (J)), Öal^iov oXeOqe, xaXüiv Ijcißdoxorve dvt|Tat& 

''O? hvn Trrinftpvixds fjß;racfft; Fi; 'Äfften*. 
*\\';\'ijxt.v jTOd'jTtp', FTi :TaQiHFvi)v, Elte MeyujTijv. 
Tu»; ^^'^) Moi^)' ou'n\ v.al Tdt|/oi; loe^|5ev, 

Constantinopel 

Th. Wiegand. 



' im AiiiM:hliu>s au iliesc Nachträge möchte ich folgende Druckfehler 
(lawelben AttfmtM» berichtiKen : S. 272 Z. K v. u. Hch «wcstiidi > «tatt «tet- 
licb-'. S. 274 Z. 8 v. u. Ue« • nordSsÜichen- »tatt nordwcstHcb«»'. S. 279 in 

Abb. J4 lies -Tarsios statt «Tarist>s . S. 3ü3 /,. 4 v. u. lies; nonhvc-stlich 
stritt siulwL-stlioh . S. 310 lies *AvOt'f'- stntt "AvOti»- S ?2b lies: Mäyxov 
unci I'iuOii. S. i2S Z. I v.u. liet*; .siiilMSlIiti» statt südlich». S. 339, letzte 
Zdle, ties : <39*40' and 50' v. 
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Bei der Besprcchunj^ der thcraischcn fTrabkamuurii 
koniiLc icli nur in so weit über Dragendurtlb Auisführungen 
hinausgehen, als ich die inzwischen erforschten kretischen 
Gräber tum Vergleich heransog K Zur Darlegung des gros- 
seren architekturgesclttclitlicheii Zusammenhanges fehlten in 
Athen die litterarischen Hilfsmittel durchaus. Das Versäumte 
nachzuholen liegt um so n&heri als jetzt in Giovanni Pinzas 
äusserst sorgSLltiger Arbeit über den Ursprung einiger Ty- 
pen der tyrrhenischen Sepulkralarchitektur der Eisenzeit ein 
grosser Teil des Vergleichsstoffes kritisch gesichtet und ge- 
ordnet ist * Pinza sucht nachzuweisen, dass die der ersten 
Eisenzeit angehörigen Grabtypen in Etrurien und Latium im 
Wesentlichen einheimischen Urspnings, nicht etwa fertig von 
ansscrhall) dorthin nbcrtrai^en sind. Er zei<^ die Zti«;chori^- 
kcit dic^t-r ( iral)t\ ]ien /ii der ältesten, ans der Kupfer- und 
Bronzezeit stammenden Architektur, die allen Ivändern und 
Inseln des nördlichen Mittelmeerbeckens ursj^rünj^'^licli iL;e- 
meinsam ist Durch den Einfluss des Orients tritt alsbald 
eine Differenzierung ein : der ägäisehe Kulturkreis entwickelt 
sich rascher und beginnt seinerseits den Westen zu beein- 
flussen. Trotzdem hat man auch da, wo entsprechende Denk- 
mäler der Bronzezdt zu fehlen acheinen, wie in Btrurien und 
Latium, anzunehmen, dass eine einheimische Bntwickelung 
auf der gemeinsamen alteuropäischen Grundlage, wenn auch 
unter wachsendem ostlichem Einfluss, stattgefunden hat 

Gegen dieses Ergebnis der Pinzaschen Untersudiung 
Bedenken zu erheben, ist hier nicht der Ort Für uns ist 
wesentlich, dass die älteste südeuropätsche Architektur ur- 

■ ./M/«. .Wtfft/. 1903 44.241 ff. I)raK**ndotff, Tfi'-ra II S. ff. 
' .itfi l l ons^resso intfntouomak di seirnaf ttoriekt^ Roma, Aprile 1903, 
voL V. Archtohgia^ p. i77 tL 
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sprüno^lich eine Einheit war. Thcr das ganze weite (rebiet 
vcnnö^^cii wir die allmähliche Entwickelung, die teils in Dif- 
ferenz i er unj^, teils in erneutem Ausgleich besteht, mehr oder 
minder genau zu verfolgen, und zurückgebliebene Länder 
gestalten wertvolle Rückschlüsse auf die Urzeit. Eine Aus- 
dehnung der Betrachtung auf Mittel- und Nordeuropa, wie 
sie durch die Arbeiten von Sophus Müller und Montelius 
jetzt sehr erleichtert ist, lässt auch dort die gleichen Grund- 
züge erkennen K Im Lichte dieses grossen Zusammenhanges 
gewinnen die theraischen Grabkammem von rundem, ovalem 
und gemischtem Grundriss eine be^ndere Bedeutung: sie 
stehen vermittelnd zwischen dem vorgeschichtlichen europäi- 
schen Kurvenbau, zu dessen letzten unmittelharen Ausläu- 
fern auf griechischem Boden sie gehören, und seinem Aufle- 
ben in hellenistischer und römischer Zeit. Xur am Herdhei- 
ligtum hat man bisher die Continuität erkannt, ohne die Fol- 
gerungen für das Ganze zu ziehen *. Es lässt sich nun 
aber für die gesamte n 1 1 e u r o p ä i s ch e Kurven- 
a r c h i t e k t u r, Rundbau, O v a 1 b a u und Apsiden- 
bau — letzterer ein Mischling des runden und 
des viereckigen Planes nac Ii weisen, dass sie 
teilweise selbst an den Centren der klassischen 
Kunst, vorwiegend jedoch in der Provinz und 
an der Peripherie, die klassische Zeit hindurch 
in Heiligtfimern, Grabern, Wirtschaftsgebäu- 
den ein wenig beachtetes Dasein geführt hat, 
bis bei der Entfaltung aller gebundenen Kräfte 
im Hellenismus auch diese ältesten Formen 
neu hervortraten und zu reicher Ausbildung 
gelangten. 

Wir gehen aus von dem gegenseitigen Verhältnis des 
runden und des viereckigen Grundrisses. Ganz so einfach, 
wie Dragendorff bei seiner Besprechung der theraischen Grä- 
ber meinte, liegen die Dinge nicht Dragendorff schreibt, wenn 



' Sofdiiis Hflller, VrgnehkMe Suropmt NcnUsche AlteHumthmie. Oduir 

Montelius, Drr Orient und Eirrofin ; Ar. hn- für .Infhrrpnhi^ic 23 (I89S) S.45lff. 
' Heibig, Italiker in der Poebene ö 52 ff. Dragendorff a. a. O. 
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Ich den Sinn Minor Ansf&liningen richtijc^ prSdmere^ den 
Orientalen das yiereckiget den Griechen, Italikern» Phrygem 
das runde Hans als ursprüngliche Banform zu und nimmt 
an, dass der viereckige Plan den Griechen durch die *kari- 
ache* Bevölkerung der Inseln (und des Pestlandes) vennittelt 
worden sd. Das ist richtig und falsch zug^leich : es ist folsdi, 
insolem auch bei Ägyptern und Chaldäeni Spuren des über 
die ganze Erde verbreiteten primiti\ en Rundbaus vorliegen 
und insofern Hie älteste Architektur der Inseln mit der primi- 
tiven f^^riechischcn. nicht mit der entwickelten orientalischen 
zus u'nTient^chört; es ist aber im letzten Grunde dennoch rich- 
tig, denn die Orientalen haben den primitiven Rundban nicht 
entwickelt, .ii^eschwcij^e denn zur Knnstforni au.sgebildet ; sie' 
erfanden den Nollkumuieneren viereckigen Plan und schufen 
auf dieser (irundlage eine grosse Architektur zu einer Zeit, 
als auch die fortgeschrittensten Europäer noch immer lu pri- 
mitiven Rundhütten wohnten. Als dann die hohe orientalische 
Kultur auf Buropa su wirken begann« wurden die Inseln durch 
ihre Lage naturgemäss zu Vermittlern. 

Das Ergebnis der eisten nachhaltigen Berührung Euro- 
pas mit dem Orient ist die mykenische Kultur, deren Wiege 
in Kreta stand. Sie bringt das viereckige Haus in Buropa 
zur dauernden Herrschaft; nur im Grabkulttts bildet sie die 
alteuropäiscbe Form des Rundbaus mit orientalischer Tech- 
nik aus, ohne doch das rasche Ivindringen des viereckigen 
Planes auch in die Sepulkralarchitektur zu hemmen. Der 
Mischcharaktcr der nukenischen Kultur prägt sich in den 
Baufonncn besonders klar aus. Diese trüli entwickelte ä^äi- 
sche Kultur ist an der Ausbreitung des orientalischen Ein- 
flusses nach dem Westen sehr stark beteiligt. In vSicilien z. Ii. 
erscheint sie geradezu als alleiniger Träger des Neuen. An 
der Architektur lässt sich nun überall zeigen, dass die An- 
wohner des westliclien Mittelmeeres ursprünglich nur den 
Kurvenbau kannten und erst unter östlichem Binfluss den 
rechteckigen Grundriss annahmen. 

Ober Westeuropa, an den Küsten des atlantischen Oce- 
ans und der Nordsee entlang, ist der Hauptstrom des orienta- 
lischen Einflusses nadi dem Norden gelangt Von dorther 
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liat Mitteleuropa wohl nicht wenij^cr cinpfan^cn als nu£ dem 
direkten Weije über die Alpen und die Donau aufwärts. Wer- 
fen wir zunächst einen P.Hck auf dieses grosse Gebiet; denn 
von den siidenropäischen Ländern zeigt sich nur Xorditalien 
in ältester Zeit ganz frei von <1er Kenntnis des viereckigen 
Grundrisses. Ein solcher Überblick kann sich freilich nicht 
auf eigene vollständige Kenntnis der Denkmäler stützen; 
aber wenn die gffosse Monumentenkenntnis von Montelius 
und die eindringende, von walireni historischem Sinn getra« 
gene Kritik von Sophus Müller zu gleichem Ergebnis führen, 
so darf man sich darauf verlassen. Das Ergebnis lautet: die 
Rundhütte, die als primitivste Hausform in allen Erdteilen 
auftritt, ist die älteste Form des europaischen Hauses; sie hält 
sich in peripherischen Ländern und niederen Volksschichten 
zunächst noch als Wohnhaus, dann als Wirtschaftsgebäude 
sehr zäh, z. T. bis heut, neben dem spater entwickelten vier- 
eckigen Hause. 

Es fragt sich nun, ob der viereckige Plati, wie Montelius 
sich (las früher gedacht zu haben scheint in Kuropa spontan 
entstanden, oder ob er aiis dem Orient eingeführt worden ist. 
Letzteres nimmt Montelius in einerneueren Schrift selbst an 
und verticht Sophus Müller entsprechend dem in grossartiger 
Weise durchgeführten Grundgedaukcn seines Huche.s. Er fasst 
die ganze Kulturentwickelung Europas auf als ein fortwäh- 
rendes Zuströmen orientalischer Kulturelemente und erklärt 
alle Differemeierung aus der rascheren oder langsameren, voll- 
standigeren oder mehr auszugsweisen Aufnahme und der 
mehr oder minder selbständigen Wetterbildung des Empfan- 
genen von Seiten der Euroj^er. Der Beweis für diesen Her- 
gang kann naturgemäss nie vollständig erbracht werden und 
die Erfahrung auf anderen Gebieten menschlicher Kultur 
spricht dagegen, dass der Verlauf wirklich ganz so einfach 

' . Urhiv II. n. O. 

' Orirnt II, Enroll S.tht». ^kloiUeliua sttdlt den Satz auf, dass Viehzucht 
unil Ackerlmui Grabkammem und Wohngctiiude entwickdter FiMin bei 
den Europfiem durchweg orientalische» Vrspntni^ Kien, und ifibt em rei- 
i hes VtTgleiclisinaHMinl. [Ciiic eint^'uhende Beweidfahnini; enthUt der vor- 
liegende t. Teil seines Buches nicht 
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gfewesen sei. Es bleibt allzuwenig Spielraum fur die Betati- 
^uii}^ eigener ähnlicher Veranlagung bei den £nip fangenden. 
Wie %neles allgemein menschlich ist, zeigt ein Blick auf die 
alte amerikanische Kultur, und Griechen und Römer haben 
doch unendlich viel mehr getan, als fremde Anregungen, wie 
selbständig auch immer, auszubilden. Der wahre Fortschritt 
kommt stets von innen ; sonst hätten die nordischen Barbaren 
es nicht weiter gebracht als r,riechen und Römer. 

Man wird also doch die Frage nach der selbständigen 
Entstehung des viereckigen (irundrisses in Europa aufwerfen 
müssen. Zwei bis in die Steinzeit zurückreichende Denkmä- 
lergruppen kommen dafür in Iklracht: die nordischen Rie- 
sen.stuben, deren \iele xien-ckij^, nianehe annähernd recht- 
eckig sind, und die untLeleuropaiselien Ptalilbauten. Die Rie- 
senstuben fasst vSophus Müller gesvi.s.s mit ReclU als Parallel- 
erscheinungen zu den gros.sen (irabkannnern der ägäisclien 
Hronze/.cit; ' dass sie jedoch unter deren architektonischem 
Einfluss stehen, ist nicht zu erweisen. Es sind verwandte 
Bntwickelungsstufen ; der Gedanke ist gleich und mag in 
letzter Linie wirklich aus dem Südosten stammen; aber die 
Form ist verschieden: grade die grossten Kammergräber 
ganz Südeuropas sind nicht eckig, sondern rund, in religiöser 
Nachahmung des ältesten Hauses. So müsste man die Mehr- 
zahl der Rtesenstuben denn für moderner als die Kuppetgra- 
ber halten, indem sie bereits den gradlinigen Plan des orien- 
talisch -ägäisclien Hauses angenommen hätten. Das ist an 
sich bedenklich und wird noch unwahrscheinlicher dadurch, 
dass die Rie.senstnl)en eben.so wie die nlltUs lonrrrfrs offen- 
bar Vcrt^'^rnsseninj^en der kleinen Dolmenkanmier sind, bei 
welcher die niegaiithe IJauwcise einen viereckigen (irundriss 
von sell)st an die Hand i^al). Die Dohnen sind eben keine 
Xachahmuug lics Hauses. \sie es die Tholos ist, sondern sie 
sind unabhängige ( irahfornien. Hier erhebt sich nun eine 
weitere Präge: kannte nicht der in der megalitlien Sepul- 
kralarchitektur von selbst entstandene viereckige Plan auf 
den vergänglichen Hfittenbau seiner Zeit übertragen werden? 

' Urgi'iihuhte S. "2 fl. 
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Die Ftindc ^jeben keine Antwort; die Möglichkeit spontaner 
Entstehung des viereckigen iiauses im Nurden scheint mir 
aber erwogen werden zu müssen. 

Wir wenden uns den mitteleiuopäischen PfaUbauten xu. 
Auf mehreren von ihnen sind viereckige Häuser nachgewi»- 
sen worden; die betreffenden Ansiedlungen gehören der Stein- 
zeit und der frühen fironzeseit an K Bei der Hütte von Gross« 
gartach im Neekartal waren die Wände mit Kalk verputzt 
und bemalt Sophus Muller sieht hierin wie in der Grundriss- 
bildung ägaischen Binfluss; das ist sehr wohl möglich, aber 
wir dürfen nicht wie auf etwas Bewiesenem darauf fussen. 
Es könnte hier eine zweite Spur des selbständigen europäi- 
schen viereckigen Hanses vorliegen. Ein besonderes Interesse 
gewinnt die Frage durch die Beziehung der mitteleuropäi- 
schen Pfahlbauten zu den frrrrttiarr. Der Pinn de«; norditali- 
schen Terrnmareliauses ist freilich nocli imnier unbekannt; es 
spricht jedoch viel dafür, dass er rund >^c\\ esen ist. Zunächst 
ist zu bedenken, dass vor, neben und nach den Terreiuare, in 
der j^^rossen Stadt Felsina z. B. noch tief in die klassische 
Zeit hinein, die Rundhütte herrscht. Die ersten \ ierecki<>^cii 
Häuser von Bologna gehören der Eisenzeit an Aber man 
konnte hierfür den Bevölkerungswechsel verantwortlich ma- 
chen und sagen, das rechtwinklige Strassennetz derTerremare 
bedinge auch ein viereckiges Haus. Dass dies unberechtigt 
wäre, lehrt die Hattsume von Melos (Abb. \\ mag man sie 
nun als Pfahlbau auffassen oder nicht: sieben Rundhütten 
sind in drei rechtwinklig an einander stossenden Reihen um 
einen quadratischen Hof gelagert; ein Zaun mit einem Tcwre 
schlicsst die vierte Seite des Hofes ab'. Wichtig ist nun, 
dass eines der beiden viereckigen Terramarehäuser bei Tarent 
die gleiche Segmentapsis zeigt wie später zu besprechende 
Bauten vorgeschichtlicher bis hellenistischer Zeit in Griechen- 



' Heierli, UrgeschiehU d, Schuvii S. %. Sophus Müller, Urjreschichte S.08f. 
Abb. SO. S. 99. 

* HelhiK, tf.a.a S. 47, 49. Zunoni, Anaicke tMtmwm T. 4,53 8.33. 

Monteliiis, Im .ini^mlion prHmtive en /tali,- I T. 8/. 21. S. 415. 

' 'I'sunta»-Miuiatt, Mytenatan age, S. 259 Abb. Iii. Archiv a.a. O. S. 4ti4 
Abb. 44. 
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land: es ist ein Anklang an die nmde Form, welchen die 
Terramaricoli hier im fttissersten Süden, so nah dem Igfti- 




Abb. 1. 

sehen Kulturkreise, natürlich nicht etwa von einem roheren 




Abb. 2. 



Volke annahmen; es ist vielmehr sicherlich ein Überrest 
ihres eigenen Runühütlcnbaus (Abb. 2)K 

* am: äegÜKmn 1900 & 435. 

ATHBM. MtrrBtLUMGBN XXK. 82 
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Der Tatbestand gestattet wohl nur zwei BrldSrungen. 
Entweder nimmt man an: die Terrainaricoli kamen von N<»r- 
den; sie bauten ursprunglich Rundhntten, gingen dann aber 
zum viereckigen Hausplan über in folgerichtiger Durchbil- 
dung ihres Strassensystems, scliwerlicli ohne ägäischen Bin- 
fluss. Dann muss man die schweizer Bauten später ansetzen 
als den Alpenübergang der TerramaricoH. Oder man folgt 
Sophns Müller und lässt die Tcrrcmare als ägäisches Kultur- 
elemcnt von .Süden nach Xorden wandern '. Diese Alternative 
enthalt den <j;an/en (iej^ensat/ zweier Prinzipien, den ii rich- 
tiger Ausj4;lcich im iMnzclfalle eine der schwersten Aulj^abcn 
der vor^^eschichtliclien i'orscluinj^ ist: das kulturcUt und das 
ethnologische Prinzip, Wohin die bedinj;^ungslose Erschlies- 
sung von \'olk.szugchörigkeit aus Kulturfonnen führt, /x;^t 
das Beispiel des allgegenwärtigen Dolmen Volkes. Vesligia 
terrent; aber man darf deshalb nicht ohne weiteres ins an- 
dere Extrem fallen. Die Terremare sind Anlagen von einer 
Gesetzmässigkeit, wie sie sich bei den mykenischen Burgen, 
ja selbst bei den kretischen Palästen nirgends findet; hier tritt 
etwas Neues und Eigenes auf, das mit der Anlage der Itali- 
ker zu verbinden um so näher liegt, als Nissens alte Vermu- 
tung, dass der romische Lagerbau auf die altitalischen An- 
siedlun<;fen in der Poebene ^rückgehe, sich glänzend bestä- 
tigt hat Trotz der Erweiterung unseres Gesichtskreises wer- 
den wir also an den Ergebnissen von Helbigs schöner Unter- 
suchung festhalten dürfen. 

Hier häuft sich Frajj^c auf Fra;^c; aber die Abschweifung 
hat doch ein Kriteriuni erj^eben. Wir haben gesehen, dass 
nur sehr wenige Spuren des viereckigen Planes ans der spä- 
ten Stein- und frühen I^ron/.c/.cil Mittel- und N'ordeuropas 
vorliej^en. Ob es sich hier um spontane Entstehung, xu wel- 
cher der Pfahlbau ebenso wie die Duhnt-narchilcktur führen 
konnte, oder um orientalischen Eiufluss handelt, ist nicht aus- 
zumachen; die Möglichkeit solchen Einflusses auch auf die 

' Ungruh t, fit<- S. 112 ff. 

» Nisscu, Trmplum 8.97 ff. V gl, aucb Kuli, ät puUtmi. ital. I89S S. 79. 
Melbig a,a,0, S.4t ff. 
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ältesten mitteleuropäischen Pfahlbauten muss jedenfalls zuge> 
geben werden. Diesem Wenigen steht nun eine so grosse und 

geschlossene Dcnkniälcrmasse orcjreniiber, dass man berech- 
tiL'^t ist, die primitive Rundlnitte :\\-< das lan^c allein herr- 
schende Urbans von Mittel- und Xordeuropa zu betrnchten. 

Ehe wir die Funde der südeuroi)iu.schen Länder und In- 
seln genauer prüfen, bedari es eines Blickes auf den Orient 
In Mesopotamien sind mir ganz schwache Spuren des Rund- 
baus nachzuweisen. Die altchaldäischen Gräber von Mugeir 
erinnern zwar an runde und ovale Hüttenumen, aber diese 
Ähnlichkeit kann zufällig sein; es kann sich um reine Grab- 
formen handeln, die dem runden Hause eben so wenig nach- 
gebildet sind, wie die Dolmen dem viereddgen K Auch die 
hohen Kuppeln einiger Gebäude auf einem assyrischen Relief 
sind an sich keine zuverlässigen Zeugen ; ' doch scheint es 
nach den Abbildungen, dass die Kurve bei dem einen Bau 
vom Boden ansteigt Wir hätten dann also wirklich einen 
primitiven Rundbau vor uns. 

Das assyrische Zeugnis ist vereinzelt und unsicher; mehr 
bietet Ägypten. Auf ägyptischen Bildern liej^eq^nen öfters bie- 
nenkorbförmige Speicher, teils wenige neigen dem Hause, 
teils in Reihen neben einander; das Weiterleben alter Haus- 
formen in den Wirtschaftsgebäuden wird imten durch zahl- 
reiche Beispiele belegt Aber auch in der Sepulkralarchitek- 
tur des mittleren Reiches und der Folgezeit sind vielleicht 
Spuren des Rundbaus erhalten. Die kleinsten von den Ziegel- 
pyramiden bei Abydos enthalten Kuppelräume, die genau wie 
die mykenischen Tholoi durch Vorkragung horizonteler Ring- 
schiditen gebildet werden; * in diesem Räume steht der Sarg. 
Bei den grosseren Pyramiden dient der Kuppelraum nur zur 



» Perrot-Chipicz II S.272f. Abb. 163— 165. 

• Ebenda SAib Abb. 43. 

» ElH-näa I S.487 Abb. 379. VgL Maspero-Steimlorff, Jj^. Kvmtgrsch.S^.U 
Abb. 41. Beides bei Erman, Ä^r^'ptrv S. S7(.. Ferner Perrot-Chipiez I S. 48^ 
Abb. 2ä2. Bei anderen Speiebern ist der Grundriss nicht sicher kenntlich. 

* Ebtnitt a 2S0 f. Abb. 161. 163 ; besser M«riette Afyd»t II T. 66 f. Maa- 
pen»-Steindorff S.136 K Abb.t40 ff. Micbaelia-Spriiiger 7. Aufl. & 26 Abb. 58. 
Vgl. Cbouy, L'ort de hdtir ehn /« ^pithts a 49 1 



340 



& PFUHL 



Entlastung^ fur die Decke der darunter lie^^enden viereckigen 
Grabkanmier. Dass man hier bevvtisst die Rundhüttc nachbil- 
dete, ist sehr unwalir.scheinlich, zumal das Grab ja nach aus- 
sen viereckig war, wie einige kretische und theräische Grä« 
ber; aber angesichts der runden Speicher ist hier doch wohl 
eher ein Rest*a1ter Bauweise als eine Erfindung ad hoc zu 
erkennen. Runde Zulluchtstfirme aus Stein bauten die Bedui- 
nen der arabischen Grenzwuste, und in runden P&hlhutten 
hausten die Somali, welche den Ägyptern Weihrauchbfiume 
. lieferten K Die Ägypter haben also einen primitiven Rundbau 
I gekannt, ihn aber nicht in die Bntwickelung der grossen 
Architektur hineingezorrcn nnd so wenij; eine altgeheiligte 
f Bauweise darin gesehen, dass sie ihn bei Tempeln f^nmicht, 
bei Cräbem wahrscheinlich nur ohne religiose Absicht ge- 
lej^^einlirli anwendeten-. Die massgebende Architektur Meso- 
potamiens und Ägyptens, welche den jungen europäischen 
Völkern zum Vorbild diente, kannte nur den viereckigen 
Grundriss. 

Eine beMinderc Stellung nimmt Klcinasien ein; dort sind 
drei Gebiete zu berücksichtigen; Kariea, Phrygien und 1 u- 
phlagonien, Armenien. In Karien finden sich eigenartige 
grosse Rundbauten, fiber welche die Verdffentiidiung ein Ur- 
teil nicht gestattet; sie sind völlig undatiert; aus unserer 
Betrachtung müssen wir sie daher ausscheiden Phrygien ist 
europaisches Einwanderungsgebiet Die von Vitruv und Xe- 
nophon beschriebenen Wohnungen der dortigen und der ar> 
menischen Bevölkerung entsprechen im Prinzip durchaus der 
altitalischen Rundhütte; sie sehen besonders altertümlich aus, 



■ Maspero, HM. «wr. I S. 392. II S. 249. 

* Nicht hierher gehSren die runden und unreKelmfiMignitadlichen Gnb- 

gruben dc-r ältesten Zeit, wie El Amrah and AbyJ, . T. IV 1. V 5, de Mor- 
gan, Rfihrrrhn sur /».« oriirinf^ di' l' Kt^'filr I S ^ä^, II S 1 J2 ff., und Garstaug, 
Tombs of thf j, Egyptian dynasty T, XIX, ebenso wonig die gerade so pri- 
mitiven Grabfaöfalen der Mttstftbftflt Ganung, T. XXI. Nicht anders sind 
die unregelminigen Hfihlen zu beuiteSen, m deren Bodm der Grabachadit 
tluliiinischpr Griiber des neuen R ei eh es liegt : Rbind« TÄAw, /Vj üdmAi etC. 
S. So (ungenau bei Perrot-Cbipiez 1 S. 305 Abb. 192). 
' Jour$t. of Hell. Stud. 18M(, S. 24M ff., 270 L 
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sie fost ganz unterirdisch' sind >. Wenn sich also in diesen 
abgelegenen Bergländem die ältesten Formen so lange hieU 
ten, muss man auf eine. Datierung der neuerdings in Paphla> 
gonien gefundenen Anlagen von der Form des Atreusgrabes 

natürlich verzichten, ain allerwenigsten aber darf man darin 
asiatische Vorbilder der mykehischen Architektur sehen*. 

Wir kommen zu den südeuropäischen I>andern und In- 
seln und wenden uns zunächst den Inseln des ägäischen Mee- 
res zu. Dragcndorffs Angabe, dass das runde Haus dort nicht 
mit vSiclierheit nachgewiesen sei, ist unverständlich gegen- 
über dem Zeugnis der aus siphnischem vStein gefertigten Hüt- 
tenurnen von Melos und Amorgos, zu denen jetzt nocli die 
tönerne 'Hüttenurne' aus Phaistos kommt \ Wir haben hier 
eine sichere Grundlage für die Beurteilung der erhaltenen 
Gräber und Hausmauern. Die (irübcr zeigen von der vormy- 



kenischen Nekropole von Syros an, über die melischen und 
kretischen Graber mykenischer und nächstfolgender Zeit her- 
ab bis zu dem archaischen F'riedhof von Thera, eine Gleich- 
artigkeit, die recht deutlich macht, wie wenig alteingeses- 
sene Kultur durch Völkerverschiebungen beeinträchtigt wird *. 
Schon in Syros steht neben dem runden und ovalen Grund- 
riss der viereckige, und beide kreuzen sich zu mannigfachen 
Zwischeniomieu (Abb. 3); so finden sich vielfach Gräber mit 



• Xfimphiiii .l/K/fi. ^. 23, Vitruv II. I. ^. 

» R. I^nhard. HO. Ja/trcsöerüJtt d. ichUs. Ofseilschajt /. vaterl. Kultur IV, 
S. 35, vgl. Arrk. ^««.1905 & it. 

• Vgl. &3i7^ «owie Tbuntu-Manatt $.260 Abb. 134 nnd Momum. d.* 
Hum XII S.128 Abb. 55. 

• Syros : 'Ktpinu d^x- ' ^- T. vgl. Kypros : Ühnefalsch-Richter. 
Kvfiros, Jir JJiIhI u. Hümtr T. 1 73 Abb. 20, 22. Melo& : ILMax^atiom at PhyUxkopi 
a 234 iL Kicta : Amier.Jturmt of Arch, 1901 8.13t ft, 144, 37I1L. 284 1, 290 fiL, 
296«.. 441 f. Ammial tf the 3rä. Sek0ol VI &BliL, VIII S.240iL. 303fL, 
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einer bis drei geraden Wänden und einer Bogenwand, und 
in Kreta und Thera begegnen solche, die innen oval, aussen 
viereckig sind ^; dort wie in Btrurien tritt noch eine weitere 
Übergangsform auf: die viereckige Kammer mit rundlicher 

Kuppel * Die Huttentimen zeigen, dass der runde Plan nicht 
zufällig ist, die vormykenische Ansiedlung von Phylakopi 
zeigt dasselbe für den viereckigen Plan und in Syros selbst 
haben wir zahlreiche Reste von Häusern, die den Mischfor- 
men der Graber pi-ennn entsprechen. Darunter begegTiet wie- 
der dieselbe Segmentapsis, die wir scli !>ei einem tnrcnti- 
ner Terramarehaiise fanden 1 Die reehteckij^eii Häuser v. n 
AU-Thera endlich haben gerundete Innenecken '. Dragendorff 
verwirft also nicht mit Recht das Zeugnis der Gräber von 
Syros. Man hat eben alle primitiven Grabkammern, so weit 
ihre Fonn nicht durch äussere Umstände bedingt ist, wie die 
der Dohnen durch die Megalithie, für Nachahmungen des 
Hauses su halten *. Einen bemerkenswerten Beleg bietet die 
Nekropole von Satncum in Latium:^ man baute dort den 
Toten wirkliche kleine Hütten« stattete sie mit dem notigen 
Hausrate aus und schüttete einen Hügel darüber aul Bs ist 
die Kulturstufe^ die der Beerdigung der Toten im Hause, 
wie wir ae in Orchomcnos, Thorikos und Aegina finden und 
aus der antiken Litteratur kennen, unmittelbar folgt*. Trots 



AndicMii da lAK, 1902 8.319«. Mmu Line, I & 204, 208, vgL IX &403. 
Tlicn: Athen, mteik 1903 &241 ff. 

* Amrr.Journ. 1901 S. 296, Athtn. Mittfil. 190^ S \\\ 248. 

» KreU : Anmm! Br. School VIII 8.246. Theni : Athi'fi. Mittrtl. 1903 
h. 29 t 242; vgl. auch Thrra II Ö. 95. Istrurieii (uur in Vetuloaia): Piiua 
8.447; RSiH. Mitt. 1891 8.230; tc. 1893 &144. 

* Mxcavatiom T. 1. 

* Tfpii». a(?7.. isoo S. ll'^fi). IS')« S.irnf. (Paros). Vgl. S. 338. 

* Fouqu6, Santorin et sfs cruptiom S. 98, Tsuntas-Manatt S. 247. VgL 
Paros, Aam. 4. 

* VgL die stt wenig beachteten Auafflhruagen iron Tliuntaa d^n» 
1899 S. 83. 

' Xot. is<)s s. 170. MengarelHs .\ngabea fiber den Befund laaeea 
seine Folgerung zwingead erscheinen. 

* Selur Unfig beobachtet bei den bayriacben Auagnbnngen in Ordio* 
menofl. Genau Bntaprechende* in Spanien, Siret, La premiers 4gts dm mOat 
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dieses \'erhältni.sses von Grab und Haus fragt es sich, ob 
man Recht täte, viele der erhaltenen Segmentmauern von 

Häusern -/.u \ ollen Kreisen zu ergfänzen ; denn im Totenkul- 
tus halten sicli alte Formen bekanntlich länjfer. Die altäjjäi- 
sclie Knndhütte wird man vielmehr in den zerstörten Ansied- 
lungcn ans Hol/ nnd Lehm zu suchen haben, welche die älte- 
sten Knltnrschichlen in Knosos und Pin lakopi ab»;clajjcrt 
haben nnd die den Kisten j^^räbern zeitlich entsprechen Dass 
der m der ersten erhaltenen Ansiedhmg von Phylakopi bereits 
allein herrschende viereckige Plan aus dem Orient stammt, 
ist angesichts der Geschichte von Kreta selbstverständlich. 

Ganz ähnlich liegen die Dinge in vor »und frühmykeni- 
scher Zeit in Hellas» Die Ansiedlungen in Arges, Aegina, 
Eleusis, Thorikos, Orchonienos, Dimini, Sesklo zeigen den 
viereckigen Grundriss bereits zur Herrschaft gelangt, aber es 
begegnen doch noch runde Häuser. Reste eines solchen schei» 
nen in Bleusis erhalten zu sein* und in Orchonienos sind 
einzelne grosse und schöne Rundbauten zwischen zahlreichen 
kleineren viereckigen Häusern gefunden worden. Dieses Ver- 
hältnis deutet darauf, dass die Rundbauten eine durch die 
Uberlieferung ausgezeichnete Sonderstellung einnahmen, wie 
später die Tholos der Hestia nnd der Tempel des höchsten 
Götterpaares am s])artanischen Markte;^ gerade so hebcTT sich 
die glänzenden Knppelgräber in Mykenae hervor gegenüber 
der grossen Zahl viereckiger Kammern. Auch die Mischfor- 
nien mit geraden und geschwungenen Wänden finden sich in 

dans U Sudelt dr 1' Es^igw T. Ol. Stais 'E<ftj{i. imX' S. 232, 247 U. [Pla- 

Um] Mims p. 3t S d. Vjft. PoulBetl. Dipyhngri^r und iXpytonvasen S. 14 f. 
Servius <m/ . /r//. V M. VI 152 ist nur eine Entstellung varronischer Theorie. 

' Anminl \\ S. I. f. (Evan.s). fonr>K <>f fhll Stiuf. I'>()3 S, 1 v (Macken- 
*ie). Jixarvationi at l'hylukopi S. S5 (K<l);ar). Vgl. 'E<fi))i. «(JX- ' l^^- 
1899 S.7I) (TSuntas). Die von Miss Boyd entdeckten Mauerkreise bei Kavusi 
scfaeincn modern zu sein {Amtr. Jonm. 1901 5. 151, vgl 1S3 1). 

* "Eq»!!!!- <Wx« 1^*)^ BeilBKe zu S.29ff.. vgl. Poulsen ,i.n.O. Die Scbich- 
tung.sverhältnis.se tnachen »-s fast unttiö^jlrcli, die mittlin ii Mattem iw datie- 
ren. Ua^H daä runde Gchäutlc in gcoinetriijche 2eit geliört, Lst nicht ausge- 
achtcHMen, aber aoKesicbt» der SchicbtenUbelle «uf S. 61 knneswegs sicber. 

* Durch diesen Vergleich sollen die Rundbauten in Orchonienos natQr- 
lieb nicht ohne weiteres fttr Tempel erklärt werden. 
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mykenischer Zeit auf dem Festlande; eine arj^ivische Grab- 
kammer hat sogar eine richtige Scgmentapsis In wie weit 
die liäufige Abrundung der Ecken viereckiger (irabkaniniern 
aul Bequemlichkeit des Arbeiters, in wie weit sie auf Erinne- 
rung an den alten Kurv'enbau zurückzufüliren ist, lässt sich 
schwer sagen; vermutlich greift beides ineinander-. Ganz ab- 
weisen darf man den Gedanken an ein Nacliwirken des Kur- 
venbaus nicht» angesichts der Häuser von S) ros und Tliera 
sowie vieler Analogien aus ganz Buropa, von welchen nur 
ein italisches Hüttentnodell und eine deutsclie Hausurne her- 
vorgehoben seien*. 

Neben die kreisrunden Kuppelgiaber tritt in Attika, d. h. 
für diese Zeit in der Provinz, auch eins von ovalem Grund- 
rissi Wir werden unten sehen, dass dieser bei grosseren Hüt- 
ten aus praktischen Gründen häufiger war als der kreisrunde; 
er herrscht daher auch bei den Hüttenumen durchaus vor. 
Diese Streckung der Rundhütte bietet den Schlüssel zum 
Verständnis der Entstehung des Sattel- bzw. Walmdachs. Die 
kreisrunde Hütte mit cylindrisclier Wandung, wie sie die 
Urnen von Amorgos und Kreta darstellen, verhält sich zu der 
ovalen genau so wie das mit Walnulach versehene quadrati- 
sche Tiaus zu dem oblongen, d.h. es entsteht bei ovalem Grund- 
riss ein SchildkrÖtendach mit Hauptbalken, das Dach der ita- 
lischen Hüttenurnen (Abb. 4). Bei der Übernahme des vierecki- 
gen Planes mussten also die Europäer bald ganz von selbst 
darauf kommen, regelrechte Walmdächer und dann natürlich 



*■ BCH 1904 T«t XIII, Nr. S; weiteres «fcmfti und in Mjkenae, Nau- 
plb, Epidannw. 

' 'Bipfiit. d<>x s. 128,157, Abt*. 1 1 Penot^Chipiez VI. &3731 

VgL Athrn. MitUil. 1880 S. 144. 

^ Not. sc. 18% S. 100. Archiv a.a. O. S. 434 Abb. 5. Dort Weiteres. 

* Staia, 'Eqnriti. SiQtf ^^^5 S.222. ng<ottutd 1893 S. 12 f. Vgl AOmm 
1890 S. 160. Die dort bCBcfariebene Anlage sdtdnt der Rest eines weiterea 

()va1rn Kuppelgrabes zu sein, das schon im .\ltertum einstürzte un«l späte- 
sten}» in ;irchai5?rhrr Zeit aiisi^ernumt wurde, um al«. Drpot für die über- 
scb(büiigcn Vasen und Terracotlen eines Heiligtums /.u dienen, tipuren die- 
ses Heiligtums kfinnte man in einem ardiaSscben Statuenarm und scbwa»- 
figurigen Scherben auf dem Burgbügfl fimlen (*E<|n|]i. dgx* '^'5 S. 234). 
£ine kleine Pelatholos mykeniadier Zeit auch in Kreta: Annual VXIl S. 252. 
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auch Satteldächer herzustellea Dass nun solche wirklich im 
ägSiachen Kreise bekannt waren, ist durch die vereinigten 
Zeugnisse der Hfittcniirnc von Melos mit ihrem Tordach,dcr 
kretischen Urnen und der viereckij^^en Kammergraber von 
Mykenae, Spata, Melos erwiesen K Lehrreich ist der V^ergleich 
italischer und kretischer viereckiger Hausnrnen: jene hal)en 
noch das alte Schildkrötendach, diese bereits ein richtij^es 
Walmdach ■'. In der angegebenen Weise ist das Wahn- und 
.Satteldach gewiss vielerorts selbständig entstanden. Man hat 
also keine nordische Urfonii darin zu sehen. 




Abb. 4. 



Wenn wir uns jetzt dem Westen zuwenden, so w ird es 
am /-weckmässigsten sein, mit dem italischen Festland zu be- 
ginnen, denn dort hat sich der primitive Rundbau am zähe- 
sten gehalten, ^^e oben erw&hnt» standen 9. R in Pelsina 
noch im 5. Jahrhundert vorwiegend Rundhutten. Je nach 
den Verhältnissen des Bodens und des Lebens sind drei For- 
men der Anlage zu scheiden: die mehr oder minder unterir- 
dische, später zu ebener Brde angelegte Hutte^ die auf einem 
Steinpflaster errichtete Hfitte ^n felsiger Gegend) und die 



' Tsuntns - Manatt S 70 f; .l/o/i. l/ru: I T. l. Journ. of Hfll. Stud. 1S90 
S.174 Abb. 50; Esun. övz- ! S. 152. 1904. T. 2. Anmtal \\\\ T.18u.a.m. 
Pkylakopi 8. 235. Schon das Torducb der Urae von Melo« macht DArpfeld» 
Bhiwinde bei Tnmtu>MaMtt & XXVII II. hinlUlig. Wenn XanthndidM 
CEVtlH* ^"fttf ^- ''^ f-) ^><^tont, daas die kretischen Lamakes keine Hüt- 
tennmen, sondcrji Mnhfl seien, so berührt das nur ihre sepulcrali-. iiiiht 
ihre architektuniüche Bedeutung ; hausfürmige Truhen hat man zu allen 
Zeiten gehabt 

■ Die itaÜMbe Urne AW. jr. 1881. T. V 12 1. = MonteÜiii^ La <iviL prim. 
T. 275, t<K Die kretieehen Urnen Ann. 1. 
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Pfafalhfitte (ursprünglich in Seen und vSümpfen). Erstere be- 
steht mnächst nur aus einer concaven Grube und einem Zelt- 
dach aus Zweigen. Wände entstellen erst, wenn man die 
Cirube rings herum annähernd senkrecht absticht Sobald ' 
man es darin zn einer gewissen Fertigkeit gebracht hatte, 
konnte man die Hütte zum grossen Teil unterirdisch anle- 
gen, wie wir das bei Phrygern, Armeniern «nd Germanen 
finden; dies empfiehlt sich in (hegenden von kontinentalem 
Klima bei geringen Ansprüchen an Wohnlichkeit Legt man 
dagegen das Haus ganz oberirdisch an, so enl^icht eine Hütte 
mit cv lindrischer Wandung und konischem Dach. Bei der 
zweiten und dritten Abart wird man oft, wie sich das gele- 
gentlich nachweisen tässt, eine Zeltstange in der Mitte auf- 
gerichtet haben, weil es schwerer war, das Dach rings herum 
im Boden zu befestigen 

Die Bedingungen für den Grundriss sind bei allen drei 
Abarten gleich und ändern sich auch nicht bei Übertragung 
der Form in teil weisen oder vollständigen Brnchsteinbau. 
Der Hergang ist folgender: Die flache r'.ruljc mit dem Zelt- 
dach, die der primitive Mensch als Herdstelle und Obdach 
anlegt, ist natnrgemäss rundlich. Übung und Verbesserung 
der Instrumente wecken den Sinn für Regelnlässigkeit, glcichr 
zeitig steigen die Ansprüche an Wohnlichkeit; so entstehen 
kreisrunde und bei \'ergrösserung der (irundtläche notwen- 
dig auch ovale Hiittcn: nur durch die ovale Form war mehr 
Boden zu gewinnen, ohne dass man das Zeltdach übcnnäs- 
sig /AI neigen oder /.u erh(ihen brauchte. In der Tat. /.eigen 
denn auch die meisten Hüttenböden und Hüttenurnen ein 
mehr oder minder gestrecktes Oval (Abb. 5) » Da es nun prak- 
tisch war, die Tür möglichst weit von der Mitte des Raumes 
entfernt zu halten, legte man sie meist in den Scheitel der 
Ellipse. Dieser einfache Vorgang war in seinen Folgen von 
grosser Bedeutung: er führte einerseits zu axialer Anordnung 
und symmetrischer Durchbildung zweier Räume, andererseits 
zur Prontbildung. 

' So bei ilen I'flasterhuiu-n von Mutcra m Apulieu. .l/i»//. L/nf. VIII 
S.426, Abb. 4. 

* Montelius la »rä'. fir. T. 1 1 Nr. 9. 
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Die einfachste Porm des Zug^angs zu der in den Boden 
versenkten Hütte ist ein geneigter Gang, der dem offenen 
Dromos des Kuppel grabes entspricht (Abb. 6) K Mehr Bewe- 
gungsfreiheit und bei massiger Tiefe der Hütte keinerld Un- 
bequemlichkeit bietet ein etwa auf halber Höhe zwischen dem 
Huttenboden und der Umgebung Hegender Vorplatz von run- 
der oder ovaler Ponn (Abb. 7, 8) Die Anlage erhält dadurch 




Abb. 5. Abb. tt. 



die Gestalt einer 8. Dieser Vorraum war im Allgemeinen un- 
bedeckt, denn in seinem Schutt pflegen die in dem Haupt- 
raum so häufigen Reste des Oberbaus (Lehmbrocken mit 
Zweigabdrücken) /ax fehlen; gelegentlich scheint er aber doch 
zu einer kleinen Vorhütte ausgebildet worden zu sein, wie 
wir solche noch heute bei den lappländischen Gammen fin- 




CO 

Abb. 7, Abb. 

den Ob offen oder bedeckt, jedenfalls lag der Vorraum ent- 
sprechend der I'age der Tfir in der einen, und zwar fast im- 
mer in der Langsachse der ovalen Hütte; auch die kreis- 
runde Hütte erhielt durch Anlage des Vorraumes eine Haupt- 



* B$t//. i/i paUtnol. it. 1882 T. 1 c — Munteliu«, l.a nv. f>r. T. II Nf. \l\ 
Arthh- a a n. vS. 4b.< .Abb. 3*); Orimt ii. Europa vS. 4» Abb. 

» hiiil. a.a. O. a, b, d. Montelius, Im t:h. pi. T. 11 Nr. IJ. 14. 

* Astd^ a. «. O, S. 4S9, Abb. 30 f. 
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aclisc. Damit war der Grund zu symmetrischer Weiterj^estal- 
tun^ ^clej^t. Eine solche war inncrlialb der baulichen Einheit 
nur durch Anlage von Wandnischen zu erreichen ; denn der 
Mangel an Luft und Licht verbot, noch einen weiteren selb- 
ständigen Raum anzuschliessen. Die Nischen dienten als Ko- 
jen und als Wandschränke, in welcher Eigenschaft sie noch 
heut in dem apulischen /riiddßiu auftreten ; sie finden sich 
auch bei den vormykenischen Kykladenhäusern und bei den 



Ciräbem von Syros bis Thera Mit Vorliebe legte man sie 
symmetrisch an; eine Hütte bei Reggio zeigte ihrer vier 
von beträchtlicher Grösse; die Fonn dieser nicht vollstän- 
dig ausgegrabenen Hütte können sicilische Felsgräber ver- 
anschaulichen 

Weiter ausbauen Hess sich die Rundhütte nicht; der 
nächste Schritt führte zu einer Aneinanderreihung mehrerer 
selbständiger Hütten. In der Tat finden sich gelegentlich 
ihrer zwei zu einer Doppelhätte verbunden und bei der 

' Fouque. Santorin S.II 9. Syros: Tsuntas 'E<pt|fi. dyx-l'**^'^ Abb. 8. 

Kreta: Bosanquct. lirit. ScA. Ann. VIII S. 252 Abb. 23. Thera: Athrn. M,t- 
teilA^l S.IO (r.rab2), vkI. S.Ol (Crab IIS); vrI. Tsiintas S. 84 : im archai- 
schen Thera wie im vormykenischen Syros mauerte man bisweilen Beiga- 
ben in die Wände des (irabes ein. Vgl. 'E<|i)n. d^jX- 1 54 ff. ; UCH. 
1004 T. 13; Rx;,n:at Phvlakof>i S. 235. /ourn. //Hl. Stiui. 1807 S. 184 (Kypros). 

* Die Hütte be.schrieben /iull. pal. 1877 S. 4. Kin besonders regelmässi- 
ges sicilisches Nischengrab Hull. />al. 1801 T. X 3 = Montelius, Orient u. Eu- 
ropa S.lfth Abb. 223 (Abb. 9). 

» //«//. /V//. 1892 T. IX Munteliiis, h, nr. pr. T. 11 Nr. 10. Vgl. die 
Vcrbindung.sgräbcn zwischen benachbarten Hütten, Helbix S. 40, und spa- 
nische Silos, Hr.: arch. Bd. 35, 1899 S. 235 Abb. 37. 




Abb. 9. 
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Urne von Melos stehen ihrer sieben an drei Seiten eines qua- 
dratischen Hofes, der nach vom durch einen Zaun mit Tor ab- 
geschlossen ist: das erste Beispiel der spater typischen Form 
des griechischen Wohnhauses. Bin umzäuntes Gehöft ist üb- 
rigens auch bei Reggio gefunden worden (Abb. 10) i. Die 
Urne von Melos stellt nun anscheinend einen Pfahlbau dar. 
Man wird also erwägen müssen, ob die regelmässige Anlage 
der Terreniare etwa ein natürliches Ergebnis der Kntwicke- 
lung des Rundhüttenbaus ist 



Auf die Bildung einer Front am Rundbau wirkt die An- 
lage der Tür im Scheitel der Ellipse insofern hin, als dadurch 
vcm selbst eine Abflachung der Spitze eintritt Bei einzelnen 
Hüttenumen finden sich vor der Tür vier Pfosten als Andeu- 
tung einer kleinen Vorhalle, wie sie bei altportugiesischen 
Häusern in der Tat begegnet'. Man schreitet alsbald dazu 
fort, die eine Spitze ganz abzuschneiden, und kommt schliess- 
lich zu dem halbelliptischen Hause, wie solches z. B. in dem 
Gehöft von Reggio vorliegt; weitere Belege dafür werden 
wir in Malta, Fantellaria, Spanien finden. Das Fehlen der 
einen Spitze zu Gunsten einer geraden oder concaven Front 
ist für den vorgeschichtlichen und archaischen Ovalbau des 
ganzen Mittelmecrtjebictcs bezeichnend. Die auf Malta, Sar- 
dinien, den Balearcn hc;^^egncnde concave Fronlbildung zeigt, 
dass man die Aiif;hi<;e nicht auf Einfluss der geradlinigen 
Architektur des Ostens zurückzuführen braucht 

• flu//. f»,l. IKH2 T. I l). S.14 ff. Montclius. Ij> . . T. 11 Nr. 15. S. «0. 

* Annuh 1871, T. M ; Moiitelius, Im ,-iv. pr. T. HO, 10; Archiv a.a. O. 
S. 462 ; CartAilhac, les ttjgn prMttarigua de FEsft^ H dm P^tugai 8. 274 f. 




Abb. 10. 
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Mit der Zeit musste der vollkommenere viereckige Plan, 
der allein g^estattetc, grossere Complcxe von Räumen prak- 
tisch und organisch zu vereinen, auch in die i onscfN ativsten 
Gegenden Italiens eindringen. Für den Süden bezeugt das 
eine Terrainarehaus von Tarent mit seiner vSegmentapsis den 
Ubergang, für Mittelitalien eine Anzahl von Hüttenurnen und 
für den Norden endlich das vereinzelte Auftreten \ on \ ier- 
eckigen Häusern zwischen den Rundhütten Dieselbe organi- 
sche Vereinigung des Alten und des Neuen, wie sie das taren- 
tiner Hans zeigt, fonden wir bereits im vorgesdiichtlichen 
Syros und im mykenischen Argos zwischen allerhand unregel- 
mSssigen Mischformen, und wir werden ihr in Griechenland so- 
wohl in archaischer wie in hellenistischer Zeit begegnen. Doch 
greifen wir nicht vor. 




Abb. 11. 



Den Häusern entsprechen die seit dem Beginn der Bron- 
zezeit in Mittel- und Süditalien auftretenden Grabkammem 
bis ins Binzeine. Ber«ts erwähnt wurde ein lehrreiches Binde- 
glied : die Grabhfitte, d. h. eine wirkliche kleine Hfitte, die 
nach der Beisetzung verschüttet wurde *. Die Pelsgrftber vom 
ältesten Typus sind bienenkorbfSrmig mit ooncavem Boden, 
genau wie die primitivsten Hütten ; vereinzelt begegnen auch 
Wandnischen. Sie sind, wo ihre Lage an steilen Abhängen 
dies gestattet, unmittelbar durch kleine Türen zuganglich, 
sonst durch senkrechte runde Einsteigeschachte, die dem 
Vorraum der Hütten entsprechen (Abb. 11) ''. Andere haben 



• S.33«, 345 Anm. 3, vgl Motitelius. La ch; pr. T. 275, 10—13; Heibig 
S. 47 f. Montelius, T. 87, 21. 
' S. 343, mit Anm. 7. 

' .V<./. sc. 1001 S. 2Mff. (Altamura); vgl. Mon. /./>;.■. VIII S. Sllff. (S. Mar- 
tino bei Maten). Bult. pal. 1898 & 208 iL (Sgurg<da. Latium). Sot. u. 1900 
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einen vollkommen eben^i Boden, und auf der Insel Pianosa, 
die gleich hier ang^eschlossen sei, erscheint daneben ein drit- 
ter Typus: zn der Tholos führt eine schmale Treppe hinab; > 

es ist das eine Vervollkommnung des erwähnten Hüttenty- 
pus mit geneigtem Dromos. 



Ehe wir weitergehen, bedarf es eines Blickes auf das 
Fortleben des Rundbaus in Italien. Dass er sich in der nie- 
deren Profanarchitektur, in den Hätten, Speichern, Ställen 
der Rauem und Hirten dauernd hielt, versteht sich. Durch 
den Kultus aber fand der Rundbau seinen Wegf in die grosse 
Architektur, wie schon Hclbij^ sah, als er den Tempel der 
Ilerdj^cittin sowie (hirch X'ennittelunj^; des Larenkiiltus auch 
die Rundteni])el des Aujijustus auf die Urhütte /.urückführte. 
In IJbereinstiuumin^ mit Oy'id setzte er für die Dörfer der 
Urzeit ein Hüttenheilij^tum mit dem ( ienicindeherde voraus. 
Neuere Funde sind dieser Annahme günstig. In mehreren 
Dörfern der letzten Steinzeit hat sich je eine Hütte gefunden, 
unter deren Herdgrube ein Schacht einige Meter tief hinab- 
führt; nur einmal liegt der Schacht unmittelbar neben einer 

S. 5«)<» f. Ahli. 7 Monteliiw, A« m». /r. T. 284 Nr. 7. s (Corncto). AV///. />„/. 
1882 T. I A, B Montelius, Or. „. Eur. S. 16" Abb. 22o (I»ianosa) (Abb. 12). 

' //»///. f-ii. I SSS T. I I) Montelius, Ür. u. Eur. S.lü7 Abb. 227. Iji . /?■. 
pr. T. 12K, 17 (Abb. Ii). Ahnliches in Mykenae^ Atdk«, lalyson: "Effini- <Wx- 
t89S S. 20S, vkI. auch Athrn. AMteii. 1403 S. 79 (Thera). Ober die Rntwicke* 
lung <lfr Crabtrep])*" in Ajiypten .s. (larstang, 7omf>s of Ihr j. E/^yfi/. Dyn. 
Cap. VII. i brij^ens ist «lit- Laj^r <Kt Treppe bczw. der Thür an einer Ecke 
«1er (.«rabkainmer nicht Thcra eij^cntünihch, wie ich (</. i/. O. S.,24») annahm, 
sondern findet sich schon bei iforptisdien Gtibem der erMen beiden Dyna> 
stien (£7 Amrak «. Abyd» T. 4 ; 7b«*r of the First Egypt. Dyn. I T. 68 f.). 





Abb. 12. 



Abb. 13. 
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Doppelhütte. Die Anlage des Schachtes erforderte iti mehre^ 

ren Fällen der Härte des Bodens wegen einen \4el gfrösseren 
Arbeitsaufwand als die Errichtung der Hütte. Ganz unten im 
Schachte fanden sich Gefässe, meist sorgfältig zugedeckt Da 
in keinem Falle Reste von Menschenknochen darin nachzu- 
%v('5seii waren, wird man nicht an eine Reisetznnf»' denken dür- 
fen. Darüber war der Schaclit ^leicliiiiässio oder in drei 
Schichten ^etüllt mit Asche, Scherben, Feucrsteinw^erkzeug 
(meist Messern), sowie Resten von Tierkiiocljen, deren manche 
aufgespalten waren, um das Mark zu j^^ewinnen *. Es liegt 
nun sehr nahe, anzunehmen, dass dieser Schacht der mundus 
ist, in welchen man bei der Gründung des Dorfes die Erst- 
linge der Peldfrucht in Gcfassen versenkte, sowie die Reste 
eines oder mehrerer Opferaiahle und gelegentlich noch an- 
dere Opfergaben schüttete; darüber wurde dann der Gemdn- 
deherd angelegt und die Hütte gebaut In einem Dorfe stan- 
den drei solcher Hütten dicht nebeneinander, wie ach im 
iemplum der Terremare einmal drei, ein andermal fünf Gru- 
ben finden; es wäre nicht undenkbar, dass man dort eine 
Götterdrei licit verehrt hätte, wie später auf den capitolia, oder 
dass ein Synoikismos dreier Gemeinden zu einer solchen 
Obergangsform geführt hätte» 

Wir wenden uns Sicilien zu, dessen älteste Architektur 
dank Orsis vorliildlichcm Wirken 1)esondcrs gut bekannt isL 
Die Hausüberreste sind gcriugiugig gegenüber den zahllosen 
Felsgräbern, deren Inhalt eine vergleichsweise genaue Datie- 

> ßuU. pal. \m\ S.I4f> ff. T. VI ; 1892 S.U7 ff. T. IX, 2. 7; 1879 S.97 ff. 
T. V. Zusammeufassend 1894 S. 160 ff. (Caatdftmnco). 

' Diese Vermntungen werden bier au^^eqirodieii, um die PMge allge» 
meiner Beaditung zu empfehlen. Spruchreif ist sie noch nicht. Vgl. liie 
Verrautuntf von Tsuntas ('Krpuji. öqx- '"^"^ ^^^^ älteste .\pollon- 

tempel in Delphi eine Kundhütte gewesen sei. Über den mundus s. Wis- 
80wa, Sfligim n. KtdUts d. Ofmer^ S. 18Sf. Milatli, Rmdie. d. Likeei 1901, 
S. 146. Nach dem Wortlaut bei Ftntarch, Romulus 10, bieten die Tereinadt 
in den Schächten begegnenden Or-^enstfinflf. tlie nicht von Opfennahlcn 
herrühren können, der Erklärung keine Schwierigkeit , 7.uma1 Waffen sind 
als der wertvollste Besitz des vorzeitlichen Menschen eine naheliegende 
Gabe. Bemerkenswert ist die Dreutahl der Opferadiicbten in dem einen 
Schacbte, vj^I. das dreimalige Opfer im palatiniscben mtmdits. 
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rung ennöglicht^ Darnach sind drei Epochen zu scheiden: 
die erste deckt sich mit den Anföngen der mykenischen Zeit; 
es finden sich vereinselt ägätsche Einfuhrstücke, die den 
Funden des varmykeniachen Troja entspfechen. Die zweite 
Epoche umfasst die Zeit der Ausbreitung^ und des Nieder- ' 
ganges der mykenischen Kultur, die dritte die Zeit der geo- 
metrischen Stile ; diese letztere reicht somit bis zum Beginn 
der griechischen Kolonisn ti on herab. Reste von Häusern der 
ersten beiden Epochen sind mehrfach gefunden worden. Das 
Haus von Monteracello gehört anscheinend dem Übergange 
von der ersten zur zweiten Epoche an '. lulialten ist die 
Hälfte einer Rundhütte, deren vertiefte Wände mit Steinplat- 
ten verkleidet waren. An der Wand entlang läuft eine nie- 
drige Bank aus Erde und Steinen, wie solche auch in den 
italischen Hütten, und in den griechischen Kuppel- und 
Kammergräbem mykenischer und geometrischer Zeit vor- 
kommen *. Neu* ist hier das Auftreten des Bruchsteinbaus. 
Hüttenböden der gewöhnlichen Art, der ersten und der zwei- 
ten Bpoche angehorig, haben sich in dem Dorfe von Cana- 
tella bei Girgenti sowie bei Catania gefunden *, Ganz unver- 
mittelt neben diesen Rundhütten steht nun das gleichzeitige 
Herrenhaus von Pantalica, der monumentalste Beleg für das 
Bindringen der ägaischen Bauweise*. Zum erstenmal auf ita- 



* Übemchten: Mm, AfOt. t898 S. 150 ff^ 1899 S.1(»3ffn 280 IT. (Fetef^ 

•en); Jfon. Lmc. IX S. 145 (Orsi). 

» Hull. pal. 18"^K S. 204 Al.li. 1 v V;;], .I/o«. Lire. IX S. 145. 

' Tsuntas-ManaU S. l V). Aiho-.. lA /^/V. 1903 S. 243 (Thern). Hier sind 
freilich nur flache Schwellen gcinauc-ii, auf tleneu die Umea stebeu. Schon 
in den Kykladengrftbern legt man die Toten ge» auf St«np1atten an der 
Wand : nur selten iat das ganze Grab gepflastert Auch in den mykenischen 
Tholoi und Kammern finden sich Bruchstein- nnd KicscUager fi\r die Toten, 
z. B. Athtn. AlitUil. S. 43S ; '£<{»i)(i. dyx- ^'^^ Beiseuunj; auf den 

Wandblnken ist nidit nadigemesen, aber mAglidi ; sie findet ssdi snerat 
bd dmem kretisdien Scbachtgrabe etwa des 7. Jahrhunderts {Ammial VIII 
S. 248 f.). Immerhin wird man die Vorläufer der späteren TorrnbrttcTi h?<*r 
erkennen dürfen (Vollmöller, Kaitmunp^äher mit ToUnbfttftt. Bonner Diss. 1901). 

* Hull. pai. 1897 S. lÜOff. Not. K. 1898 S. 222 ; 1904 S. 373. 

* Um. IX 8. 75 ff. T. 5 f. Zweifd an dem Alter des Baus sind ge- 
genttber Onis Angaben nnd Abbildungen unsnlisstg. 

ATHBN. lUTTSl|.OttO>M XXZ S8 
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Hscheni Boden erscheint hier ein aus mehreren organisch «i- 
samtnengefassten Räumen bestehendes Hau werk, ein augen- 
fälliger Beweis für die unbedingte Überlegenheit des geradli- 
nigen (irundrisses über den Kurvenbau, dessen vergebliche 
\'ersuclie ztir Schaffung mehrfach gejj;liederter Coitiplcxe wir 
oben kenticn lernten. Mit seinem rohen Quadcrbau und ilem 
Corridor isl das Anakloroti \<ni Pantalica ein rein mvkeni« 
sches Bauwerk, ganz unberührt von einheimischer Art 




Abb. 14. 



An den Gräbern kann man den aUmählichen Übergang 
von alteuropäischer y.w orietitalisch riijäischer Bauweise i^cnau 
verfo!<^en; hier niuss eine Hervorlu!)nni^ der Hauptzüge ge- 
nügen '. l liter <k'n (rrähern der crsun l{,i)()chc erscheinen 
j^anz selten, wie die I-^infuhr ä^aiselier Ware, so auch vier- 
eckij^a' Kanunern mit schwaeli gekrümmten Wänilen ; ' die 
hcrrsclienclc I'onn ist die runde oder ovale; ' l>ei letzterer 
fehlt bisweilen die eine Spitze, sodass eine annähernd gerade 
Front entsteht, genau wie bei den oben besprochenen Hätten 
und Gräbern^. Der Boden ist zunächst concav wie bei den 
primitivsten Hütten, dann eben ; er liegt stets beträchtlich tie> 
fer als die Tfirschwelle ^ Die Wölbung beginnt bei den ein- 
fachsten Gräbern vom Boden an ; wo senkrechte Wände er- 
scheinen, sind sie doch von den flachen Kuppeln nicht scharf 

' fht' uinfangreichf I.ittcratur kann hwr nicht ;iufi;( f(ihrT wenleti. Rs 
wenlt'ii «IfsUalb nur Bck'>;f für die l{:iupuyi>en sowie für Ausnahmen ge- 
geben. 

» /hi//, pa/, 1892 T. I 9, S. »S ff. 

« fiti/l. ISOI T. IV, S. V? ff.; ISS'' T. VI ; IS*»? T. 1 (Ca-^trlhu-cJo). 
Xnf. X,: isso T. S >Stj ff. Kiniges auch bei Montelius, Orirnt u. liurofa 
S. IbS f. Abb. 222, 224. 

* Bu/l. pal. 1891 T. IV 9 (Abb. 14). 

^ Im ägaisclieii Kreise selten : Annual VIII Sw 252 ; TJhw II S. 95 ; 
Aihm. mtfi/, 190i & 244. 
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abgesetzt Bisweilen begegnen Niachcn, selten Wandbänke. 
Der Zugang liegt teilweise ganz frei, teils ist ein runder oder 
ovaler Vorplatz hergestellt, Sfters erscheint nur das Segment 

eines solchen, ganz wie bei den sardinischen Gigantengräbern 
und bei spanischen Kuppelgräbem K Gelegentlich findet sich 
eine kleine rumlc oder ovale Vorkammer, deren Boden höher 
liegt als der des Hauptraumes. Die (iräber der ersten Epoche 
sind also bis ins Kleinste getreue Abbilder von Rundhütten, 
wie die ältesten italischen. 




Abh. 15. 



Für die zweite EjM)che bezeichnend ist das Nebeneinan- 
der von altitalischer und ägäischer Bauweise. Beide erschei- 
nen in ganz reinen Beispielen, daneben üuden sich jedoch 
naturgetnüss die mannigfadisten Mischformen. Bhe sie das 
Feld räumt, hebt sich die alteuropÜsche Architektur durch 
Vervollkommnung der Technik und des ästhetischen Empfin- 
dens noch zu beträchtlicher Höhe empor, wenn sie auch den 
Vergleich mit der Parallelerscbeinung im Osten, den Kuppel- 
grabern von Mykeiae und Orchomenos, freilich nicht verträgt 

Die Gräber von rein ägäischem Typus sind annäberad 
rechteckige Kammern mit vollkommen ebenen Wänden, fla- 
cher Decke und wenig oder garnicht vertieftem Boden * Eine 
Vorkammer findet sich nie, cbcnsowcnijj Wandnischen; da- 
gegen erscheint ein viereckiger Vorplatz, ein Türgang * und 

' Z. B. Abb. 15 {Bult.pal. 1892 T. 1 fa); vgl. Moiitelius. f>r.«.A«r. S. 49.1 54. 
Mykeniiidie Ottber wie Pierrot-Cliipiec VI 399 ihndn woltl nw sttfUltg. 

• Aün. Lim . IX S.42 Ahh..^. S.4b Abb. 5 (mit Beigaben «weiter Epoche). 

* Lange Tvirjj.lntje sind häufig bei den kinischen Felsgräbem, ? R. 
in Spata, Perrot-Chipiex VI S. 413. Aufs Äusserate getrieben ist die Nei- 
guiig. jede Tür mit einem langen Gange auszustatten, bei den ägyptischen ' 
KftniKijpribem des neaen Rddu, den Syringen von Biban el Molvk ; dort 
scheint fimÜch retigtflae Absidit vonnliegen. 
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eine Tüniischc, die sich bis zu einem geschlossenen Vorbau 
mit Pfeileni auswäclist Zwei solche Pfeiler sind fnihdorisch 
profiliert, obwohl das Grab sicher vor der Zeit der griechi- 
schen Kolonisation entstanden ist K In vollstem Gegensatze 
hierzu steht der rein europäische Typus: kreisrunde oder 
ovale Kammern, teils bienenkorbförmig, teils mit cylindri» 
sehen Wänden und flacher Decke, sowie stark vertieftem 
Boden — alles ganz wie in der ersten Epoche, nur technisch 
und ästhetisch vollkommener-. Eine rundliche Vorkammer 
ist sehr häufig, ebenso Wandnischen, deren Zahl bis zu neun 
steigt % sowie Wandbänke. Türgang und Tümische fehlen. 
Zwischen diesen beiden Hruipttypen hat eine rege Mischung 
stattgefunden und /.war drin<^en die Rr^t-indteile des ägäischen 
Typus in den luopäischen ein: vor riituieii Kammern erschei- 
nen rechteckij^tA (»rplät?:e und Tninisclicn *, und die Kammern 
haben oit (--inzelne <^eradc Wände odt- r sind viereckig mit leicht 
geschwnnjji^enen Wänden nnd abgcruiuielen Ecken •\ 

Auf Einzelheiten wie die Abtreppung der Türwandung, 
die ähnlich in Sardinien begegnet die Verzierung der Tür- 
platte, das Eindringen des Quaderbaus, die Bildung des Kup- 
pelscheitels, soll hier nicht eingegangen werden. Es sei nur 
bemerkt, dass auch das Auftreten einer Kuppelspitze offenbar 
auf ägaischem Binfluss beruht 

Die dritte Epoche zeigt den vollständigen Sieg der ägäi- 
schen Architektur: die Kammer ist fast immer annähernd 
re ch teckig mit geraden Wänden und flacher Decke, selten sind 
die Wände noch leicht geschwungen oder ist der ganze Raum 
ovaloid mit Kuppel. Der Boden ist nie vertieft, die Vorkam- 



* MoH. IJnr. VI 114 1 Abb. 20 II. Dieaer Vorbau ist mit «iner ovalen 

Kainnier verhtinden. In rlcni ausgerauhten (irabe fanden sich eine kleine 
i7i\ k ( Mische Amphora, Scherben sidlischer Geffisse zweiter Bpoche und ein 
kleines Steinbeil. 

* Bull, pnl, 1«91 T. X. 

* Archhio star. sicH. 1880 & 135 Abb. 1, TafeL 

* .!/<.«. L,n, !I S 22. VI S. 1 14 f. 

' J/ow. l.inr. IX S. 47— <)3 Abb. (1—17. 
•' Men. Um . XI .S. 48, Abb, 25. 
' Or», Not. K. 1904, S.95. 
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tncr fehlt, i bcn.so ilie Nischen. Wandbänke .sind häiifijj^ '. Mit 
dem X'ordrinjj^cn der ^griechischen Kolonisation erlischt die 
alte Kultur der Sikuler xoUij^. 

Durch die Betrachtung der italischen und sicilischen 
Funde ist der Schlussstein ffir den Beweis des ersten Teils 
unserer These gewonnen: wir haben die alteuropäische Kur- 
venarchitektur Schritt für Schritt vor der orientalisch-4gm- 
sehen Bauweise zurückweichen sehen ; nur in der religiösen 
und in der niederen Profanarchitektur sind in Italien Spuren 
des Altheimischen bewahrt worden. Es fragt sich jetzt, in 
welchem Verhältnis Sicilien und Italien eu den anderen Län- 
dern und Inseln des Westens stehen. Dass Sardinien, die Bale- 
aren, Spanien und Süd f rankreich, Malta und Pantellaria eine 
kulturelle Einheit bilden, /ti welcher auch Nnrdafrika Bezie- 
hungen zeigt, hnt man voniehmlich wieder an der Hand der 
Architektur erkannt, und neuerdinj^^s hnt Mavr den Nachweis 
im Einzelnen geführt -. Er kouunt /.u <leni Ergebnis, dass 
mehr nlerscliiede als He/iehungen zwi.schen dieser Archi- 
tektur und der von Italien und Sicilien beständen. Wir kön- 
nen deui nicht beipflichten, .schliesscn uns vielmehr im gros- 
sen Ganzen der Kritik von Colini an, welcher die gesamte 
vorgeschichtliche Grabarchitektur Südeuropas als ^ne Ein- 
heit betrachtet *. Auch Colini zieht die Grenzen noch zu eng, 
indem er sich nur auf die Kamniergräber stützt und diese 
vom Süden nach dem Norden sich verbreiten lässt Die Grab- 
architektur ist aber von der des Lebens nicht zu trennen. 

Wenn Mayr ferner nicht nur die Bevölkerung^ sondern 
auch die Architektur von Malta und Pantellaria aus Afrika 
' herleitet» so ist dazu I^olgendcs zu sagen: das .Auftreten von 
(^»rabanlagen in Nordafrika, welche den .sVw/ \ on Pantellaria 
ähneln, aber primitiver sind, berechtigt nicht, die SVsi und 
damit alles Vcrwamltc von diesen, übrigens durchaus unda- 
tierten, .Anlagen herzuleiten; der Tatbestand: die entsvickelte 
Architektur der .sV-.v/, Xuraghe, Taiayot auf der einen, die 

' Bull. p,il. IH«»4 T. II, lt><»2 T. I (TremcBMno). Aitm. Lüh; IX S.t|4f. 

' //;//,/'. ./ f>.n-r .!lr„/. 100| ü. TOS ft. 

' Bm//, pal. I '>U2 S. 2U4 ff. 
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küiiiincrliclie, lokaler Weiterbildung^ entbehrende Paralleler- 
sclieinung in Afrika auf der anderen Seite, machen einen 
umgekehrten Hergang sogar wahrscheinlicher. Dass Dolmen 
und Steinkreise, die sich ebenfalls in Xordafrika finden, pri- 
mitive Formen sind, aus deren Auftreten auf ethnische Zu- 
sannnenhänge nicht geschlossen werden darf, hat Mayr selbst 
mit Recht gegen Perrot ausgeführt; er legt denn auch auf 
diese Ubereinstimmung Nordafrikas und Süd Westeuropas kein 
besonderes Gewicht 

Wir behaupten : die von Mayr zusanunengefasste süd- 
westeuropäische Architektur zeigt zwar gewisse lokale Eigen- 
heiten, gehört jedoch als ein (ilied zu der grösseren Einheit 
der alteuropäischen Kurvenarchitektur; wie auch hier schon 
früh orientalisch-ägäische Elemente eindringen, ist von den 
Erforschern der einzelnen Inseln und Landschaften hervor- 
gehoben und auch von Mayr nicht verkannt worden. Mayr, 
der auf seinem engeren Gebiet die Zusammenhänge sehr rich- 
tig sieht, verwechselt bei dem Vergleiche mit Sicilien und 
Italien das Wesentliche mit dem Zufälligen. Selbst wenn man 
in den Malteser Anlagen vom Typus der Gis^antcia offene 
Tempel sieht so ist die bis ins Kleinste gehende Ähnlich- 
keit des Grundris.ses mit sicilischen Felsgräbern doch gewi.ss 
schwerwiegender als der Unterschied von Bruch.steinbau und 
Felshöhlung; ^ die sicilische Hütte von Monteracello mit ih- 
ren Orthostatenplatten entspricht überdies auch technisch 



' Mayr beschränkt seine .\frikanerhypothese vorsichtig auf Malta 
un<l Pantellaria ; aber da er sich auf die .Architektur stützt. mO.sste er sie 
folnerichtijj auf den }i(an/.en Bereich der südwestlichen .Xrchitektur ausdeh- 
nen. Diesen weiteren Schritt tut Orsi, Mon. Line. IX S. 49S ff., indem er alle 
iberisch-liKurischen Stämme aus .Vfrika kummen lässt. Wir müssen uns zu- 
nächst begnügen, an den Denkmälern die Kulturzusammenhänge aufzuwei- 
sen; die ethnologische Frage kann auf diesem Wege allein nicht entschie- 
den werden. 

' Was Culini sehr mit Recht bezweifelt, angesichts der erhaltenen .An- 
sätze der Kragwülbung und der Spuren des Totenkultes; dazu kommt die 
weitgehende .Analogie sicherer (irabanlagen von Spanien bis Irland. 

^ Man vergleiche nur unsre .Abb. l<i {Hull. pat. 1002 T. II 7; vgl. 18S0 
T. VI, III. 1802 T. I IT) mit I'errot-Chipiez III S. 208 .Abb. 221. Undatierte 
malteser Felstholos mit senkrechtem Schacht: ebenda S. 22b .Abb. Iö2 f. 
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den Malteser Tempeln. Wenn ferner die Bewohner von Pan- 
tellaria mit ihren unvollkommenen Werkzeugen — sie haben 
das Metall sehr spät erhalten — ihre ovalen Grabkammem 
nicht in den sehr harten Fels einarbeiteten, sondern in grosse 

liruchsteinmassivc einbauten, so ist dies doch auch nur eine 
lokale Besonderheit '. Werfen wir einen vergleichenden Blick 
auf das vomiykenische Syros: die dortigen Grabkammem 
stehen zwischen den sicilischen und denen von Pantellaria; 

sie lie«,^en am Abhanjr, sind aber nus Bruchsteiiu-n crl)aiit; 
ausscnltin sind viele der Kammern von Syros bereits <;anz 
oder teilweise j;eradlini i,»^ wie die sicilischen, ein I'\)rtsclirilt, 
den man in Pantellaria auf den Hausbau beschränkte, wäh- 
rend mau im Totenkultuj» konservativer war. Ziehen wir die 



Verj^leichslinien noch weiter: die Bur^ \on Altsyros hatte 
steinerne Mauern mit halbrunden Türmen; Ran/ ähnlich, nur 
weniger regelmässig gel>aui, ist die altsiciliiiche Festung auf 
dem Monte Pinocchito, die man für vorgeschichtlich halten 
muss *t und mit einer durchaus gleichartigen, nur noch etwas 
roheren Mauer war das Dorf Mursia auf Pantellaria befestigt 
Die kleine Pestung von Campos in Spanien endlich steht den 

> Vgl. Orai, Man. iJm: IX S. 4<>7. 

* ßu/f. paf. 1897 S. 179 T. VIII. Otsis Annahme griechiwdi^ardiaiBchcn 

Hillflusses ist unter dein Mindruck der vicredtigeil troischen und inykeni- 
scben Tttniic entstniulen ; die Burj^ von Syros wnr ihm noch nnlirkannl; 
lattKC vor 1(Xk> wird man sich die Festung auf dem .Monte l-inocchilo frei- 
lich nicht angelegt denken, da ihrr Friedhöfe durchaus der dritten »keli- 
sehen Epoche angehören. 





Ahh. 16. 
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Kykladenburgen besonders nahe K Wo bleiben da die wesent- 
lichen Unterschiede? Wenn ferner die Nuraghen und Talayot 
Gräber sind was sie doch vielleicht nrsprüngUch waren, als 
die Lebenden in vergänglichen Hütten wohnten — , so sind sie 
ähnlich zu beurteilen wie die Siseu ; es ist ja doch kein We- 
sensTintcrschied, ob man über der Bruch stcinkammer einen 
lirdtumulus aufschüttet oder einen Steinmantel baut; man 
erinnere sich nur der Gräljer \on Assarlik in Karien auf der 
einen, der Steintumuli xow Altsnis rna auf der anderen Sc-ite-. 
Bei befestit^ten Wohnhäusern hinwieder erj^ibt sich eine sol- 
che I?au weise in sleiniqfen Gegenden von sell)st, wie wir der- 
artige ZufluchL?>tümie denn auch bei du altarabischen Bedui- 
nen gefunden haben Machte man ^^losse Nuraghenbauten 
später 2U Festung«! mit Rundtürmc9i\ so springt die Ähn- 
lichkeit mit den Kykladenburgen, mit dem Monte Pinoc^ 
chito und Mursia in die Augen. Kleine Xuraghen schliess- 
lich scheiden sich in nichts von apuHschen Truddhu alter 
wie neuer Zeit; ^ sie teilen mit diesen wie mit den itali- 
schen Hutten und den stdlischen Pelsgräbem die Vorliebe 
fur Wandnischen. 

Wenden wir uns dem Oval bau mit gerader oder konkaver 
Front zu, der für die westliche .\rchitektur so bezeichnend 
ist: auch diesen Grundriss haben wir bereits an der Hand 
italischer Hütten und sicilischer (Vrähcr besprochen; neu ist 
nur die gelegentliche konkave Bildung der Front, die Ma>r 
ansprechend als Rudiment eines runden \''()rplat/.es aulfasst; 
dieses Rudiment haben wir aber auch schon bei den sicilischen 
Felsgräbern gefunden, ländlich ein Blick \uraus: griechisch- 
archaische Bauleu wie das ^ Hcroon von Thermos und der 
Südbau des Buleuterions von Olympia zeigen denselben Oval- 
bau mit gerader Front wie die Gigantengräber, \'aveia u.s.w.: 
auch die mittlere Säulenstellung des Buleuterions finden wir 
schon bei einem Naveta und sogar bereits bei einem Grabe der 

' Siret n. n. O. T. 0. 

' Perrot-Chipiez V S. 317 Abb.2J5, S, 4a f. Abb. 14—1/". 
' Oben S. 340. 

« \hn. Line. XI 8. 129 (Pinxa). 
' » Perrot-Chipies IV S. 52 f. Abb. 34 f. 
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Kupferzeit in Spanien Bs bedarf wohl keines Eingehens auf 
Einzelheiten mehr, um die Zugefiörigkeit der von Mayr behan- 
delten südwesteuropäischen Gruppe zu unserer grossen Ein« 
heit zu erweisen. Nur das Eindringen des vieredcigen Planes 
wollen wir an der Hand einer kurzen Übersicht verfolgen. 




Abb. 17. 



Ansscliliesslich o\al bis rund sind die Kammern der AV-- 
st /i, .\'iinii;/irn. Ta/ayof. der spanischen, portiu^Mcsisclien und 
sndfranzösischcn Kn{)]>el^räl)er -. Die Tempel von Malta 
sind oval mit halbcylindrischen Xisclien bezw. Apsiden an 
der Langseite \ Hire äussere Unifassunj;^sniaiier ^ unserer 
Ansicht nach die Stützmauer der Erdanschüttung — ist oval 
mit konkaver Front ; ganz ebenso sind einzelne sardinische 
Gigantengräber gestaltet, und Spuren konkaver Prontbildun^ 
finden sich auch bei den Naveta und bei den «Hauptgebäu- 
den» der Balearen, obwohl bd diesen eine gerade Front Regel 
ist*. Bei den Gigantengrabem nähern sich die Langseiten 
schon stark der Geraden und der Innenraum ist bisweilen . 
rechtecki}^ ; "• seine Schmalheit legt es aber nahe, diese Form 
wie bei den allies cottvertes aus dem Dolmenbau, nicht aus 

• Abb. ir. aus Monteltus. Or. u. Kur. S. 57 Ahl). Mi; vrI. S. 5.? Ahl.. f>0. 

• Montelius O. S. 47 ff. Abb. 4« ff. ; S. oü. Abb. 71 a ; .s. n. I/.»//. Im, . 
XI S. 1 35 Abb. 79. Noch in der Normandie finden sich Grabanlagen, die 
den Sesen nah verwandt rind« MontetitiSi S. 61 f. Abb. 72. 

' Mayr. Plan I — III. Penxit-Chtpiez III S.298. Abb. 221, vgl. S. 301. 
Abb. 225. 

• Mayr, 6. 713. Abb. 14 - 18 ; Montetioa, Or. u. Eun S. 5b f. Abb. b4 — 
66 : Cartailhac Afmmmmts primilifs dn Uts Bal/arts Abb. tO. 13, 14, vgl. 27 

• Man. Line. XI S. 255 ff; Mayr S. 713. Abb. 17. 
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dem Hausbau herzuleiten. Rechteckige Gräber neben gerun- 
deten und Mischformen beider finden wir nur unter den sar- 
dinischen Felsj^räbem, die den sicilischen nahe verwandt 
sind *. Sie allein bezeugen die Kenntnis des viereckigen Pla- 
nes auf Sardinien; denn geradlinige Hausüberreste vorpliöni- 
kischer Zeit oder doch T) pik scheinen dort bisher nicht nach- 
gewiesen /.n sein -. Unter den Ilänsern und Kcüeranlnp^en 
von Malta teld.t der \ iereckij^e ( iriindriss; es heirschen (hirch- 
aus Pvilipsc, Kreis und Halbkreis . Ant Pantellaria, den Hale- 
aren und in Südostspanien finden sich neben den genannten 
Kurvenbatiten viereckige Mauser ungefähr der gleichen Zeit 
in welcher die ägäische Bauweise in Sicilien eindringt ^ In 
l'ortugal endlich begegnen Rundhütten mit niehrsäuligcr. 
abgerundeter Vorhalle^ eine Form, die wir bereits bei einzeU 
nen Staliscben Hüttenumen kennen lernten^ und später dane- 
ben viereckige Häuser, z. T. mit abgerundeten Ecken Wir 
schliessen hiermit den Nachweis der ursprünglichen Binhiet 
der vorgeschichtlichen Kurvenarchitektur Europas und ihres 
allmählichen ZurGckweichens vor der orientalischen geradli- 
nigen Bauweise. Wenden wir uns jetxt dem Weiterleben der 
Kurvenarchitektur in gesdiichtlicher Zeit zu. 

»Selbstverständlich ist zunächst, dass sich die primitive 
Rundhütte bei den niedrigsten X'olksschichtcn der klassischen 
Länder ebenso erhalten hat, wie sie dort und a^dcrw arts noch 
heute erscheint, (ieradein Ländern \ f)n hoher Kultur pflegen 
solche T'berresle des Alten besonders primitiv zti sein und 
sogar zurückzubleiben hinter den Leistungen peripherischer 

' .i/ofi. Um-. Xr S. 38ff. (I'inza). \,'t, u . 1'H.H /,as.u»i (Tarainelli)- 

' Hin als Er/Kiesserei benutztes Rundhaus s. AVi/. te. MSÜZ S. i08, T. 17. 

' Mayr, S. 715. 

' PanteUari« : M6n, Line. IX S. 458 ff. Abb. 6 — 8. Balearen : Cartatl- 

hac a.a.O. S. 16ff. Abb. 5 ff . Spanien: Siret<r.0.O. S. 173, T. 57; v]^. T. b, 
\\. 17, (>t ; ovale HAttenbSden: Cartailhac, /yv 'r>r« preküi. de t'Esp. et du 

Port. S. 07f. 

Cartailhac il^mUt S. 274, 2M2 f. Es handelt sich hier ffi^lich um pro- 
vinziellen Archaismus, denn auch tUe (Utesten dieser HSiiser reichen nur 
bis In die erste Eisenzeit surOdc. 
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Völker^ die sich in breiten Schichten nie fiber den vorj^- 
schichtlichen Zustand erheben. Die fast ganz unterirdischen 
Häuser der Phryger, Armenier, Cvemianen, die Xenophon, 
Vitruv und Tacitus beschreiben, erforderten eine viel sorg- 

fältij^:ere Anlage und waren wohnlicher als die Hütten aus 
Zweigen und Stroh, welche sich jj^riechische und italische 
Bauern und Hirten bauten und bauen Eine andere, schon 
von Montelius hervorgehobene Erscheinung;: ist das Weiter- 
leben alter Hausfoniien in den Wirtschaftsgebäuden. Für 
(irieclieiiland bietet die Od\ s.see das älteste Beispiel: im Hofe 
von Odysseus' Palast stein die Tholos, ein Nebengebäude, 
dessen besondere Hcstiununni; man nieht erfährt -'. W^ir erin- 
nern uns hit-r der biencnkurl^fünuigcn Speiclier, die auf ägyp- 
tisclien und wohl auch auf assyrischen Darstellungen neben 
viereckigen Häusern erscheinen. Das gleiche Nebeneinander 
finden wir noch heute vielerorts, so in Finnland, wo neben 
dem Wohnhause mehrere runde Wirtschaftsgebäude stehen: 
Scheune, Stall und Küche. Zumal letztere ist im Norden hau> 
fig in einer kleinen Rundhütte untergebracht, ein merkwflr« 
diges Beispiel fur das zähe Pesthalten am Gewohnten und 
die beste Bestätigung dafür« dass man den Rundtempel der 
Hestia-Vesta mit Recht auf die Rundhütte mit dem Herde 
zurückführt*. Fast ganz, unterirdische, den Häusern der Phry- 
ger und Germanen im Princip genau entsprechende Anlagen 
dienen heut in Russland als Getreidedarre' und in Griechen- 
land pflegte man in klassischer Zeit tholosförmige Kellcr- 
räume als Getreidespeiclier zu benutzen: der Vorratsrauni, 
der sonst neben dem Hanse steht, ist hier darunter ange- 
legt. Man könnte darin städtische Plal/.ersparnis sehen, wenn 
nicht schon in vorgeschichtlicher Zeit auf Malta und in Spa- 



' Oben S. 340-1. Tacitus, Uirman. 1b, vgl. ^ltmu^i .V«/. hät. XIX 

* X 4^2« 46b. Vgl. Tkuntas, *E<pt|^. ^m.- ^^^S S. l\ ft Dfirpfelds Vennu* 
tung (.i//i'n. .T/////-//. 190S S.I52) i^t vuili;iUl>.n . iiisnü tti Wer Run<U)«u aus dem 
ntnili ii Altaif hrrKcleitet winl — ilic atte, .lurch Helhij^s UntetSttchang efl«^■ 
iligtc Erklärung (l'yl. lUf grinhiMh4it Rundbautm S. 88). 

> Atvkit,u.tt, 6. j;.45((f. 

* Montdius, Orient u. Euroßa S. 4t Abb. i8. 
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nien jjanz ähnliche Kcllcrräumc vorzukotunicn schienen 

Verfolgen wir jetzt das Weiterleben der alten Formen 
im Kultus der Gotter und der Toten. Bei den Gräbern führt 
nur ein schwacher Faden von der archaischen in die helleni- 
stische Zeit; und selbst angesichts der im Folgenden aufge- 
zeigten Kontinuität im Kultus der grossen Heroen und der 
Gotter könnte man schwanken, ob hier eine unmittelbare 
Überlieferung oder nur eine Folgeerscheinung der allgemei- 
nen Verbreitung^: des Rundbaus im Hellenismus vorliegt Der 
Orabbau als Spiegelbild des Hausbaus hat eben die ältesten 
Tonnen doch nicht so zäh festgehalten, wie die mit dem 
Hause verbundenen Kulte. Schon im vomiykenisclicn Syros 
war ja der rechteckige ("inindriss eingedrungen, in M\ kenae 
herrscht er bei den (^Trabkamnieni des \'olkes durchaus vor 
und in Sicilien hatte er /-ur Zeit des gcunielrischen Stiles den 
runden Plan fast völlig verdrängt. I^änger hielten sich das 
runde und das ovale (irab in Kreta und in Tlieia ist das 
Verhältnis noch um hOü genau so wie bei den Felsgräbern 
von Mykenae: zwischen vielen viereckigen Gräbern wenige 
runde. In Thera finden sich die letzten griechischen Ellipsen- 
gräber und die letzten Mischformen mit zwei oder drei gera- 
den Wänden und einer Bogenwand; später begegnen nur noch 
kreisrunde Graber. In klassischer Zeit sind im Osten nur Spu- 
ren des Rundgrabes nachzuweisen, so der Kuppelraum im 
Lföwengrabe von Knidos*. In Btrurien steht in archaischer 
Zeit die Bruchsteintholos ebenso wie in Kreta und in Thera 
neben der viereckigen, durch Überkragung bedeckten Kam- 
mer*; auch die ovale Form begegnet in dem Grabe Regulini- 

' Mayr, ti. o'»Ü f., 724. isovit- 1 tur »lie Erklärung dor Silus als Kellerraume 
spricht bleibt doch die Art des Auftretens meiMcblicher Oeheme bedenklich. 
Sdcumlftre BeiaetxunKen im Hause wünlen anders aussehen. Man wtid wei- 
tere Fun«H)erichte aliwarlen müssen. 

• l)H.s erste grosse Kuiipelpral) vurinj keiiisiher Zeit in Kreta veröffent- 
licht soeben Ilalbberr in den Memoria JrW htitulo Lombardo 1905 S. 24H ff. 
Unsuginglich geblieben sind mir Savignonis und Paribenis Arbeiten Aber 
die Xekropcjlen des phaistischen Geliiet«, JA?». Uot: XIV S. 501 — 756. 

^ Newton, Discrrvtrii \ T. »>2, S. 503. 

* Milani, Studio mulenaU IW2 S. h2 Abb 2«^^. Alontelius. Zu t/i. /r. 
T. IM. 172. RSm, Atitt. 1904 S. 244 ff. (l^er»en). 
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Galassi ^ Rande Pelskammern, teils selbstöndige Graber, teils 
Nebenr&ume grösserer rechteckiger Anlagen, finden sich wei- 
terhin mehrfach, aber es sind seltene Ausnahmen von der 
Regel. Ob und in wie weit sie in die klassische Zeit hinein- 
reichen, vermag ich nicht zu sagen*. 

Brst in hellenistischer Zeit treten überall wieder Rund- 
j^räber auf, unterirdische Kaniniem sowohl wie niunmnentnle 
Bauten und dekorative Nachbildungen von solchen. Bei den 
ersteren springt der Zusammenhang: mit der vorgeschicht- 
liehen Architektur in die Aujjfen. I^trachten wir zwei kanipa- 
nische (iräber'. Die Tholos von Kyine zeij^^t an der Wand 
eine Anzahl kleiner Nischen; man verj^leiche damit ein altsi- 
cilisclies (»rab, wie das oben S. ^'^'^> Anni. 3 heranj^ezo^ene. 
In Neapel fand sich eine Anlaji^e, die aus rundem llanptraum 
und rcchteckij^cn ( irabkaniniern besteht: das Prin;^ip des 
Atreus- und Minyasj^^rabcs. Anj^esichts der erw-rdinten ctruski- 
schen Gräber wird man hierin Überlieferung sehen dürfen 
Was die runden Grabbauten des Ostens betrifft, so hat man 
zu bedenken, dass die Heroisierung aller möglicher Toten in 
hellenistischer Zeit immer mehr um sich griff; man konnte 
also die sepulkralen Rundbauten von den ini' Folgenden be- 
sprochenen grossen Heroa herleiten, falls man keine direkte 
Uberlieferung der Form annehmen will. Bs werden nur ein- 
zelne Beispiele genannt Bine besonders stattliche Ruine 
eines runden Grabbaus steht am Hafen von Lindos^. Dekora- 
tive Nachbildungen peripteraler Rundbauten dienten in Ta- 

' Montelius, La • n-. /r. T. iii. Jedoch sciicineii die beiden elliptischen 
Kantmem di«Ma Gmbes spltere, in die Erde des Tumnlus getriebene Zn> 
afttate ra a/än, immerhin noch de« VII. Jahrhunderta VkI. die jp^tte des fi/n 
und ein Ihntiches Grab auf Mallorca, Montelius, (h . u. Hut . S. 54 und S'>. 

' Canina, F.i>-ttrui fmn-^ft-ma I T. 4U, S. T. 71. 4 ( Afnnuuittiti II 1<>) II 
T. 101, 1-2 Monteluis, Im a;-. T. 10^, 0), 3. T. '»;. 5; bei leUlerem 
Grabe ist die Verbindung von rundem Hauptraum und viereduKem Neben- 
raum mit Segmentapsis bemerkenswert. Bndlich Montelius iUtrnv/r.T. 212. 
1, 2. S. a. S. j<KS Anni. V 

' Kynie: .lA-«. /.nu. Xili vS. 2iO «f. Neapel: f/«rWa VUI S. 220. 

* Vgl. I'inza, .-Itti J. Con^aso atorico S. 4o5, 1. 

*• Arth, An*. 1904 S. 209, 
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na^ra wie in Corneto als Cirabmälcr '; eine kleine Terracot- 
tatholos dieser Fomi ist in Eretria, höchst wahrscheinlich als 
(irahbeijj^abe, jjefunden worden 

(ianz offenbar ist die relijj^iöse Absicht bei den dem i^joa- 
sen Heroenkultus dienenden Rundbauten. Sicher bezeujjt 
durch die Altarinschriften ist nur ein älterer, wohl dem fünf- 
ten Jahrhundert an^ehörij^^er Hau, das Heroon von Olympia'. 
Der runde Kultrauin ist eing^ebaut in den einen von zwei 
viereckigen Räumen mit gemeinsamer Vorhalle, ein gewalt- 
samer Ausgleich der alten und der neuen (irundrissfomi, wie 
er sich ähnlich schon bei kretischen und theräischen (»räbem 
findet Die gleichen (irundziige zeigt der Rundbau im (ivm- 
nasium von Thera in welchem ein archaischer Altar, Tier- 
knochen, Scherben und \'orratsgefässe gefunden worden sind. 
Der Schluss liegt sehr nahe, dass dort ein palästrischer Heros 
verehrt wurde. Ein derartiger ovaler (fast runder) Raum be- 
findet sich auch im (iymnasium von Eretria, doch fehlt jeder 
Anhalt für die Ermittelung seines Zweckes '*. Schliesslich wer- 
den wir im Folgenden .sehen, da.ss wahrscheinlich auch einer 
der alten Ellipsenbauten in Thermos ein Heroon war. — Wenn 
man bedenkt, dass die Kuppclgräber, deren Form schon ihrer- 
seits eine auf religiöser Überlieferung beruhende Ausnahme 
war, zu Stätten langdauernden Kultes wurden", so erscheint es 
natürlich, da.ss die F'onn im eigentlichen Heroenkultus fester 
gehalten wurde, als in der allgemeinen Sepulkralarchitektur.— 

' Anh. Jahrhtußi 1«K).S S. 142 .\nni. SOh. Helbix. /»Ihrrr II 8.271 NollTü 
(Roisch). 

• /int. .Mus. Cat. of trrrac. C 210. Man vergleich«.' »lif kleinen Stelen. Pfei- 
ler, Säulen und Nai.skoi, «lie in den Cträheni von Myrina gefunden worden 
sind, rottier-Reinacb, .\.\ rof>olr d.- .Myrina S. 242 ff., Catal. N» ff. 

» Olympia II T. 71 f. S. 105 ff. 

• Hiller V. tWirtrinxcn, Thera I S. 290. 294 f. 

■'• Anur. Journ. 1 H9») S. 15.?. Die Krklärung als Schwimm- oder I)ampft)ad 
ist anf^esichts der<trös,se des Raum«*s und seiner Lajje innerhalb des tlebäu- 
des unwahrsclu'inlich. 

• .inh. Jahrb. 1.S'»q S. 127 ff. (Wolters), vjjl. FurtwänKler und I^lschcke. 
.Mykmischr l'asrn S. XI, aber auch Tsuntas-Manatt S. 131; femer Bosanquet. 
Annual VIII S. 242. Auch der spStere Kultus im Kuppel^tabe von Orcho- 
nienus ist zu erwilhnen, Prazcr. I'ausanias V S. 189. 
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Ilelhigr.s Nachw eis, dass die Heiligtümer der griechischen 
wie der italischen Herdgöttin auf die Rundhütte /.urückgeheii, 
ist im Vorstehenden durch verschiedene Beobachtungen wei- 
ter gestützt worden ; so findet sich bei nordeuropäischen 
Hnuernh;iusern noch heute vielfach eine beson<lere Rundhütte 
für den Herd und scheinen sich in altitaltsclieii Dörfern 
Hüttenlieili^lümer mit einem itiniKiiis- unter dem Herde nach- 
weisen /u l.isxen Auch der Kultus der Penaten und der 
Laren scheiul lange an der Rundhütte gehangen und letzte- 
rer endlich die Veranlassung gegeben zu haben, dass der 
erste und daher auch viele spätere KaisertenijKl rund w aren '. 
1 erner ist hier der runde, wahrscheinlich als llerdhcili«;Luni 
dienende Raum in dem Paläste von Palatitza in Makedonien 
zu nennen * 

Neben der Herdgöttin und den Hausgeistern " scheinen 
auch andere Gottheiten ursprünglich in Rundhütten verehrt 
worden m sein. Zuverlässijife Spuren weist in (Griechenland 
nur das konservative Sparta auf. Zwar die Skias, in welcher, 
d. h. in deren Bezirk die Bkklesia stattfand, dürfte wieder ein 
Herdheiligtuni oder doch von ähnlicher Bedeutung sein. Aber 
auch das höchste (tötterpaar, benannt Zeus Olympios und 
Aphrodite IVania, besass einen Rimdtempel am spartanischen 
Markte K Bndlich mag man sich der nxidftp^ erinnern, in wel> 

< HelbiK, Italtkep^ S. 51 f., 54. 

* Heuzey-Daumet, .Xtüsion ,n .\/iurU»ni, S. 202 ff. "SUtnlcWixs, Arehh> a^.O. 
S »'1^, nPTint rliesen tleiii viertfn JahrhunUert anKebArigeii Baa uralt, unter 
Berufuii){ auf DarcjubtTf^-Sajilio, 

* Zuaäch.sl nur «lie rcuateti, später auch die I.,aren neben Vesta, vj^l. 
Wiflsowa. Archiv/. Rrtigmmw'si. 1904 S. 4S. Wiasowa hebt bei seiner Polemik 
gej{en Sanuer mit ]i<ros.seni Recht riiiiMi auch im Vontehen<len mehrfach 
betonten r'.esichtspunkt Iummii. .1i-,scii lU-dtnittintj j^jerade .uif römischfin 
Gebiete besontlers klar ist; die Kigenart der Völker nicht zu vergessen über 
dem. was sie mit anderen Völkern teilen. Handelte es sich bei der Laren- 
fm^Ut um Griechen, so hitte Samter wabncheintich Recht. Die Rundhfltte 
der Compitallaren ist \ <»ii Merdkulte unabhän}{i},'. Wenn die Rundbalitttl des 
Annustuskultus, wie Hell)iji annahm, aus dem Larvnkulte stammen, so majj 
auch die damalige Gleichsetzunx von Lar mit Heros dies begünstigt haben. 

* panaan. II1 12 : 10, II. Reste dieMS Hdttf{tums f^laubt man gefunden 
zu haben, Amer. J<mrn. 1893 S. 410 ff. 
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ctaen das Festmahl der Kameen geleiert wurde \ Dass auch 
der älteste Apollootempel in Delphi eine runde Laubhütte ge> 
wesen sei, vermutet Tsuntas -. Auf die zahlreichen italischen 
Rundtempel, welche, weil niclit limitiert, nie tempUit sondern 

nur aedrs genannt werden, hat schon Heibig hingewiesen 

\'nn den übrij^tn Rundbauten klassischer bis frühhelle- 
nistisclier Zeit fällt nur das Odeion des Perikles ganz ans 
dem Rahmen unserer Retrachtnnt^ heraus. Rs scheiiit eine 
aus dem praktischen Bedürüiis entsprun<jene, durchaus selb- 
ständige Schüpfnns; der klassischen Zeit zu sein: es ist ein 
bedecktes Ampliitlieater. die erste arcliitektonisch geschlos- 
sene Anlage dieser Art, in der äusseren I-'onn angelehnt an 
die sakralen Rundbauten 1 Die perikleische Zeit zeigt sich 
auch in dieser freien Verwendung' altgeheiligter Formen als 
Vorläuferin des Hellenismus. — Die Bestimmung aller weite- 
ren Rundbauten ist strittig oder ganz unklar; die daran an- 
knüpfenden Fragen ausfuhrlich su erörtern, ist hier nicht 
der Ort Wir beschränken uns auf die wichtigsten Bauten. 

Die Tholos von Delphi hat man mit dem Heroon des 
Phylakos gleichsetzen wollen. Das ist lockend, aber den vor- 
liegenden Zeugnissen gegenüber kaum aufrecht zu erhaltend 
In späterer Zeit diente sie offenbar ihrer Form wegen als 
Kaisertempel. 

Das Philippeion in Olympia könnte man als Heroon von 
Philipps X'ater Amyntas auffassen : wenn der Kingang nicht 
nach Westen gegen die Altismaucr, sondern naeli »Süden in 
den lieiligen Ik/irk hinein gerichtet sein sollte, so wäre dies 
kein entscheidender Gegengrund 



' Sdiömann-Lipsius. Grifdi. AttfrK II S.47S. 

* Hierher zu gchöreu scheint auch der leider nicht wiHHenschalUich aua- 
geKrabene RundlMut von PopiUonia, der «nl einem runden Podium ttand 
{Mot, tc, 1903 S. 10). Rr scbeint fOr einen Grmbb«u cu «Uittlich, war alio viel- 
leicht Heiligtum einer Unterweltsxottheit. 

* Benndorf-Tocilescu, Ad<tmkli.\.ti S. 144 Anni. 

* iJiels, Anh. Am. 1903 S. 203. llomolle, /Cr; Mr VAi tanc. et moä. 1401 
S. 364 ff. FkiiMniw X S, <> t Hetwdot VIII 39. 

* Olympia II S.133. Die Reste erlauben kdne ddtere Bnfsdiddung; 
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Zar Bestimmnng der Tholos von Epidauros sei nur ge- 
sagt, dass der alte, neuerdings wieder verfochtene Gedanke, 
die heiligen Schlangen hätten in den labyrinthartigen Kel- 
Icrräumen gehaust, doch viel für sich hat Auch die runde 
Grube im Asklepieion in Athen, über welcher später ein Te- 
trakionion stand, könnte dem gleichen Zweck gedient haben; 
denn Opfergruben pflegen anders auszusehen ^. Wenn dem so 
wäre, könnte man weitergehen und sagen, die Schlange sei 
fUe Erscliciininpfsfomi des Asklepios als Heros; als solchen, 
nicht als Gott betraclUcte ja das delpliisclie Orakel ursprüng- 
lich den Asklepios wie andere Heilheroen, deren Kultus vor- 
züo-lich auf der Incubation am (irabe beruhte. Damit wären 
wir wieder beim Heroenkultus angelangt Aber das sind vor- 
läufig reine X'ernuitun^^en. 

Ganz im Unklaren bleiben wir über die Reslimmung des 
Rundbau-s der Arsinoe auf Saniothrake. Wenn der grosse 
Kabirentempel dort eine Seginentapsis hat und auch von 
dem ältesten KaUrion bei Theben eine Bogenmaner erhalten 
ist, so sieht man wenigstens soviel, dass auch hier eine alte 
Überlieferung zn Grunde liegt *. 

Wir wenden uns den Ovalbauten zu. An Gräbern haben 
wir die Form bereits bis etwa 600 verfolgt Von grossen Oval- 
bauten archaischer Zeit war bis vor kurzem nur einer bekannt: 
der Südbau des Buleuterions von Olympia; er stellt eine ge- 
streckte Ellipse dar, deren eine Spitze in der Nähe des Brenn- 
punktes abgeschnitten ist. Vier weitere Ovalbauten sind in 
den letzten Jahren hinzugekommen, ihrer zwei sind höchst 
walirscheinlich Tempel, \'on dem einen haben sich die Grund- 
mauern unter dem alten Apollontempel in Eretria erhalten *, 
\()n dem anderen lieq:en die Hasen eines Peristyls von höl- 
zernen Säulen unter dem Tempel von Thermos in Ätolien ^ 
Zu diesem ovalen Peristyl scheint merkw^ürdigerweise — ob 

* Zuletzt Holwerda, JlMn. Atta, 1904 S. 352 ff. 

* Judeidi, Topographie v. Athen, Plan II, S. 286. 

Vntrrsuchun::i )i <>. Samothrttkr 1 T. XI, T. LIV ff, Micli;ii lis - Sprin|{eT 
Ann. S. 200 f. Al.V. f. Athen. Mttt, 1888 T. II, S. 89 (Üürpleld). 

* Ilt^axTixd hiOO S. 53. 

» "Etftju. OQX. 190O S. 1?5 Beilage, S. 179. 

AtH»N. MITTBILUMCBH XXX. 24 
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ursprünglich, fragt sich allerdings - eine rcchteclcij^e Cella 
mit geboschten Wänden zu gehören. Neben dem Tempel von 
Thermos liegen noch zwei weitere Ovalbauten ; der eine ist 
noch nicht ausgegraben, der andere zeigt den Grundriss des 
Buleuterions von Olympia. Im Innern haben sich einige 
Graber gefunden; der Hau ist also vermutlich ein Heroon '. 

Etwas genauer müssen wir den Südbau des Buleuterions 
von Olympia betrachten *. Die Anlage ist bekanntlich tn ihrer 
jetzigen Gestalt das Ergebnis von mindestens drei Bauperio- 
den; man hat zuerst einen der beiden Seitenbauten errichtet, 
später den zweitm, dann hat man den Mittelbau dazwischen- 
geschoben — falls dieser nicht ein älteres Bauwerk ersetzte— 
und das Ganze durch eine gemeinsame Vorhalle verbunden. 
Die Frage, welcher von den beiden Seitenbauten älter sei, hat 
Dörpfeld auf Grund der erhaltenen Werkstucke der Oberbau- 
ten dahin entschieden, dass der Nordbau dem sechsten, der 
Südbau, unsere l^lllipse, der ersten Hälfte des fünften Jahr- 
hunderts angehöre. Diese Datierung der Zierfonnen ist un- 
zweifelhaft richtig, aber die erhaltenen Oberbauten brauchen 
nicht die ältesten zu sein ; es wäre denkbar, dass die linter- 
bauten in umgekehrtem \'crhn1tnis 711 einander standen. Die- 
ser \'erd:uht wird bestärkt, wenn wirklich der Xordbau zwei 
Stufen, der Siidban deren nnr eine über der Ii)nthynteria auf- 
weist. \ iclh'iclit ergibt eine Xachprülung der Ruinen weitere 
Anhaltspuukic dafür, dass der Südban älter ist. Die zu ver- 
mutende F.rneuerung seines Oberbaus könnte bei Errichtung 
des viereckigen Mitteibaus stattgefunden haben. Wie dem 
auch sei, jedenfalls ist die ellipti.sche Form des Südbaus nicht 
zurückzuführen auf das Bestreben des Architekten, den Über- 
gang von der geraden zur Bogenwand zu harmonisieren, son- 
dern wir haben wirklich einen jener altertümlichen Bllipsen- 
bauten vor uns. Wie eng der Zusammenhang mit der Archi- 
tektur der Bronzezeit ist, wurde oben bereits durch den Ver> 
gleich mit einem der Grabbauten von den Balearoi gezeigt: 
schon hier findet sich die mittlere Stützenstellung ausgebil- 



■ Ebenda und S. tsa 

* Olyrnpüi II T. 55 ff. S. 7b it. 
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det Ähnliche'^ beßfcj^niet bereits in der Kupferzeit in Spanien'. 

Die klassische Hnukimst hat den Ovalbau nicht über- 
nommen; nur die einfachere Fomi dts kreisruncien Gebäudes 
blieb bestehen. Wenn später elliptische Stadien und Amphi- 
theater auftreten, so sind dies keine Nachfahren der vorge- 
schichtlichen Architektur, sondern Ergebnisse der optisch - 
akustischen Berechnung mathematisch gebildeter Architek- 
ten. Ebenso wenig gehören Räume wie das N\-raphättm des 
palatinischen Plavierpalastes hierher: sie sind erdacht, um 
das an gewohnten Formen ermüdete Auge neu zu rdzen. 
Höchstens bei dem ovalen Räume im Gymnasium von Ere^ 
tria konnte man Überlieferung vermuten, falls es sich einmal 
nachweisen Hesse, dass er dem Kultus gedient hat; aber das 
Zeugnis dieses fast kreisrunden Raumes ist unsicher und 
vereinzelt 

Wir kommen zu den gemischten Plänen, die sich in hi- 
storischer Zeit stets als Verbindung des Halbkreises oder 
des Scofnieiitbog^cns mit dem Rechteck darstellen. Viereckige 
Rauten mit Set^mentapsis fatulen wir bereits unter den vor- 
mykenischeu Häusern \ on S\ ros und in der Terrain ar- von 
Tarent, sowie bei mykenischen und etruskischen dräbern* 
Werkstücke eines peisi stratischen Gebäudes dieser Form sind 
in den Fundamenten der PropNiäen verbaut "'. Der ^kulie 
Oruudriss begegnet bei der Cella des iiciletiistischen Kabircn- 
tempels von Samothrake; ^ dieser Raum ist aussen geradlinig, 
eine Lösung, welche wir bereits bei kretischen und theriU- 
schen Ovalgräbem und bei dem Heroon von Olympia kennen 
lernten. Auch dass die Form in Samothrake offenbar auf reli> 
gidser Oberlieferung beruht, wurde schon gesagt *. 

Häufiger ist die Halbkreisapsis. Sie erscheint in der spa- 
ter vorwiegenden Weise abgesetzt nur b« einem wohl archai« 
sehen Bauwerk, das in tiefen Schichten neben dem delphi- 



* Oben S. 3b 1 Anm. 1. 
' S. 365 Anm. 2. 

' Wiegand, FtrotorckiMfur S. 155 ff. 

* S. 309. 

* S. 365 ff. 
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sehen Apollontempel liegt' Als Portsetsrnng der Settenwände 

finden wir sie bet dem Nordbau des olympischen Buleuterions, 
der in seinem (regensatz zum Südbau recht deutlich die Ab- 
kehr von der reinen Kur\'enarchitektur zeiget, sowie bei einem 
ähnlichen Bau in Heraklea am Latmos Auch die Halbkrds- 
apsis wird bisweilen nach aussen durch g^erade Wände mas- 
kiert, so bei dem Tenipel des Rcsef-Apolloti auf Kypros" und 
hei (\fm in der Hauinsclirilt von Lel)adcia l)escliriebenen Zeus- 
teiupcl '. Noch von zwei aiulcrcji Apsidenbauteu in Bootien 
haben wir Kenntnis, aber leider keine Aufnahmen^; aucli die 
erhaltene Seginentniauer von dem alten Kabirentempel bei 
Theben liat nach Analogie des Tempels von vSainothrake 
vielleicht zu einer Apsis, nicht zu einem Kuiiubau, gehört". 
Dies häufige Auftreten einer der klassischen Architektur 
fremden Form in Bdotien ist wichtig; es zeigt, wie die alten 
Formen sich in der Provinz erhalten, bis sie im Hellenismus 
nett hervortreten. 

Wie häufig vom dritten Jahrhundert ab grosse und kleine 
Rundbauten werden, ist bekannt Die Tholos des Polyklet in 
Bpidauros und die Tholos in Delphi, über welche der Archi* 
tekt Theodores von Phokäa geschrieben hat erschienen der 
Nachwelt als kanonische Bauten. Zu den ältesten hellenisti- 
schen Rundbauten j^ehört das Arsinoeion auf Samothrake. 
Hin runder Aphroditetempel befand sich auf dem grossen 
Xil.schiffe des Ptolemaios Philopator^ Reste nmder Grabbau- 
ten sind vielerorts erhalten, ebenso andere Denkmäler von 
der ^Vrt des Lysikratesnionumentes und des Tropaion von 



< F<»*if/rs de Mpkes V. HCH. 18% S. 721, 1900 S. 142— 4. 

■-' WiLj^ainI S.H)2. Vgl. .nu ll dif archaischen I'Vlskammem in KttfioB 
(PiTrot-Chipie/. III S. 2X l AM>. 21'. |. .Ii. Knniiiu-rn in ^vx Mnuer von B]mi 
(fbmiiu S. 352), dan umlauerte, aljer »loch wohl alte Hrunnenhaus von Lar- 
tiaka {^mda 5.278) <tie Ci»tenie(?) von Altsniyma {rbrnJa V S. 54 .\hl>. 24. 

* Ohnefabch-Richter, Kyfin», a, ßibel i». Homer T. VI. 

* BCH. iH'Mi T. IX. 

* Wiegan«! S.1(>2. 

* Athen. Mithit. l»»h T. II S. S'* (I)«iri)fcl«l). 
' Vitniv VII. 1S9. 

* Atfaenaeus V p. 205 d. 
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Ephesos '. Auch die praktischen Hedürfnissen dienenden Bau- 
ten wurden immer mehr in den Kreis der arcbitektonischen 
Kunst gezogen. Die caläaria der griechischen Bäder hatten 
bereits die in römischer Zeit ständige runde Form \ ebenso 
höchst wahrscheinlich die Centraibauten der Viktualten- 
markte, deren Name — /f/<7r^//<i — ja aus dem Griechischen 
entlehnt ist Hinzu kommen die baldachinartigen runden 
Brannenliauser. Endlich wurden kleine Rundbauten eine be- 
liebte Form der Zierpavtlions in den Gärten und Parks. Hin 
anschauliches Bild dieser alljjjenieinen Verbreitung^ des Rund- 
baus jreben die Reliefs und Wandgemälde hellenistischer und 
römischer Zeit 

Wir halten hier inne, um uns nochmals den sakralen 
Rundbauten zuzuwenden, und zwar zunächst dem j^rossarti sf- 
sten von allen, dem Pantheon ', Der erhaltene Hau ist bekannt- 
lich ein Werk liadrianisclier Zeit; das alte Pantheon des 
Agrippn bestnnci ans einer runden Area, auf welche sich ein 
breiter reehteekij,(er 'reinj)el (»ttnete, die jetzijje \'orhallc. \'(>n 
dem K.nj>]»elraMnie war also nrsprnn Jülich nur der (irundriss 
vorhanden, Ivs fra^t sich, ol) diese Form mit besonderer re- 
ligiöser Absicht j^ewähll ist. \'ielleicht lässt sich der Weg 
andeuten, auf welchem eine Antwort gefunden werden könnte. 
Runde Binfriedigungen sind eine uralte, sehr weit verbreitete 
Form des Heiligtunies der Toten und der Götter. Das Pan- 
theon war nun dem Divus Julius und den Göttern des juli- 
sehen Geschlechts geweiht; es wäre also denkbar, dass schon 
bei der Anlage des Agrippa eine alte Überlieferung massge- 
bend war; dem Gdste der augusteischen Zeit entspräche das 
durchaus. Fur den hadrianischen Rundbau kommt ausserdem 
noch in Betracht, dass der Augustuskultus, wie wir sahen, 
wohl in Anlehnung an den alten Hüttenkultus der Laren, 
den Rundbau bevorzugte. Das ursprüngliche wie das spatere 
Pantheon scheinen sich also in den betrachteten Zusammen- 
hang einzufügen. Von späteren Rundtempeln sei nur noch 

» ÖsUrr, J«hrfsk, VI 8. 25b, 1. Beiblatt S. ?9. 

' .tnu,. Joiirn. Vm, S. 21*. ff. (Oiniailai), vgl. AthcnaeiM XI p. 501 d. 

"* J/anciani, Hutm and rxcm-attom £>■ 476 ff. 
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der des Romulus, Soliues des Maxendus, am römischen Fo' 
rum erwähnte Die Gesamtanla^ zeigt eine zuföllige Ahn» 
Hchkeit mit dem Buleuterion von 01>'mpia; der eigentliche 
Kultraum des vergötterten Toten ist wieder ein Rundhau. 
Dass auch die altchristlichen Grabkirchen diesen Typus fest- 
halten, hat schon der erste Bearbeiter der griechischen Rund« 
bauten, Theodor Pyl, hervo^nehoben 

So hat sich die Fomi der primitiven europäischen Rund- 
hntte, die diircli die Benlhriuij? mit der entwickelten Rnii- 
kiuist der Orientalen Itir die Architektur \crlf rcn 'u rrelun 
drohte, im Kultus erhalten, obwohl die strenge h\irmbc- 
schränkung der klassischen Zeit sie fast ausg^eschieden liätic. 
Als sich dann im Hellenismus alle j^'^chundenen Kräfte ent- 
falteten, trat auch diese älteste Furni wieder hervor und er- 
fuhr eine Enlwickelung, deren Höhepunkt das Pantheon 
darstellt Damit ist der Rundbau zu einem unverlierbaren 
Gut der Weltarchitektur geworden. 

Gottingen. 

Emst Pfuhl. 



* Landani S. 21 1 ff. Abb. 85. In der dem Zeitstile gemtaeti coacaven 
ProntbililunK bat man sdiweilicb «nen religifeen Aröhaismus xu sdien, 
vgl. oben S. 3^5. 

• Pyl, iJie grircktschrn Rundbauien S. 1 22. 




Digitized by Go 



375 



RELIEFFRAGMENT IN THEBEN. 

(Hiemi Taf XIII). 

Die Veröffentliclmnjf des auf Taf. XTII abii^ebildctcn 
Mominicnts bedarf kauni der Rechti'ertij^un.i;. Dt^r Kvi/., cicn 
es als Kunstwerk, die Redeutnng, die es als kunstliistorisches 
Dokument besit/t, werden wi»ld manchem Hcsnclier des Mu- 
seums von Theben das Frag^nient lieb gemacht haben. Ich 
selbst verciaiike die Hekannlschaft mit ihm meinem liebens- 
würdigen und tätigen Freunde, Herrn Ephoros Keramopou- 
los, der eben im Begriffe ist^ die Schätze des Museums von 
Theben im neuen Hause aufzustellen und zu ordnen. Erst 
während des Druckes habe ich dann erfahren, dass Herr 
Gustave Mendel dieses Relief schon 1893, eingemauert in 
einer Kirche von Kopae-Topolia ^ gefunden nnd nach The- 
ben hatte bringen lassen. Ich bin ihm für die aufs gutigste 
erteilte Erlaubnis, seinen Fund vor ihm zu publiciren, um so 
mehr zu herzlichem Danke verpflichtet, als sein Cliche schon 
bereit liegt. 

Die linke Ecke eines Manuorgiebels mit einer liegen- 
den Figur. Parischer Mannur von mittelgrobeni K^m mit 
bläulichen Einlagerungen, darauf feiner warmer, leicht röt- 
licher Sinter. 

Die Platte ist, an ihrer stärksten Stelle gemessen. 1 10 mm 
dick. Die obere, <;e^lättete l'-läclie, die ehemals das (iiebel- 
ijeison tru<^, heute noch von der späteren Verwendung bunt 
verputzt, hat am linken Bruchrand eine IJreitc von 6Ü, am 
rechten oberen eine von 75 mm. Die untere Fhiche, auf der 
die Tafel steht, ist in schräg laufenden feinen K aspelstrichen 
gegläLLeL und gleielimässig NU mm schmal, die Kuckseile 

* PauMti. IX 14 J; dasu die b«i KrNxer. fiausaHiat' Dtseripthn of arm* V 
131 ff. MSKttimengCNtelUeii und ergittKtett N»cbrichteti Rdaender. 
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ganz giob gelassen, nur in derben Schlägen geebnet Nir- 
gends ein Rest von Einarbeitungfen. 

Wiclitij^e Polj:jcTiin<^en erlauben folj^cnde Maasse : die 
Senkreclite \oni linken Ende der Platte unten bis zum obe- 
ren Rande er<:;^^ibt mm, die vom oberen Rande rechts zu 
den Zehen der ausschreitenden Fij»^ur 315 nun. Die Länge 
von diesem angenommenen Punkt zum linken Ende der 
Basisleiste ist 420 nmi, die der schrägen IHächc für das dei- 
son 460 mm. Daraus ergibt sich ein linker Ciiebelwinkel von 
17 Grad. Nun misst die liegende Figur ohne die hohe Kopf- 
bedeckung bis zum Ansatz des Knies am Bruch 40 cm. Ge- 
mäss den von Kolhnann {Plastiscke Anatomie» 2, Aufl. S. 520) 
aufgestellten Proportionen ergibt sich daraus eine Gesamt- 
hohe der stehenden Figur von 59 cm ; rechnen wir die oben 
weggelassenen 4 cm der Kopfbedeckung, ~ deren Höhe für 
Haube oder Helm auch für andere Giebelfiguren vorauszu* 
setzen ist — wieder hinzu, so erhalten wir als mögliche Ge- 
samthöhe einer an&echt stehenden Figur des Giebels 63 cm, 
»n Resultat, das dadurch kaum an Wahrscheinlichkeit ver- 
liertf dass 0,656 m = zwei attisch>aeginaeischen Fuss sind 
Dieses zweite Maass, des Spielraums wegen als höchste Gie- 
belhöhe angenommen, ergibt eine Giebel länge von 4,88 m, 
ein Maass, das bis auf einen verschwindend kleinen Rest fünf- 
zehn atti.sch-aeginaeischcn Fuss gleichkonnnt *. 

Das so in seiner GriKsse rekonstruierte (riebelfeld (Abb. 1) 
geli(")rt zu den kleinsten, \on denen uns Reste erhalten sind. 
Nahe steht ihm an Grösse und \'erhältuissen das rekonstru- 
ierte Giebelfeld vom Schatzhause der Kyrenaeer in Olympia 
{Olympia Textb. III S. 21, Studniczka, /\yr<H( S. 32). Dieses 
hat Dörpfeld für einen Bau von 4,«5 ni oberer Stutenbreite 



» ö. Dörpfeld, Athrn. Mitral. XV isyü. J>.I7I. Olympm Textband il S.I9. 
' Pflr solch«, denen dies fechnmscbe Residlst zu glatt encheiBt, unt 
Glauben zu verdienen, Mt bemerkt, dass ein um ein paar Centimeter — nur 

ülicr so viel kann Meinungsversi liicdt tiheit besteben — geringer angenom- 
mrnes Höhetmifiass <l«»r idfcllfii Mittclfi.unr /war die Auf1">siinK der Ma«Rse 
in aeginaeische Fuss aufhel»t, «lie Hauptniaasse aber nur wenig ändert, und 
dass alle weiteren Polgerungen von der Zustimmung zu ihrer so oder so 
pffXdatertea GrBsae unabbiogig aind. 
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berechnet Wir hoffen daher nicht weit vom Richtigen abzu* 
irreHf wenn wir für unsem Giebel einen Bau von 5 ^/f^dm 
Breite annehmen. Es liegt nahe, in diesem Bau das von Pau- 

sanias g^enaiinte Heiligtum der Demeter zu sehen (Paus. IX 
24,2, CJGSt'pf. I ( -/GVIl) 2793), oder sich der Rolle zu crin- 
nem, welche die Amazononiachie auf Grabmälern spielt. Al- 
lein zu einem Beweis fehlt uns jedes Datum. So habe einst* 
weilen alle weitere Speculation ein Ende. 




Abb. 1. 



Über den Erhaltungszustand gibt die Abbildung hin- 
reichende Auskunft Dargestellt ist auf dem Fragment eine 
im Kampf gefallene Amazone. Zwischen Leben und Tod, zwi- 
schen eben Niedersinken und letztem Zusammenbrechen, mit 
jener vorstellungsreich«! Unentscliiodenheit des Moments, 
jener Lautlosigkeit der Geste, wie sie jeder Kunst nur ein- 
mal gelingt Die Linke, in der noch so viel Kraft ist. dnss 
der Körper nicht ganx auf die Erde sinkt, hielt wohl nach 
Ausweis der cihnlichen Figur auf einer altattischen Amphora 
in Cambridge (Abb. 2 nach Gardner, Catal. Fifzwil/. .U/rs. 
PI. V'II 44 \) den Hoopen. Die Rechte aber mit dem fächri- 
gen Hingerspiel einer archai^clicn Hand streift nach dem 
Köcher, um ihm in letzter Aii.stren^unj^ c-i»icn Pfeil zu ent- 
nehmen, (iewiss war der linke Imiss lang gestreckt, da ja die 
Giebelecke Raum bot ; und wo nnler dem Knie der knapp an- 
setzende Unterschenkel für die Überschneidung PlaU Hess, 
war vielleicht noch der Fuss des im Knie aufgestützten rech- 
ten Beines sichtbar. Der Kopf ist zur Seite gedreht, im letz- 
ten Augenblick, ehe er herabsinkt Gewiss, später sterben 
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Amazonen in Schönheit . In dieser ist ein letzter Rest 
von zäher Kraft, die sich dem Tode nicht ergeben will. 

Es ist kein Fluss in den Linien. Der doppelte Winkel, 
den Ann und Knie bilden, ist unj^emildert gelassen; der rechte 
Arm stösst im rechten Winkel an die Linie der Haube, und 
der Kopf fällt beinahe auf das Bein der nächsten Figur. Das 
heissen wir keine Fehler, denn in diesen Zügen hat die Ge- 
stalt doch auch ihre herbe Energie, der nun so zart durch ein 
gerade entgegengesetzt scheinendes Streben begegnet wird. 



Lst die Amazone mit deshalb so sehr Lieblingsmotiv 
griechischer Künstler gewesen, weil .sie halb Ephebe war? 
.\bcr ist sie nicht andererseits auch zum Problem geworden, 
in de.s.sen Lö.sung Maler und Hildhauer allmählich eine neue 
Art der Erscheinung und des (»cfühls darzustellen lernten? 
In der Münchener Penthesilea-Schale (Furtwängler-Reichhold 
Grin Ii. \'astnni(il«nif=FR\'} Taf. (^>) gelangt diese neue 
Empfindung zum ersten Mal zu monumentalem Ausdruck. 
Davon ist unser Relief noch weit entfernt. Aber niclit so weit, 
dass nicht der \'ersuch gemacht wäre, die Figur von einer 
männlichen deutlicli zu differenzieren. Ein schlanker, biegsam 
weicher Oberkörper auf Hüften mit breiten Schenkeln, jenen 
der Iris auf der Fran(,X)isvase {FR\' Taf. 1-2) ähnlich. Und 
wie in dem liegenden Arm das Streben nach knapper, klar 
umschreibender Herausarbeitung der muskulö.sen Teile zu- 




Alil». 2. VasenhiUl in Catiil»riiljff . 
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rücktritt hinter der Darstellung; rundlich weicher, schwellend 
gleitender Formen, so ist gewiss mit Absicht der schlanken, 
zähen Fonn des ITnterschenkcls der aussclireitenden männ- 
lichen Figur eine breite, fleischige gegenübergesetzt in der 
durcli den I'lnriss noch eben ^gesicherten Wade der Amazone. 
Um so stärker miiss sich dann am Orij^inal ursprünglich ne- 
ben diesen breiten Formen die Zierlichkeit der Gelenke aus- 
gedrückt haben, wie es noch jetzt an der Rechten weniger 
zu sehen als 7.n erraten ist 

Mau könnte denken, dass die heute als nackt erscheinen- 
den Teile, Anne und Beine, ursprünglich durch Bemalung 
mit dem häufig ersclieinendeu gestreiften skythischen Ge- 
wände bekleidet dargestellt waren. Aber für den eigentlichen 
Torso ist statt jenes dickstoffigen Bekleidungsstücks ein blos- 
ser feiner Linnencliiton gewählt Die Kleidung, so wie sie 
uns an dem Fragment erscheint, lässt drei Erklärungen a^u: 
jetzt verschwundene Bemalung der Arme und Beine vor- 
ausgesetzt, ergibt sich eine Tracht wie Hartwig Meistersc^^ 
ten Tal XX 2 ; Anaxyriden allein mit Litmengewand darüber 
haben als Parallele Hartwig Tai II 2; Bekleidung mit dem 
kurzen Linnenchiton allein bevorzugt der spätere Stil, wozu 
etwa FRV .58 zu vergleichen ist Gleichgiltig nun, ob Arme 
und Beine bekleidet waren — wichtig ist nur, dass hier für 
den Leib das dicke Koller ent^'^c^en der Tradition aufgegeben 
ist. Der Grund kann nur ein künstlerischer sein. Die Dar- 
stellung jenes Ciewandstücks hätte den brettartigen Charakter 
der Figur verstärkt Der Bildhauer vermag bei seinem Kön- 
nen den Zwang der frontalen Anlage innerhalb der Wände 
seines Flachreliefs nicht zti dm ehlirechen. Und nun soll das 
Fehlen des Hauptrhytlnnus gleichsam verschleiert werden 
durch jene goldschmiedhaft zierliche Belebung der grossen 
ungegliederten Flache des Körpers in den Wellen des ge- 
kräuselten Stoffes und durch Palten, jenen Verzierungen pri- 
mitiver Musik ähnlich, an die neulich in glücklichem Gleich- 
nis erinnert wurdet Der Linnenchiton der Figur lässt die 
Körperformen weich durchkommen, wodurch sich der feine 



■ PudiBteiii-Kaldewcy. Gritth, Ttmpet S. 1 19. 
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Contour der Unterseite und eine leise Schwellung an der 
Slcllc (ItT jetzt teilweise zerstörten linken Brust erj^ibt. Von 
tkr linken Schulter aus laufen die Wellenlinien des Stf>ffs in 
der Richtunjj des Anns. Ein Übergang zu den abwärts füh- 
renden Stoffwellen ist hier so wenig gefunden wie an den 
Hüften, wo stntt dieser wirkliche Falten ^cj^ebcn sind. 

Wie diese über den rechten Oberschenkel in einem halb 
durch gef fill r ten \'ersnch natürlich fallender Züge ^elc^'t sind, 
dann aber ^an/ j^egen die Natur am linken, von unten hcr- 
aufp^estrichen, wie an einer stehenden Figur beharren, nnd 
in einer Art t^erundetcn, von etrnskischen (roldgeschineiden 
oft verwerteten Mäanders* /urechtgelegt sind, das ist von 
einer Vollendung archaischer Zierlichkeit, für die ich sonst 
kein Beispiel weiss. Die gleiche Miniaturarheit offenbart sich 
am Haar. Vier auf die Stime herabhänfrende Lockchen sind 
auch auf der Tafel sichtbar, ein kleiner Rest tiefer, ftir das 
Instrument des Bildhauers wegen des Fusses davor nicht 
mehr erreichbar, ist flach geblieben; drei längere, ebenso 
subtil gearbeitete Strähnen aber auf der rechten Schulter 
kann man wohl nur am Original sehen. Darüber nun türmt 
sich jene hohe Mütze auf, von der in letzter Zeit öfter die 
Rede gewesen ist -. Bs ist aber auf dem Relief nicht die 
gleiche, wie sie der Bogenschütze des aeginetischen Westgie- 
bels ^ trägt, mit nach vorne übergebogenem, rundlichspitzcni 
Ende, sondern eine plumpere, Hindere Form, die der so übel 
beleumundeten modernen Ballonmütze nicht unähnlich ist. 
Vielleicht i^t es eine nni weniges ältere Form, die unnnttel- 
bar neben der ältesten mit der fröhlich aufrecht stehenden 



' Z. B. Karo in Milatiis StuJi e M,it.ri,ih II lüo '. 

' Furtwänjfler. ft.- Jiir-'h.ii. dlyptofhrt S. 104; Sit.im^slirr. d. Mntuhrnrr 
Akaii. I9t)l S. 3()<». Ihr antiker Name ist xKQßaoi». l'ollux VII SS; Dionys, 
AHi> Rom, II 70; Heruttot V 49. VII b4. Das Kleidungsstück war natürlicb 
der Mode unterworfen. Der Vergleich mit dem Mahnenkamm bei Aristopba- 
nea{/Vyr/ 483-S) trifft am Ix ^t^^'ii auf jene /.ackigp Form zu, wie sie der Da» 
rins der Perservase* (.!/»»« ./ //;. IX ?" 1) und der Phineiis /'A*/' bO tragen. 

'Brunn-Bruckmann, Dfukmiurr * - lUUy) 1\\ Seemann-Winter Kumt- 
gnch, m ßitdmi {^SWj I 37, I ; .hugra(mni(<n a. Ar^nna I S. 210 Abb. 1S2, 

hier aach den Druckbogen dtiert 
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Spitze attficam. Sie figuriert in folgenden Beispielen: Gerliarci, 
Auserles. Vasmi. f—AVJ 211. 261 >; Pottier, Vaset du Lmimre 
II 73, P 1 26; Hartwts: Meistersckalm Taf. 1 0 ; Murray, Designs 
fir, Greek Votes PI. I 3 [^^Ct^aL of Vases in ike Br, Mus, III B 6); 
und am wichtigsten Percy Gardner, CiM, ^ AskmoL Mus, 
nr. 310, pL 13 (Miltiades-Teller). Von dieser Mutxe hängen 
deutlich zwei Laschen herah, die eine kleinere weiter vorne 
beim Kinn, die andere längere auf die rechte Brust. Unter den 
Laschen wird mit deutlich runder Begrenzung und sich scharf 
von den Stoffwellen abhebenden Faltenlinien vor der linken 
Schulter noch ein Ocwatidteil sichtbar, der kaiun etwas an- 
deres sein kann als ein Hnlskragen. Dafür kann ich freilich 
aus andern Amazonenbildeni kein Beispiel beibringen. 

An dem Gor>'t ist durch einen .schmalen Streilen der 
eigentliche Kocher für die Pfeile von dem Futteral für den 
Bo«^^en deutlich abgesetzt. Dieser /weite Teil endet unten in 
einer kleinen am Köcherteil hinlaufenden feinen Rundung, 
eine Einzelheit, die klarer bei dem Dreifussraub der Schale 
des Phintias {FRV 32) wiedergegeben ist Auffällig ist das 
Pehlen des Köcherdeckels, der nach dem Ausweis gleichzei- 
tiger Monumente, wie dem Krater von Aresso (FRVtMl) 
oder Hartwig Meisiersehaten Tai 10, ArckOol. Anzeiger 1894 
S. 180, sehr langgeschweift und nicht knapp wie späteres. K 
FRV2b/7, 58) sein müsste. Obwohl diese Partie des Reliefs 
stark verletzt ist, erscheint der obere Rand des Ooryts doch 
deutlich. Die Wellenlinie aber, die neben dem geraden Köcher- 
rand an der Seite sichtbar wird, ist eine Stoffwelle. Doch ist 
die Wiedergabe des Köchers ohne Deckel zwar selten, aber 
niclit unerhört, wozu folgende Beispiele zu Rntr /u ziehen 
sind: FRl'^: Jnhrh. d. Tnf. I ; (.erliard Trinksch. 

u. Gr/tisse 21 ; Furtwängler, Antike Gemmen i Taf. VI 58. 

' Trotz «le« Widerspruchs von Hupj>in HutHymiiks p. 32, und Furtwäng- 
ler /'/?rs.263, möchte ich an dem Urteil Hartwigs ItethAltea, der dieee 
Vase dem Meister der f^roaeen Amphon in Mflnchen, Jelin m*. 411, JfJli'M 

zuweist (MrtsUru hiilrn S. 4Ji). Sollte diesem aber nach dem übereinstimmen- 
den Cli.tr;iktor di r K."ij>fe und «1er Ähtdiohkrit vieler Kin^Hheiten nicht 
auch die herrliche Spitzamphora in München, Jahn nr. 4UH, /•/fr44yS, »u*u- 
wdeen aein? 
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VIII 49; und wohl auch FRV 12. Auch dass der Köcher am 
schmaten Band um die Hüfte, statt am schräg von der Schul' 
ter herlaufeadeUf {^tragen wird, ist in der Zeit unseres Reliefs 
selten und hat nur an dem aeginetischen Rogenschützen 
seine Parallele. 

Alle die besprochenen Züge des functionellen Motivs und 
der Tracht können für sich bestehend das Fragment in man- 
nigfacher Hinsicht bedeutend erscheinen lassen: zum Kunst- 
werk wird es durch seine Reliefanordnung. Diese /.u empfin- 
den ist allein Sache des Aiijres, Worte können nur andeuten. 

An dem Relief, so wie es uns vorliegt, gibt die AiT^sen- 
seite der schmalen, 20-24 mm hohen Basis zugleich die eij^ent- 
liche äusserstc Reliefflache, von der aus sich alles weitere 
abstuft, nie Hiiitcrwand, von der sich die Figur abhebt, bil- 
det nicht als Fläche, sondern nur als Hintergrund eine b^in- 
lieit'. So ist sie von der Reliefaussenliaeiie unter tlt-ui rechten 
Arm der .\mazone 25, beim Köchergürtel 3ü, unter der linken 
Adisel 33 mm entfernt, und schwimkt überall in einer leisen 
Concavitftt Weiter liegt in der gegebenen Reliefgrundflache 
die Fläche des Köchers und die Profilseite des ausschreitenden 
Fusses. Die eigentlich künstlerische Leistung des Bildhauers 
Hegt nun in der Plächenführung von dieser so zu nennenden 
Reiiefbasis aus. Eine zweite ideale Flache bildet die breite 
Körperflädie des Wellenchitons, hinter und vor der durch 
ihre relative Stärke die Körperfbrmen vorgetragen werden. 
Dabei wo es sich bei der geringen Tiefe des Gesamtreliefs 
nur um ganz minimale Absttifungen handeln kann, eine sehr 
weise Benützung zeichnerischer Linienführung. Denn wir ge- 
wahren nun, dass die Chitonfaltcn am rechten Schenkel und 
die hcraufführenden xor der linken Hüfte nur so geles^'^t ■^iiul, 
um die Rundutig dieser Furnien augenfällig zu niaclicn, und 
der Halskra<;cn tnit seiner feinen Zetchnting liegt auf dem 
Chiton, um dem Kopf erhölites Relief zu geben. 

Man kann die Beobachtung machen, dass an archaischen 
Reliefs, bei absolut geringer Reliefcrhebung der Flächen des 



' Vergi. A. Hildebrauil, Prohlrm J. Form 1. Aufl. S. Tl ff; Jahrb. J. Intt. 
XIX 1904 S. 57 Anm. 4. 
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Körpers im ^^aii/.cn, die (»elenkc, HüikU-, Füssc u. ä. äusserst 
kialti*^, beinahe derb im Relief g^clialiL-ii sind. Die Natur 
gibt an ihnen flächig sehr bewegliche Gebilde (wie am Kopf 
SS, B. die Ohren) von sehr prägnanter Fonn. Diese erleichtert 
dem archaischen Künstler, — der wie jeder Anfänger heute, 
der zeichnen lernt, eine gemsse Formen - Kurzsichtigkeit 
besitzt—, nicht nur das Vermögen jene Gebilde aufzufas- 
sen; er concentriert an ihnen, als an den auch fur die Auf- 
fassung der Bewegung wichtigsten Stellen, die Reliefkraft 
und hebt dadurch die anderen Teile seiner Darstellung, die 
nach ihrer Anlage arm daran sind. Daher z» R. im Archai- 
schen die L^erade/u grandiose Erscheinungskraft der H&nde, 
die im Vergleich im V. Jahrhundert schon anfangen matt 
zu werden, und weiterliin eine ganz anders geartete all- 
gemeine Plächigkeit erhalten. Von diesen Merkmalen hat 
uns der an so vielen Stellen zerstörte Zustand des Reliefs 
weni*:r 'lu-hr 1)cwahrt. Aber es ist doch noch deutlich, wie 
eigentunilicli breit, und in der Kiiochenhaflit^keil seines Baus 
charakteristisch, der Fuss, etwas nacli aussen gedreht, ange- 
legt war; und die fächerhafte (Veste der rechten Hand, die 
auf dein Relief des athenischen Natiouahmiseimis Nr. .\6 ' 
eine so nalie Parallele findet, wird uns nach dem (iesagten 
nicht nieiir blo.ss als gesuchte Nuance vorkonnnen ; sie ist 
um der stufenhaften Flächeneutwickelung willen so gebildet 
Rdcher Gebrauch ist von dem alten Kunstmittel guter 
und schlechter Künstler, von der Überschneidung gemacht 
Denn der vor den ausgestreckten Arm gestellte Fuss, der 
starker im Relief gehalten ist, als das ähnlich die Schulter 
überschneidende Gesicht, wieder die Hand und das hinter 
dem einen Bein aufgestellte Knie verstärken eine raumli- 
che Wirkung, die um so zufälliger und ruhiger zu Stande 
kommt, als gleichfalls in Erfüllung alter Meisterregel grosse 
Flächen der Figur möglichst zusannnengehalten und un- 
durchbrochen erscheinen, l'nd es wird, bewusst oder unbc- 
wusst, nicht weniger beabsichtigt sein, dass bei einem durch- 

' Kavvadias rXvnvd S. 78/9. Svoronos, Das Athener Natmuitmnattm 
T«f. XXI 3<>. 
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aus niclit emfachen Motiv die Gestalt sich in einem so scliar- 
fen und klaren Contour vorträgt, der niclit verleugnet, dass 
ein tektonisches Princip ihn gebunden hält Denn wie die bei- 
den Punkte des erhobenen Knies und des Ellenbogens der 
Erweiterung der Giebelfläche folgen, so ist es gewiss ffir die 
H5he der aussdtreitenden Fig:ur und fur folgende zu vermu- 
ten; es lieget im Knie und im rechten Ami ein g^ewisser zum 
Centrum strebender Parallelismus, der in gleicher Weise auch 
von dem linken Arm und dem ausschreitenden Bein aufge> 
nommen wird. 

Sich über die Theorie des griechischen Reliefs zu ver- 
staiidij^en, scheint lieutc sch\vieri<^er als zuvor, wt^W zwei im 
übrigen so fein durclul.iclite und anregende Hiicher \\ ieRie<»ls 
Spatröiii{<;( Ii*- Kii usiindnstrir und Löwys Natunvü d^ r^^dlh tu 
dfi- iilh rt II i^rit i /tis'fhrn Kunst die Probleme voUkoninien auf 
lU n Kopf geslellt hal)en. Oline laüge Auseinandersetzungen 
ist da nichts klar /.a iii.iciien. 

Nur eine Frage sei hier gestreift Die Scheidung zwi- 
schen Flachrelief und Hochrelief, einansichtiger und Rund- 
figur, in dem Sinne einer allmälig historisch sich vollziehen- 
den Entwickelung zu grösserer Plastik, hat für die griechische 
Kunst schlechtweg keinen Sinn. Dass die archaisdie Kunst 
neben dem Flachrelief eine ganz andere Art körperlicher Dar- 
stellung frei gehandhabt hat, zeigt kein geringeres Beispiel 
als das der Porosgiebel des Hekatompedon Was aber war 
der Bestimmungsgrund, der im einen Fall in alter w ie in spä- 
terer Zeit ein bis zur Rundheit ausgebildetes Hochrelief im 
Giebel, im andern ein ganz flaches von nur ein paar Centi- 
meter absolutem Relief forderte? Dies wnr die architektoni- 
sche Situation. Jede Reliefdarstf'lMn.i^ auch die Rundfij*iir 
ist nichts anderes rechnet mit einem vom Bildhauer während 
des Werdens seines Werks inmier wieder prüfend eingenom- 
menen Standpunkt des Ik-schauers. Die Aufj^abe ist, in Be- 
ziehung auf diesen die grösstmö^liclie plastische Anschau- 
ungskraft des Reliefs hervorzurufen. Diese ist freilich etwas 

' Wiegancl, Ihrtmurhitrktiir Taf. 1.4 — 5. Furtwängler, J/imc/i. Sttxnngs- 
ter, 190S S. 433 IL 
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absolut verschiedenes von der blossen Dreidimensionalität des 
natürlichen Objects. Sie hat mit dieser gar nichts zu tun, 
und ein von Lowy für so fehlerhaft erklärtes Relief wie der 
Diskophor {Nafurwi^dergahe S. 20, Abb. 5) besitzt eine plasti- 
sehe Kraft» wie sie die Natur nie darbietet Bs ist aber klar, 
dass in grosser Höhe angebrachte Metopen und Giebel an 
einem grossen Tempel von sehr kräftiger, durch Bemalung 
noch g^esteijferter Profiliening, ein viel stärkeres Relief brau- 
chen um bestehen /u können, als die Glieder eines kleinen, 
leicht aus der Nähe z\i übersehenden Bans. So sehr sich auch 
im Verhältnis beider Reliefarten zu einander das absolute 
Ttcfenmaass unterscheidet, eben so sehr bleibt. i;eliin};cneWerke 
vorausgeset5rt, dns rclati^'e Wirkiin<^-s\ erhältnis innerlialb des 
Reliefs und nach aussen /u dem Hcseliaiier das gleiche. Ge- 
wiss vollzieht sich auch in tier ^»o bcslimniten Schaffensweise 
eine historische Wandlung. Aber es ist nur eine Wandlung 
innerhalb dtr Art; nicht diese selbst wird abgelöst. 

Im Sinne des Dargelegten haben wir nun zu unserer Ama- 
zone eine selir deutliche Parallele. Denn es kann kaum ein 
Zweifel darüber bestehen, dass nach Motiv und Kunstart der 
Gefallene aus der linken Bcke des Westgiebels von Aegina * 
ihr überaus nahe steht Hier wie dort ein auf der linken 
Hüfte Hegender, durch den linken ausgestreckten Arm »ch 
stützender Körper, aufgestütztes rechtes Knie, gebogener rech- 
ter Arm, der dort den Pfeil aus der Wunde^ hier aus dem 
Köcher zieht, ein sterbend geneigtes Haupt. Die Unterschiede 
aber, abgesehen von der Nacktheit dort, der Bekleidung hier, 
lassen sich wohl alle darauf zurückführen, dass dort das 
grosse Giebelfeld, die Höhe, eine stark durchgebildete, ener- 
gisch bewegte Erscliciinnif,'^ forderten, die hier im Flachrelief 
gebunden blieb, in einer Hetan.^enheit, die .t,H-\viss auch durch 
einen nin ein ])aar Jahre älteren Stil veranlHS.sl ist Aber die 
Eij^entüinliclikeileii der aegineti sehen Art, die Schärfe der 
Silhouette, die Klarheit der lkwegunj;, die Unterordnung des 
Details» und eine beinahe modellhafte Selbstbeschränkung 

• l'urtwängler, /ifs,hrrib. J. Ühpt, S. JOO, Nr. 79; Atisgrab. a, .leghut I 
& 224, Abb. 171, N. Tai. 9S; BBD 25 ; S\V I 37, 1. 

ATHIM. MITTBILUNaBM XXX S5 
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der G>mpositao]i werden in dem Relief nur tun so deutltcber, 
wenn wir diese Züge, gewissemi nassen ins grössere übersetat, 
an einem Hauptwerk der Schule wiedererkennen. Wie scharf 
hebt sich da^^cpfen ab das überströmende, sich in Beweg- 
lichkeit, Reichtum im einzelnen nie Sfennp^ tuende, schwel- 
lende Leben am vSiphnierfries ' in Deiplii, das li-idcnschalt- 
lich übermachtige, mit einer )^ewissen Plumpheit der Formen 
so nierkwürdi.c^ contraülierende Ungestüm am Ciiebel dt-s 
Megarer-Schat/liauses in Olympia {Olympia III Taf. 2 S). und 
die ihrer Erfindung noch nicht recht Herr werdende (iross- 
artigkeit des athenisclien CÜgantengiebeli» (VViegand a. a. O. 
Taf. 1 6/7). 

Wie gerne wüssten wir mehr von dem verlorenen Werkel 
Bin Fingerzeig hilft uns wdter. Der Puss der ausschreiten- 
den Figur des Giebels kann nicht z|i einer vorstürmenden 
Gestalt gehört haben, wie es s, B. die Vorkämpfer der aegi- 
nedschen Giebel sind. Denn dazu ist einmal der Unteisdien- 
kel zu tief, zu nahe an der Basis» zu wenig steil gefuhrt; und 
weiter ist die blosse Schrittstellung des Pusses verlassen« der 
nur mit Ballen und Zehen, aber in weit grosserer Kraftan- 
strengung auftritt, als es die Darstellung eines entlasteten 
Beines erfordern würde. Der Rest kann nur zu einer weit 
ausschreitenden Figur gehört haben, wie sie, seien es die so- 
genannten Zu<:^reifenden des aejjineti.schen Ostgiebels (Furt- 
wanuler /yVsr/zr. ,/. (»lypf. S.l 12. Nr. 86, BEL) 2ö, SW I 37,8), 
sei es der durch die Reste gesicherte Herakles des Megarer- 
giebels {(Uympiii TIT Taf. 2 3. V'x-^. H) darstellen. Es ist nicht 
schwer, zwischen ])eiden Möj^lichkeiten zu wäldcn. Denn die 
Zug;reiicudcn des Osl;^iebels sind nur I'^üliligurcu, die ihrci 
llauplgruppe zur liereicherung beigegeben .sind. Solche sind 
in tmserem kleinen knappen Giebel nicht vorauszusetzen« Bs 
kann sich nur um das zweite Motiv handeln. Vielleicht führt 
ein neues Hilfsmittel weiter. 

Übersieht man nämlich die Darstellungen Gefallener in 
der archaischen Kunst, so ergibt sich das merkwürdige Re- 

' An dieser Bezeichnung wird hier niii A>>sicht festgehalten. Perrot- 
Chapitt Hut, d. FAri VIII Pig. 162—177; Fmitln dt Driphn IV PL 7—10. 
13—15. 
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Sttttat, dass Motive in der klaren, übersichtlichen, flächigen 
Einfachheit der Amazone erst als Ergebnis einer längeren 
Entwickelung sich darstellen. Denn statt die zeichnerisch 
scheinbar nächstliegende Losung aufzusuchen, stellt sich die 
• ältere archaische Kunst in ihrem Streben nach unmittelbarer, 
kraftvoller Lebendigkeit Aufgaben in der Darstellung des be- 
wegten Knrpers, die sie nicht zu erfüllen vermag. Ein Blick 
auf die Gefallenen am Siphiii er fries (z. B, Fouüles de Delphes 
IV PI. 13 4), die in der ionisch beeinflnssten älteren attischen 
Vasennialerei cnij \ (jTwandtc Parallelen finden, zeigt, wie in 
vielmehr rund, in ihrer Hewe^un^ hc)clist differenzierten und 
äusserst Icbendi^^ componicrten Figuren jene weise Oekonomie 
noch nicht die Herrschaft gewonnen hat, die den Bedingungen 
des Raumes ttrk Ionisch sich fügt und mit der Wirkun^j; auf die 
Ferne rechnet. Der TTmschwung zu andrer Art hat sich ge- 
wiss in lonien selbst vollzogen, und ein uns nahe berühren- 
des Beispiel ist im Vergleich mit der Amazone der oben an- 
geführten Vase (Abb. 2, nach FiizwäL Mus, Fl. 7) die Figur 
des ge&iUenen Bogenschützen auf dem Bronzerelief von Pe»* 
rugia (Abbw 3 nach Ani. Denkm, II Taf. 14). Es bedarf keiner 
näheren Ausführung, d^ass diese Figur die Anordnung der 
Amazone unseres Reliefs in ihren Hauptzügen schon besitzt 
Und vergleicht man mit dem Gefallenen auf der Oinochoe 
des Xenokles und Kleisophos ' oder jenen der Schale des 
Exekias (/\/?F42), die Darstellungen des gleichen Motivs — 
etwa bei Laborde, Vases Lamberg II p. 24, * oder . / V 108. 192, 
Winter VorlegchL 1888 Taf. 5 — so kann die Tendenz der 
Entwickelung kaum unklar sein. Und es wird ebenso wenig 
Zweifel darüber bestehen, dass diese Entwickelung nicht ans 
sich selbst, innerhalb der schwarxfignrigen A'asonmalcrci sich 
vollzog, sondern sei es mittelbar durch den iiinfluss der To- 
reutik und der rotfignrit'^en Malerei, sei es unmittelbar unter 
dem Hindruck der grossen Kunst Denn was sie .selbst, wenn 
auch in ihrem atavi.stischen Archaismus für uns so reizvoll, 
nnmer nur unvollkonunen zu lei.sten vermochte, das lö.ste die 



• Athftt. Mülril.XiV IJJSO, Taf. 13 4; Horner VorU^M. 188'J Taf. I. 
' Hier dtiert n«ch S«L Reinadi, Kr pert, des yase$ II 213. 
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grosse Kunst, rapide sich entwickelnd, beinahe spielend und 
mit jünglingshafter Naivetat 

Dafür scheint der Amazonenkrater von Artzxo (Abb. 4 
nach JrRV 6^/2) ein glänzendes Zeugnis. Und hier finden 
wir von allen Analogien für die Figur unseres Reliefs die 
nächste. Zwar vertritt, bei der gefallenen Amazone der Haupt- 
seite links, den (iestus des nach dem I*feil Greifens das Motiv 
der flehend erhobenen Hand, und das rechte liegende Hein 
ist bei dem Raummanj^el im Knie gebojj^en ; aber in allem 
übriij^en ist sie wie das (rcijcnbild der Rclicffignir, am mei- 
sten in jener eijjentümlich l)efanL;cncii. lieblichen Stimmung, 
die ganz dem Stil der Epoche angehört. 

Mit Reclil ist für die Haiipt?;cite des Kraters autinerk- 
saiii f^emat'lit. worden (Furlw än^^ler im Text S. wie sehr 
der Herakles an statuarische \'<>r])i!der erinnert Doch das 
gilt nicht für ihn allein, l'a.sht man nämlich ihn mit den vor- 
kämpfenden Amazonen als Mittelgruppe eines Giebels auf 
— und der Vergleich mit Bildern wie Abb. 2 und AVtQ^ 
zeigt, worin der Portschritt, die eigentliche Composition be> 
ruhen — so ist leicht einzusehen, wie gut sich die beiden Fi- 
guren Telamon und Teisipyle, als die dieser zunächst stehen- 
den Glieder, in der Giebelabdachung verstehen lassen. Ob die 
beiden Gefallenen dann ursprünglich als äusserste Bckfigu> 
reu oder als Teile von Gruppen des Kampfes um Gefallene 
anzusehen sind, ist nicht auszumachen. Wahrscheinlicher ist 
die erste Möglichkeit. 

Kehren wir mit dem (icwonnenen zu dem Versuch unse* 
rer Reconstruction zurück, so mochte nach der Amazone zu 
der weit au.sholenden Figur nach rechts eine nach links 
blickende, fallende folgen, ini letzten X'ersuch der C»egcn- 
wehr, ;ihnlich flen l'^i^uren O und I des Mejjarergiebels ; ein 
X'orkämpfer im Motiv des Amazonenkraters, nach link.s. 
sclilösse die aus drei (iliedern bestellende (irnj^pe. Es folgte 
dann zur Giebelmitte nach rechts Herakles, mit erhobener 

' Bc.-^onilt iK utlich win! dies an eiiifr «lejn .Xtelier des an liiiLr Kra- 
teis entstamnifiKlen Amphora, deren eine Seite Herakles, auf einer Statiien- 
tiada mit Inschrift stehend. clarstellt . Abb. 5 nach Ga.spar, .!/<»». PÜfit IX S.35. 
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Keule auf die ( icj^ncriniien eindriiij^fcnd, nach denen eine 
neue (iruppc von drei (Fliedern und eine j^etallene l-'ij^nr 
im Hck CDrresjxindierend /u denken wären. Wir erhielten 
so eine sehr eintuciie, klare ( iesanitcomposition, die, wie ein 
Versuch ergibt, den verfügbaren berechneten Raum des Gie- 
bels ausgezeichnet füllt 




Abb. 5. Vahcnbikl im Ltiuvre. 

Damit soll nun nicht etwa gesagt sein, das» vielleicht 

;^nr das Hauptbild des Aretiner Kraters auf unsere vermutete 

Composition znriickj^ehe. Diese wie jene werden vielmehr 
nur i^c wissermaassen Widerstrahl j^'^rosser ( Viebelseulptnren ^^e- 
wesen sein, die voranszusct/en ja auch der <^:\ny. in den Kreis 
der aej^inetisfheu Kunst }.,a'h(")rende Torso einer hoj^^enspan- 
nenden Ania/une des CuUüervaturenpalasts ' und die Giebcl- 

' Heibig, Führer M 8. 4 Ii, Nr. bib. Mm. Alttt. IV 1889 S. 8b ft 
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sciilptiircii vom Aplirodite-Tcnipcl auf Ac^ina einladen. Un- 
sere Coni])o.sitioii /ax jederseits vier oder fünf Fig-urcii lässt 
sicli niclit nur sehr gut durch die ähnliche des Me^arcri^iel)cls 
verstehen;* sie ist ganz verwandt in den Motiven und ganz 
im Geiste der beiden .le^iactischen Giebel, die uns durch 
Furtwänglers glänzende Untersuchungen gewisscrniaassen 
neu wieder geschenkt sind. 

Athen. 

Ludwig Curtius. 



* Dieser stellt, wie der «eginetiacbe Ostgicbcl, xu den mit dem Kopf 
im Giebeleck «Bgeordncten Gefallenen je eineii Knieendea. Dies ergibt aidi 
ans den grflncnen RanniverbiltniBsen. 
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(Hierzu Taf. XIV)» 



1. 



Die Inscliriit, die ich nachsteijciul veröffentliche, hat 
Walter Kolbe vor zwei Jahren im I*iräus gesehen; er hat 
da\ on einen Abklatsch jsjenommcn, doch erlanbte ihm der 
BesiUcr nicht, iie ai^zuschreiben. Icii habe später kii Stein 
gesucht, leider ohne Erfolg. Meine Veröffentlichung stützt 
mch mithin ausschliesslich auf den Abklatsdi, der gltick- 
licherweise sehr gut ist, und einige Notizen Kolbes. Bs sei 
mir gestattet, dem genannten Gelehrten, der mir die Heraus- 
gabe freundlichst überlassen hat, auch an dieser Stelle mei- 
nen Dank auszusprechen. 

Unterer Teil einer Stele aus weissem pentelischem Mar- 
mor. Oben abgebrochen. Links Rand; rechts eben&lls voll- 
standig bis auf die obere Kckc (Z. 1 — 5). Unten scheint der 
Stein vollständig zu sein H()lie links 22, Breite 23 cm. Buch« 
Stäben- Höhe 8—11 mni, OQO 6 mm; Zeilen-Abstandca.4mm. 
Photographie des Abklatsches Tafel XIV. 

ni-hi- n(ia(n(..TTi;)? 



5 




10 



Mill fiia(0(i)n)^ Aiovvoöö(i)(>os Meyu((^^^$). 
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xaToXupiis lai ^iAokMos 392/1 v, Chr. 

AA^P |u<i(d(Dn|9) Octewo^ "AxcM^v^eu^. 
15 l-h adih^ P 

xeqMjüUxiov jdCvOoiv 
FMHHHHPA&A. 

Z. 1. Aus der ganzen Anlage der Inschrift geht hervor, 
dass der Posten, von dem hier ein Rest erhalten ist, nicht 
vom Versatz der Ziegel handelte, sondern von einer Ar1)eit, 
die sich mit der Z. 9ff. genannten ver«(leichen lässt-, denn wie 
bei diesen ist der Arbettspreis am linken Rande vemierkt. 

Z. 14 /M Anfang, wo der Stein beschädiget zu sein scheint, 
mögen wohl, nach Z. 10 zu urteilen, einige Ziffern verloren 
gegangen sein ; Raum ist für AA da. 

Uber Konons Mauerbau besitzen wir bekanntlich eine 
Anzahl von inschriftlichen 2^ugnissen {/G II 830 — 833, II v 
830 b-d) >. Sie sind zuletzt zusammengestellt und behandelt 
von August Prickenhaus in seiner soeben erschienenen Disser- 
tation Aikens Mauern im IV. Jahrhundert v, Chr, Zum gros- 
seren Teile sind es Steleninschriften, die Abrechnungen fiber 
den Ziegelbau enthalten. Zu diesen gesellt sich die neue In- 
schrift ; da sie im Piräus gefunden ist, war sie wohl wie 830, 
830 d, wahrscheinlich auch 830 e, bei der Piräusmauer aufge- 
stellt. Die Arbeit war von den tEq((MioioC der betreffenden 
Phyle, die wohl zu Anfang genannt waren, an verschiedene 
Unternehmer in Akkord gegeben: ancli die Hauptarbeit, das 
Verset/^cn der Ziegel, scheint in mehrere Teile aufgeteilt wor- 
den zu sein, was ja auch mit dem in Eiuklanj^ steht, was wir 
sonst über die Ausführung von öffentlichen Arbeiten wissen. 
I.st das richtij^, so ist die ganze Stele zieniiicli gross gewe- 
sen; denn die Zahlungen, die wir kontrollieren kiMinen (Z. 5 — 
15), betragen zusammen (mit Annahme meiner Brgän/,ung 
Z. 1 4) nur 1 33 Dr. 2 Ob., die ganze Z. 1 6 genannte Sunmie 
aber ist 825 Dr. Dass der veriorene Teil der Inschrift haupt- 



' Im folgenden nur mit der Nummer (ohne Angabe des Corpusbandes) 
bczeichaet. 
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sächlich vum \'cr.saU der Ziegel jjehandelt und dass man fer- 
ner nicht durchgehend 13 Dr. fürs Tausend bezahlt habe, 
wird aiicb durch eine einfache Rechnung klar. Der Versatz 
von 60480 Ziei^eln zu 13 Dr. für 1000 macht 786 Dr., eine 
Summe, die für diesen Teil der Arbeit nicht zur Verfügung 
stehen konnte, weil ae mit den Z. 11 — 15 vermerkten Ausga- 
ben» 63 Dr. 5 Ob., die Gesamtsumme von 825 Dr. überschreitet 

Wenn auch die neue Inschrift grosser ist als irgend eine 
von den früher bekannten und die einzige, die sowohl Versatz 
wie Verputz der Ziegel berührt, so berdchert sie doch unsere 
immer sehr lückenhafte Kenntnis von Konons Mauerbau 
nicht wesentlich. In einigen Punkten bestätigt sich, was wir 
früher wussten, /. R. dass diese Steleninschriften mehrere 
frdirc mnfasstcn (v^j^l. I-Yickeiihnus S. Nähert r iCrlänteruug 
bcdiirten \ on den verscliiedcnen l'.in/el jjoslc-n mir zwei. 

Für Reparatur der fh'ai^itajioi werden 6 Dr. 5 Ob. bezahlt 
(Z. n~lJ). Dass <nafiao^<>^ hier wie sonst immer Stufe* be- 
deiUel. unter!.! <^ für mich von Anfang an keinem Zweifel, 
aber 1 iickeniiaus" Ausführungen S.II f. nötigen mich /.u eini- 
gen Bemerkungen. Durch Kombination der verschiedenen 
Fragmente gewinnt er in 830, 830 e, 832 die Lesung e; t6v \uxn' 
ic^ijffwv dvaßanuov, wobei ihm vor allem das Wort dvat)(io|i(>^ 
ernste Schwierigkeiten macht «Unter dvaßooHÖs muss die 
massive, im Durchschnitt wie eine Stufe aussehende Mauer, 
wie sie zwischen den über« imd vorragenden Tünnen ein- 
herlief gemeint sein«. Ich sehe davon ab, dass das Wort in 
dieser Bedeutung sonst nicht nachweisbar ist. In unserer In- 
schrift ist sie schon deshalb ninnöglich, weil das Wort hier 
im Plural erscheint ; denn wir dürfen wohl annehmen, dass 
die neue Rechnungsablage, wie die früher bekannten, nur 
einer Maucrcurtine tielte. iJazu kommt ein zweites: Dr. 
S Ob. ist ein iinniorhin so niedri^^er l'reis, dass man höchst un- 
trem an eine Reparatur des i^an/en Mauerstncks (geschweige 
denn mehrerer Mauerstücke) denken nu'chte; fin die R(i)a- 
ratiir der Stufen dagegen passt der geringe Preis liesser. 
Dass ein und dasselbe Wort, zumal ein aus einem fremden 
Dialekt eniueiienes, in enui /iusammeiiliungendcu tiruppe 
von Inschriften als terminus tcchnicus in zwei verschiedeneu 
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Bedeutiing*en \(irkoninie, halte ich für ausgeschlossen, und 
somit schcinl mir i^rickcnhau.s' auch sonst keineswegs über- 
zeugende Ergänzung das Richtige nicht zu treffen. 

Die zweite Bemerkung gilt Z.15: l-t- ornXt];. Ohne wei- 
teres ist klar, dass dies den ganzen Preis der Stele nicht be- 
zeichnen kann; war doch der gewöhnlidie Preis in Athen 
20 Dr. oder mehr (s. Drerup JahrhAcher / class, PkiL 1696 
S. 227 1 »97» S. 87 1 H.). Wie nun die Abrechnungen sonst nur 
den Versatz und den Verputz der Ziegel, nicht das Anschaffen 
oder den Transport des Materials buchen, so ist dementspre- 
chend hier wohl nur die Aufstellung der Stele gemeint ; 
ich erinnere auch an die delische Reclmungsurkunde BCH 
XIV S.3H9ff., wo die verschiedenen Ausgaben für die Stele ein- 
zeln angegeben werden, und es zum Schlüsse (Z. 1 19) heisst: 
TO IC fTTi]oitni Tf|v nr»'iXi)V hUH. 

Von den in der Inschiitt genannten Personen •^iiifl die 
beiden Archonten bekannt, von den Unteruelnnerii iNiHoi^f.iooc 
Sv;i<äriT(Tioc), wenn es nämlich erlaubt ist 831 Z. 2 — 3 [NixöJ- 
t)u)()()c X. zu ergänzen. Die ührioen treten hier zum ersten 
Male auf; auch ein Ausländer i.st dabei: ÄiovtmööiOQo*; Meyu- 
(QEvg) Z. 12 und, nach ziemlich sicherer Ergänzung, Z. 4 ^ 
Nach Xenophott Heü, 8,10 beteiligten sich an dem 
Mauerbau ausser Konon mit seinen Leuten und den Athe* 
nem selbst die Bouorol huI n^Asb; ideAo^knaL Pfir die aus* 
drückliche und an sidi ganz glaubwürdige Nachricht über 
die Teilnahme der Booter sieht Poucart BCHJH a 135 eine 
Bestätigung in der Nennung eines Booters als |ii0(H»vii|s in 
N. 830 c. Es sei hier auch daran erinnert, dass schon Köhler 
{Hermes V S. 6 ; vgl. auch Athen, Mitttil III S. 50) in dem 
Bhrendekrei für Aristomachos aus Argos (7^7 II 161), in dem 
hervorgehoben wird, dass der Vater des Geehrten an der Be- 

' <»ej;en «licse Hrgäiizunji köiintt !I(Kh■^^l■n^ i inv,'f\vf tuJet wtrden, tlass 
die l ntt-TiieUmer gewöhnlich, doch luchi immer, ihre Spezialität haben^ wie 
X. B. hier der •dewu^ 'Axu^vcd^ (im allgcttidnett vgL mneotte L'iiiäutMe 
dans la tirret aneiewte II S. 82 f.). Aber die beiden Arbesten, die AiowaöAco^oc 

pachtet, sin<l nicht su verschieden oder speziell, dass nicht derselbe Mann 
sie hätte ausführen können. Mit ru-hr Recht könnte dieser £tnwaiid gegen 
meine Ergäuzung von Sil Z. 2— i erhoben werden. 
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ffslij^un;; Athens teilgcnoniiiRMi liat, ein urkundliches Zeug- 
nis dafür sah, dass Argos zu den nkXm jtoXeis gehörte, da es 
auch sonst als Bundesglied bekannt war und nach Kühlers 
Vermutung der Wiederaufbau der atlaiiischen Festungs- 
werke von den gegen Sparta vereinigten Staaten als Bundes- 
sache aulgefasst worden ist, wenn auch ein föimlicber Be- 
schluss daräber nicht gefasst worden zu sein scheint AHein 
die genannte Inschrift kommt für diese Frage gar nicht 
mehr in Betracht; denn sie stammt mit zwei anderen zuge- 
hörigen Bruchstücken erst aus der Mitte des IIL Jhdt&, s. 
A. Wilhelm AtAem. MUteiL XVI 8.150 und IG II v 371 
Nach der von Köhler und Foucart vertretenen Auffassung 
wSre nun unsere Inschrift ein Zeu^^Miis dafür, dass auch Me- 
gara zu den von dem Historiker nicht namenth'ch aufge^ 
führten Städten und mithin zum Bunde gehört habe: es 
würde folglich Beloch Grüdi. Gesch. II S.195 Recht behalten 
gegen Ed. Mc> cr Grsch. d. Alt. V S. 233, der behauptet, Me- 
jjara liabe sich dauernd neutral gehalten. So verlockend eine 
derarti}.^^c Schlussfolgerung auch wäre, für völlig /cwinj^^^end 
kann ich sie nicht halten. Da nämlich auch sonst o(t in den 
griechischen Städten ohne irgend welche besonderen Gründe 
Ausländer an den öffentlichen Arbeiten teiluaiinicn, nur weil 
man nicht immer selbst genügend Unternehmer und Arbei- 
ter stellen konnte^ so hraucht die Mitarbeit eines Ausländers, 
sei es aus Megara oder Böotien, nicht unbedingt eine Folge 
des Bundes zu sein. Allerdings ist hinwiederum daran su 
erinnern, dass gerade Athen in den meisten Fallen, wenn 
auch lange nicht immer, dank seinen Sklaven und zsdtlreichen 
Metoken, ohne auswärtige Hilfe sich durchhelfen konnte 
(vgl Francotte £'fW//.v/r/V' I S. 210), und dadurch würde auch, 
was sich oben als mögliche Folgerung für Megara ergab, an 
Glaubwürdigkeit gewinnen. 

Über die Bedingungen, unter denen die ^uaftwruC die Ar- 
beiten übernahmen, j^eben uns die Inschriften keinen Auf- 
schluss; auch Frickenhatis hat diesen Punkt nicht berührt 
Ob es verboten war, da&s derselbe Unternehmer zwei l\x glei- 

' LHeaen Hinwci» verdanke ich Herrn l*roL Wilhelm. 
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eher Zeit auszuführende Arbeiten übernahm, wie wir es für 
Tegea und Epidauros wissen (Keil Aiiun, Mittett, XX S. 40), 
ist mit Bestimmtheit nicht zu sagen. Es hängt unter ande- 
rem an der Richtigkeit meiner Brgänsungen und an der 
Datierung von Z, 1 — 8 der neuen Inschrift, die nicht feststeht 
(ich mochte sie 392/t ansetzen). 

Ich schliesse mit einigen sprachlichen Bemerkungen. 
Zum ersten Male in Athen begegnet das Verbum lxi|Ai09«ki» ; 
ich habe das Wort in Inschriften sonst nur einmal angetrof- 
fen: der i€(.)6; vofio^ der Eretrier 'KipT)^. dpx- 1902,9" ff., zuletzt 
abgedruckt von Bechtel GDI 5315, hat Z. 31 ejrii^iwrt^ovv. Da- 
nach wird tnan das an sich untadelige Wort anstandslos wie- 
der bei Aeiian /'// III 14 einsetzen. Für Athen neu. aber kei- 
neswegs befremdend ist auch xurct/acff']. wofür icli ebenfalls 
nur einen Iklci; habe: xuraXirpi^v Dittcnbcrger hi^^cr. Or. 737 
Z. 10 {äg\ pliscliL-s Ehrendekret aus dem 2. Jlull. v. Chr.). Es 
zeigt uns wieder, wie unnötig die Änderung von ('i/.[i]<fi)v IG 
II 167 Z. 85 und ;Te()mA.up»'|v ib. 834 b Col. I 61 in uÄ[(>i](piiv 
bzw. /i€^iaX(o)i(pijv war (vgL auch Frickenhaus S. 42 Anm. 3). 
Beachtenswert endlich ist beim Namen ^dewa^ der sonst in 
vorchristlicher Zeit zweimal vorkommt (Kirchner Pr<fsopogr. 
AiL s. f.)f die Bewahrung der iolischen Form. 

II. 

Wenn ich auch die Textherstellung der früher bekann- 
ten Fragmente ix>sitiv wenig fördern kann, so werden doch, 
da die bisherigen Lesungen in Kleinigkeiten der Vervoll- 
ständigung und Herichtigung bedürfen, folgende Mitteilun- 
gen hoffentlich niclit 'y^n/ ohne Nutzen sein. 830 i.st, wie 
Ki'ililcr bcreils Athtn. MtlhiL III 50 mitteilte, im Piräus ge- 
funden, befindet sich aber nicht, wie i'Vickenhans vS. '> an- 
gibt, im dortigen Museum, sondern wird /usainnien mit «31, 
832, 833 in der luhehrilLeu.sammhiug des hiesigen National- 
nm.seums aufbewahrt. Die Ziffern zeigen noch Spuren von 
roter F'arbe, ebenso, wie schon Lecliat bemerkt hat, 830 e. 

Z.2 — 3. Dass ich Frickenhaus' Ergänzung nicht billigen 
kann, ist oben gesagt ; eine befriedigende Ergänzung vermag 
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ich aHerdin^ auch nicht zu geben. Mödlich wäre ein Infinitiv 
2u oIo[^AivTE$; ' aber dvoixoboiti^aai» das selbstverständlich am 
näelisten lie^t und das auch den j^eforderten Raum in Z. 3 
ausfüllen würde, lässt sich nicht einsetzen, weil das letzte 
von Z. i, wenn auch nicht vollständig erhalten, dennoch 
durchaus sicher ist. Man könnte an uv«teixi«ai denken; vgl. 

Xenophon //r//. IV 4,1 s oi })" uu 'Af)iiv<tToi i'iyi'inmTO xpri- 

Tiorov fh'm avarn/iaui tu ftH|m]ttFV(t r.To IToftHuu Teiyj|. 

Z. 7. Dass Frickcnhaus (•/.(■<)<(/ sci/.t, iiiclit y><|Ht/.aiu\ aus- 
schreibt, wodtirch der j^eforderte Kaum .i^ttülll wird, isl \\ <»1i1 
nur L-in Versehen. Statt tovt] »uv wäre wohl h^axi^] «öv vor- 
zuziehen. 

Z. H zu linde isl E~ sicher. Der letzte (^uerstricli jj^ehört 
keinem P au 

831. Köhlers Angabe im Corpus ^tmäiijitt Jnuhimn ist 
nicht K^'i^ Kcnati. Oben ist der Stein gebrochen, aber rechts 
ist Rand, wenn auch nicht ordentlich geglättet; desgleichen 
an der oberen Hälfte der Unken Seite. Auch unten scheint 
die Inschrift vollständig zu sein. 

Z. 3 am Anfang 'X. Z. 3—4 ergänze ich (NtxJoftfitQo; vgl. 
oben S. 394. Übrigens steht auch nach diesem Namen : » was 
Köhler nicht vermerkt hat 

Z. 7 «l^i/jil A(eov§. 

Bd2. Frickcnhaus sagt «^Der ursprüngliche Rand ist nir- 
gends erhalten ; das ist irreführend Schon Köhler hat be* 
merkt, dass der Stein oben Rand zu haben scheine, dass aber 
möj^l ich erweise eine Zeile verloren «jfcjj^anfTfcn sei. Mir .scheint 
aucli die oi)ere Ivckc der linken Seite (Z. 1—.^) voll.ständig. 
Die Lesung wird in der linken Hälfte durch die schlechte 
Krhalluiii,^ der ( )l)erfläche sehr erschwert. Bei meinen wie- 
derholten N'achi)rütuu(;eu des Steines glaube ich folgende 
neue Lesungen ermittelt zu haben : 

' at<tcIoftai mh Inf. üa sw«r nicbt so gewöhnlidi wie mit Prfip. und 
SnlNit Belege foblen jedoch nicht: alQcO^wa« Tixn^ana/^ HS I1 1 M A Z. 8. 
{jtQtOiiOuv <L-ToA6<iAai //». IO.S> Z. 4t>. fM|pFflp(vlTf^ nou')<iaoftni ///. Z. 1-2. 

' In TFyo:T[oio't 7.. I ist zu beuchten «lie Schri ilniitu; «Ii s rchtrn Fi »luroh 
l>los.scs f. Der Helcg fehlt hei Mcihterhaii.s - Schwyzcr i,mmm. it. utt. lnsthr. 
& 3b N. 193 («weites Stflcfc). 
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3^8 E. nachmanson: zum kononiscuen mauerbau 

Z. 1. Den ersten Buchstaben lesen Köhler und Washburn 
(bei Prickenhaus) I; die Hasta scheint mir jedoch kleiner, 
reicht auch nicht bis zur Zeile; ich sehe übrigens nemlich 
sacher Der zweitfol^ende Bndistabc dagegen ist kein P: 
der Querstrich, den Köhler und Washburn gesehen haben, 
scheint mir ane Verlebtung des Steines zu sein und set;5t 
rinsserdcm etwas niedriger als das obere Knde der senkrech-» 
teil Hasta an; für ein t wird der Raum allcrdinp^-s etwas breit, 
vgl. aber Z. .i Zum Antan^^ von Z. 2 lese ich T 'ATO; der 
zweite Rogen scheint freilich kein Rest eines p zu sein; 
dazu ist er nicht breit genuj^. Iniinerhiii glaube ich Z. I — 2 
Teixo]^oi[ol] ol Im [A»mo] axQuxo d^. lesen zu können. 

Z. 3 . . <'"INHI . Das erste ist Rest von M; E. wie 
Washburn liest, sehe ich nicht; ebensowenig ist Washburn 
im Recht, wenn er gegen Köhler ^ liest. 

Z. 6. Vor dem ersten der drei M glaube ich 5 zu sehen ; 
auch hiermit ist Prickenhaus* Ergänzung, die ich S. 393 1 
aus anderen Gründen bekämpft habe, nicht zu vereinigen. 

833. Ich bemerke nur, dass links und oben Rand ist 

830 e befindet sich in der hiesigen £cole franfoisf. Nicht 
nur rechts, auch oben ist der Rand erhalten. 

Z. 6 zu Anfang ist oben ein kleiner Buchstabenrest: 

H 

Das vierte H steht über der Zeile: HHH; vgl. dazu Z.16 der 
neuen Inschrift, gewissermaassen auch 830 Z. o. 

Z. 7. Prickenhaus' Vermutung S.U), es sei vielleicht eine 
Drachme zu ergänzen, trifft nicht zu. Der Raum zwischen 
dem zweiten h und dem Rand — wo keine Huchstabenspur 
zu entdecken ist — war allerdings für V nicht ausreichend, 
aber nichts hinderte den Steinmetzen, hier, wie in der vorher- 
gehenden Zeile, das Zahlzeichen über die Zeile zu setzen. 
Da.ss ein geringerer Preis als 1^ Dr. per 1000 Ziegel auch 
.sonst bei diesem Bau vorgekommen sein muss, glaube ich 
oben (S. 393) wahrscheinlich gemacht zn ha]>en. 

Z. 1 1 zu Anfang ist in der Bruchlinie Rest von I zu er- 
kennen. 

Athen, September 1905. Emst Nachmanson. 
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(Hieniu Taf. XV). 



Die liier wiedergej^t-bctie Zcicliminjj; schmückt die Schul- 
ter einer in Vulci i^tfnnduneii Hydria (Form 41 bei Furt- 
wanjjfler, Vascnsaunulunj* Taf. J) der chcnialigcn Saimidunji^ 
Feoli, die sich jetzt im kunstgeschichtlichen Museum der 
Universität Würzburg: befindet Die Höhe des (lefässes be- 
tragt fast 32 cm; es ist, abgfesehen von dem Bilde, ganz mit 
schwarzem Firnis überzogen und nur ein schmaler Streifen 
am untersten Rande des Pusses ebenso wie der obere Mün- 
dungsrand sind ungefärbt geblieben^ auch ist der schmale 
Wulst zwischen Puss und Gefössbauch durch je eine, in der 
Tiefe tiegende, ganz schmale tonfarbige Linie von diesen ab- 
getrennt In der Hohe der seitlidten Henkel zieht sich unter 
dem Bilde das übliche, aus dem «Streifen mit Rosenknospen 
entstandene Ornamen t hin. Die Hydria war zerbrochen; einige 
etwas übermalte Brüche laufen auch durch das Bild, haben 
jedoch nur geringe Beschädigungen verursacht Die Wieder- 
gabe des Hildes crfolg^t nach einer Photographie, die aber 
der ofrösseren Deutlichkeit zu Liebe mit Feder und Tusclie 
übergangen und an weni^^^en, <^an/. zweifellosen Stellen auch 
ergänzt worden ist. Besprochen ist die Vase bisher, soviel ich 
weiss, nur in den beiden Katalugen von Campanari, Antichi 
vasi dipinti della colli ztonr Fro/i Nr. 14.^ und von Urlichs, J7r- 
ziiiliHis (irr Antiktusaminlnuii der Vnivirsilnl W'iirzburg III 
Nr. 139. Dieser letztere hat die Darstellung kurz beschrieben, 
ohne eine Erklärung zu versuchen, Campanari hat sich dage- 
gen redlich geplagt, die dargestellte Scene verstandlich zu 
machen, obwohl wir offenbar kein Bild aus der vornehmen 
Welt der Götter und Heroen vor uns haben, sondern eines, 
das aus dem niedrigen Treiben des Alltags geschöpft ist 
Ehe wir uns aber der in Wirklichkeit nicht allzu anstrengen* 
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den Aufgabe zuwenden, dies Bildchen im Ganzen zu erklä- 
ren, müssen wir einige Einzelheiten pflichtß:<. niäss erläutern. 

Der Korb über dem Jüngling, die n.-n'()is, die so oft auf 
Vasen erscheint und ausserdem jedem Archäologen aus dem 
heutif^^en Leben Griechenlands bekannt ist — denn sie muss 
dem jet/l für die verschiedensten Zwecke verwetidelen. .Ikii-tui 
jj^cnamiten weichen Korbe höchst ähnlich <,H\vesen sein 
lasst erkennen, dass hier ein Piknik, ein ^KT.7\nv n:xo nn:\'oi'h(»c 
(Athen. N'III ^t^^ \) uelVicrt wird. Man k(")nnte deshalb «^e- 
nei<^t sein, das niedri^^e Laj^er des Jünf^-lin^s für improx isicrt 
/,u halten. Das ist nicht nötige, denn in andern Fällen erschei- 
nen bei solchen (ielagen, zu denen jeder seinen Anteil im 
eigenen Korbe mitbrachte, die gewöhnlichen hochfüssigen 
KHnen und SpeisetiscKe finden diese Feste also in den da- 
für bestimmten und eingerichteten Räumen statt Ob nun 
aber die Matraze in unserem Fall ohne weiteres auf den Bo- 
den gelegt ist, oder auf ein fussloses niedriges Bettgestell, 
eine xa|Mievvi) *, ist nicht klar, aber auch für unseren Zweck 
bedeutungslos. 

Die Inschrift KAUO^, dem Mädchen auf den rechten 
Schenkel geschrieben, ist nur durch die Stelle, wo sie ange- 
bracht wurde, auffällig^, hat aber selbst darin Analogien, von 
denen ich anführe, was mir gerade zur Hand ist. Auf einer 
in Berlin befindlichen Schale (Furtwänglcr Nr. 2314) trägt 
der Oberschenkel eines Palästriten ganz entsprechend die 
Inschrift A(t/i|; xah'K. Die \'ase bei Hartwig, Mrisfirschdlfti 
Taf. 1() S. 133, zeigt bei zwei .\thleten den Xamen auf den 
Körper geschrieben, tlas W ort x<(/.(')^ mit und ohne Lieblings- 
nanicn ausserdem auf den dargestellten Scliilden. Ebenda 

' V^l. /. H. ilie iloni Bry^os /u^cschriehciie Schale im Brili.sli .MuMUin 
Rb8 (C Smith, Catnhjfur III S. 91). Hartwig. Mnstfruhalm Taf. 34. 

• Oder j^afieCiva, xa|(ci)Viov. Vgl. A. Wilhelm in den Jahrfsheftrm dn ÄHrr- 
rekkürkn» /mtituts 1<H>3 S. 237. 239. — Zecher nur auf Knaen, nicht anf 
KliiuMi Kelagcrt /.. 11. H.trtui- l islrrsekttlnt S. 32'». Athrn. M;tt,;l. 1889 
Taf. 13. ICin devitlichcs H< isi)i<-1 «it-r niedrij^cn Bettatatt z. B. auf der Vase 
Jatta bei Heydeniann, 6iityt- und /iakchennanun. 

' Nnr dieses Umstandes wej^cn erwihnt sie Jahn, 1*a$cii$ammlmng KSmig 
Ludwigs S. CZXV, 922. 
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Taf. 35f 4 b S. 325 ist das vom Munde eines Zechers ausge- 
hende, weil von ihm gesprochene OPOUOH zum Teil noch 
auf seinem Oberarm angebracht Auf der chalkidischen Hy- 
dria mit dem Ringkampf der Atalante und des Peleus (Purt> 
wängler- Reichhold, Grieche Vasenmalerei Taf. 31) steht der 
Name des letzteren auf dem Gewände des zuschauenden 
Mopsos. In sehr vielen Fällen sind Inschriften, Namen mit 
und ohne xa?.«!;, auch xctXo; allein nnd dergleichen auf darge- 
stellten (ieräten angebracht ^2ikin^V(isnisammlung Kö)iii: I.ud- 
r. S. cxxiii) hat eine Zusammenstellung gegeben, scheint 
allerdings anzunehmen, wir müssten uns im Sinne der Vasen- 
nialcr alle diese Inschrillcii an den Originalen der abgebilde- 
ten ( rfj^^cnständc vorstellen, Das trifft zu. stets oder wenig- 
sti ns lift, für Schriflrollen. ( iralxstelen, Gebäudeteile, Wasser- 
beckin, fiii den Dreiluss nüt \\-/.a|wtvti? hc'vm. (pvXt), das VVeih- 
geschenk bei Benndorf, VasfubiUi r- Taf. 1 und derartiges, 
auch Wühl für Trinkgefässe, auf denen man in Wirkliclikeil 
ja eben so häuiig Liei)iingsuamen las. Aber es fällt schwer, 
sich auf Schilden Weinschläuchen Flöteufutteralen " und 
dergleichen Gegenstanden < solche Inschriften auch in der 
Wirklichkeit tatsächlich angebracht zu denken ; da sind sie 
doch wohl nur vom Maler hingesetzt aus Raummangel oder 
um den freien Raum angemessen zu füllen. Sicher ist dies ja 
auch in den Fällen, wo erklärende Beischriften so unterge^ 
bracht sind, wie der Name des Achilles auf seinem Schild 



' Bdspietswdse: Catahgue of vases m the British Afitseum II Taf. 3 (Schild 
der Athena mit B<NipiXi)Tog wJjiq). Klein, Uebtingsimchn/tm* S. 121 (ebenso 
mit Nixö|rvos). Ch. Lenonnanl und J. <le Witte, f.litr I Taf. 5 (SchiM >l<s 
(iixantcn Ephialtes). Hartwig, Mastersthalen Tat 24. b2. Gerhard A. / . IV 
Tut 293. 

* Hartwig, Meixtersehaten Taf. 7. 32. 43. 44. 45. Furtwängler- Reichhold, 

; iisrnmaitrei Taf. 40. Klein, LirbliHgsitwhriften » S, 62, 8. Gerhard A, !'. l 
Taf. 77. Monuifiinh VI Taf. (>7. 

^ Ciitaloiritf of l asts in thr linti^n Mu-uum Hl S. 1 1 S, E VÜ. 

* Auf eiuer Tänie: IIartwi}{, Shisterschalen Taf. 69, 2, a. Comptcrendu 
de I« eomm. imp, orehMofifue 1874 Taf. 7,4. Journal of Hellenic studies ttt<M 
Taf. 3,2. .\uf Scliöpf>;efä.ss und Brunnenran<l verteilt: Benndorf, l/rroon wn 
(;;:!f.,!uhi-7'ryut S. 113. .\uf einem Sack NoAo^, das zugehörige yox/jk im 
freien I'"el«l : Ar< /i. Ziituni; l!S7S Taf. 11. 
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{Äfonumrrifi X Tai 9), der des EurysthettS auf dem Rande 
des Pithos, in den er sich verkrochen hat (Furtwängler-Reich- 
hold, Vfisenniah-rri Taf. 23), der an den Türflügel geschriebene 
Name IqpiyEVEux {dort Taf. 57, 1) oder die auf Ante, Gebälk 
und Stufe gesetzten Namen beim Ans7:ug des Amphiaraos 
{.\fonunienfi X Tat" \), dem Racheakt der Mcdeia {Arch. /.> i- 
tnng 1H47 Taf. 3) und der Leichenfeier des Fatroklo«? {}fonn- 
lin nti IX Taf. ^?). So ist als^» dies /.(t^.oc auf dem Schenkel 
des Mfidcliens keine allein slelienile Ivrseheinnnt;, zu der sich 
schliesslieh als monumentalere Anahjj^ie die W'eihinschriften 
anführen lassen, welche wir nicht nur bei kleinen Statuetten, 
sondern auch bei Statuen grade so, bald am Schenkel, bald 
sonst irgendwo eingeschrieben findend Bin besonders be> 
zddinender Fall für die nacbträgliche Anbringung von In- 
schriften an einem Kunstwerk, zu dem sie keine engere Be- 
ziehung haben, ist die bronzene Figur eines Wolfes beim 
grossen Altar in Delphi ; auf seiner Stirn hatten die Lakeda* 
monier ihr Privileg der n^oiiovreCa eingraben lassen, auf sei- 
ner rechten Seite die Athener das Dekret, welches ihnen ein 
gleiches Vorrecht gab (Pausanias 10,14,7, Prazer V 8^ 311; 
Plutarch, Pcriklcs 21). 

Herv orzuheben ist noch der Schnmck des Mädchens, des- 
.sen völlioe Nacktheil im übrigen ja keiner Erklärung bedarf. 
Ihr Armband hat die ( ".estalt einer vSclilanj^c. ihr Ohrschmuck 
ist ans drt-i von einem Punkte ansj^ehenden, nach aussen sich 
verdickenden Rlfittchen gebildet, stellt also nicht mehr die 
ältere Art. den Kin«^- mit drei trauhentVMiniijen, nach unten 
verjüngten Ansät/.en «lar -, .sundern niu.s.s als einfacheres üxem- 
plar der selteneren palmettenartigeu Bildung betrachtet wer- 

' Vj<I. R. von Schneider, Du Enstntu, ••. Hflcnrnhtrf^r S. 20. Kavvadias. 
r3lu;uä loö 'EOv. Mauorioi» X Nr. I. 2.20. HoUeaux, UCil tS8b S. TS. 190. 1%. 
Attdi die Wnhung des Cfaeramycs, der Apoll von Pionilrino im Loa vre amd 
hier sn nennen, sowie die Statue des Charet^ im Kritish Museutn. der Apoilo 
des Leukios in Samos {Athm. Mi/t"'. 1'KtO S. 150). zu drtti Wieiirnnf! ausser 
anderen Parallelen namentlich den vou Gcero (^W-/-. 4, 4J, 93) erwiihmen 
Apollo AltfOhft) fuha th femerr Hitfrü minuti» nomen ^fyrwtü erat inschptuin, 
Vfil. auch das von Prazer, Pausnnhs III S> 41 notierte Beispiel «na PhigaKa. 

* Hadaczek, Ohrschmw-k der Grtrehm und Etruskrr S. 1 7 £t 
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den, die in etwas reicherer, füiifblfitteriger Form bei der He- 
lena des Bologneser Kraters mit iliupcrsis noch reicher bei 
dem schonen Athenakopf in Erbach - vorkonimL 

Endlich ist das Band zu erwähnen, welches der Jüngling 
um das rechte Handgelenk, der Knabe um den linken Knö- 
chel trägt ; ich glaube, dass wir auch hier wie in den ander- 
wärts * zusammengestellten Fallen bunte Päden zu erkennen 
haben, die man im alten Griechenland ebenso zu abergläubi- 
schem, apotropaischem Zwecke trug, wie man sie im heuti- 
gen Griechenland und weit über seine Grenzen hinaus, auch 
in Deutschland, noch tragt 

Doch das ist alles Heiwerk, dem der Maler selbst keine 
besondere Wlchtij^keit beig^elegt hat Er wollte nur ein Bild 
aus dem Treiben des Alltags bieten, wenn auch kein alltäg- 
liches, und uns in dies Treiben einen indiskreten Blick tun 
lassen; und da wir nun einmal p;^cg;^enuber den verj^^angenen 
(ieschlechtem Recht und Pfliclit der zudringlichen Neugier 
haben, möchte auch ich versuchen zu begreifen, welcher 
Sturm hier getobt und welche vSchicksalsschläge so deutliche 
Spuren auf dem Rücken des links stehenden Buben zurückge- 
lassen haben. \'on der Tatsache, dass dieser elend verprügelt 
worden ist, geht Canipanari bei seiner Deutung mit Recht 
aus, verbindet damit die demütige Gebärde des nackten Mäd- 
chens, das dem herrisch daliegenden J üugling die Hand küs- 

' M nifmrn/t X Taf 51 ; v^l. dort nuch IX Taf. IT. 1. Stackclherg, Cra- 
itr d. Hrtlewn Taf. 18; dasselbe Motiv als häagendes Ornament auf einem 
Gewand, Areh. Znhrng 1883 Tal 17. 

* Hadaczek S. 21 . Der Athenakopf allein ist zuerst von Tiacbbdn, Homer 
nach Aiitil-i)! (mir nicht zur Hand) und darnach mehrfach dnnn nnrh neuer 
Zeichium>( vcm Anthcs in den lionner Jahrbüchrrn 96 S. 342 abgebildet. Eine 
andere .•Abbildung dc-s Fragmentes nach Tischbeins unvollendet gebliehe- 
nem V. Bande der Engrtifings from ancimt vasn ist in S. Retnachs Jt^^erto$'rr 
det votes peinis II S. 364 medergegeben. Reinach bezeichnet die <lort abge- 
bilfb»tpn Köpfe eines Post-idon und einer Aphrodite fniit alitdiclK iu Ohr- 
.schmuck.'') als Fragmente derselben Vase; ich weiss nicht, woher diese 
Notiz stammt In Erbach sind, wie mir Anthes verncbert, diese anderen 
Brachstflclce nicht 

•' Ar, hiv für ReHgionsm'stensfkitft VIII, Btiheß gntidmet Hermann Vse- 
ner, & 1 ff. 
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sen will, und erschtiesst daraus den kleinen Roman : der Jang- 
ling habe die Untreue seines Liebchens entdeckt, dieses flehe 
seine Verzeihung an, während der Bphebe, die Ursache der 
ausgebrochenen Eifersucht und darum auch ihr erstes Opfer^ 
den schmerzenden Buckci reibend sich still bei Seite drucke. 
Ehrlich fügt Campanari hin/u, dass manches nicht zu dieser 
Erklärung passe, namenilioli nicht die ruhige Lage des Jung- 
lings, und er hofft eine hetriedigende Erklärung dieser osnt- 
ra f itifralriafissinia scniir von einem Späteren. Mich gehlstet 
nach diesem Lorbeer, denn mir scheints nicht gar so schlimm 
mit der Schwierigkeit r.w stehen. 

Der Ruhe ganz links wenti wir ihn Ephebe nennen, 
tun wir ihm zu \ iel VMxc an, und w t-uu w ir ihn auf galante 
Abenteuer au.sgehcn la.sseu. vielleicht audi liat Hiebe be- 
kommen, das zeigen die ciuukeln l'lecken auf Rücken und 
Beineu, und er hat sie mit dem Pantoffel bckommefi, das zeigt 
ihre Fonn, der deutliche Abdruck einer Sohle. Auch in mo- 
dernen Zeiten soll ja der Pantoffel mitunto' als Züchtigungs- 
mittel dienen; ein ergötzlicher bildlicher Beleg ist mir gerade 
in die Hand gefallen, ein Blatt der Caprichos von Goya (vgl. 
Loga, Francisco de Goya Taf. 26), das einen Buben v<m einer 
Frau so abgestraft zeigt, aber auch ohne solchen würde der 
ominöse Name des Pantoffelhelden ^ den Gedanken nahe le> 
gen, dass es vornehmlich zarte Hände sein werden, die diese 
VV'affe schwingen. Auch im Altertum erfreut sich das schwa- 
che Geschlecht dieses Vorrechts, wenn auch nicht ausschliess- 
lich; Hesych 695 überliefert uns sogar den Kunstau.sdruck 
dafür: pX«t'Tof»v. Auch noch andere litterarische und bildliche 
Belege sind dafür zur Hand^; vor allem wird man an die 



chf S. 31, leitet ilcn rrspnmjf rlieser und .llinlicher Redensarten aus juristi- 
scher Symbolik ab, was nicht ausschliesst, dans man heute dabei meist an 
den Pantoffd «te schlagendes Argument denkt 

' Vj{1. Stt jthani im Compie-n ndu Ji- In , otnm, imp. art hi'oloi^i^nr 1870 
S. 1'>3. IS72 S 2\U. IHSO S. "8. Jahn zu /Ws,ia 5,1b'» und in .U-n /^mrhlfn 
der k. ukfuihi fu'ti iks. dfr Wn$mschajtrn 1035 S. 224. Müller -Wiescler Denk- 
m^hr * II zu Nr. 2S5, b. 
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schcrzhaft-eley^nnten StatiuttcTi der nackten Aphrodite ' crin- 
acra dürfen, welclie mit crhubener Sandale drolu, wahr isu 
machen, was Lnkiaii sie von Eros erzählen lüsst {Göttcrg^- 
spräche n , 1 ) : öe ;^t)yu^ ourq) evettiv« Iz. i«^ ;ntyu^ tcy 
ffovfiaXcp. Dass iHese Art der Strafe mehrmals gerade von Om- 
phale an Herakles vollstreckt worden sein soll» berechtigt uns 
nicht, diese Pigürchen mitStephani Omphale zu nennen; nicht 
ffir sie ist der drohend geschwungene Pantoffel bezeichnend, 
sondern nur für die schmachvolle Lage des Helden, und so 
müsste entweder sie besser charakterisiert sein, etwa durch 
das Löw enfell, o<ler er mit ihr dargestellt oder erhalten. Noch 
weniger dürfen tiefsinnige mythische Beziehungen und Ge- 
danken hier gesucht werden — an Nemesis hatte MerckÜn 
gedacht! Glücklicherweise ist der heitere Humor dieser Bild- 
werke gegen solche Versuche jetzt durch die Terrakotta- 
gruppe ans ^^^•nna gesichert, welche S. R ei nach kürzlich ver- 
öffentliclil hal -; da ist der kleine Sunder, dt r seiner Bestra- 
fung gewärti;^ rennnitij^ am Boden kniet, deutlich Eros uud 
die nackte Saadalcnschw ingerin also Aphrodite 

Nach solchen Analoo-ien <ind wir geneigt, auch auf un- 
serem VasenbiUl als L'rheljcria tier nur zu klaren Sandalen- 
abdrücke auf dem Rücken des Knaben die irdische , Aphro- 
dite zu vermuten, die in der Mitte des Bildes kniet Aber ehe 
wir dies als sicher beliaupten, müssen wir uns den schwer^ 
wiegenden Einwand machen, dass ja vielleicht auch im Alter* 
tum mitunter männliche Wesen, das Vorrecht der Weiber 
missachtend, zum Pantoffel gegriffen haben könnten. Und 
siehe da, unser Verdacht ist begründet: nicht nur in dem 
von Plutarch berichteten ätiologischen Mythos vom Feste 
der delphischen Xd(>iXo schlägt der König das Mädchen mit 
dem Schuh, sondern vor allem verraten uns Vasenbilder 
mehrere solcher frechen Obergriffe. Zunächst zwei schwarz- 
figurige; das eine im Museo civico von Bologna hat Heyde- 



1 8. Retnach. R/perUirr de ht stottMirt II H. i4b. 

' /i,-i t4r anh. vm. I Taf. J S. 205 ; Vgl. auch Winter. 2>/ni der fig&r^ 
tühen T, rr.,k^^ftr,t II S. 208, 1. 

* Quofit. Uratt: 12 (S. 293 Ii) ; ey^^TiOev ttuii)v imodi'iiiafl. 
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manni abgebildet, das andere in Berlin* ist noch unverdient- 
Hellt, auf beiden wird ein Knabe von einem Manne mit der 
Sandale ^^ezüchtigt. Etwas gedankenlos scheint es, wenn auf 
der FOtfigurigen Oidipusschale im Vatikan* ein Silen die San- 
dale zur Züchtigung eines Buben benutzt, wenigstens erträg- 
licher, wenn ntif einein rotfigurigen Gefäss der Universitäts- 
sammlunji; in Leipzipf* Dion\\sns mit der vSohlc in der Hand 
einen Silen zurechtweist Das alles kf nucn wir leicht al^ T'stir- 
pationen des von den Weibern in der Kinderstube uiui im 
häuslichen Kreise geübten Pantoffel recht es \erstehcn, oder 
auch andrerseits aus Notwehr und als Ausnalnne entschuldi- 
gen, wenn bei der sprossen Rauferei trunkener Männer auf 
einer pctersburger Schale ' neben Sieiiiea und Stöcken auch 
die Sandale in Tätigkeit tritt Anders steht es aber um die 
von Hartwig, Meisierschalen S. 263,1 (\^1. Arch. Anzeiger \%9Z 
S. 89) erwähnten obscönen Darstellungen, in denen Bfanner 
und Weiber einander mit Pantoffelschlägen anreizen. Wir 
brauchen solche sadistische Excesse für unseren Zweck wohl 
nicht weiter heranzuziehen, ja ich bin nicht einmal ganz 
sicher, ob Hartwig sie mit Recht zur Erklärung der berliner 
Schale verglichen hat, auf der Eros die Sandale gegen einen 
verfolgten Knabai schwingt Da genügen am Ende doch 
auch die Vorstellungen harmloserer Art, wie sie sich aus den 
angeführten Züchtigungen ergeben. 

Jedenfalls, wer vorsichtig sein will, darf nicht behaupten, 
auf unserer Vase müsse die Art der Züchtigung als Beweis 
dafür j^elten, dass sie von dem Mädchen ausgegangen sei ; 
aber wahrscheinlich bleibt die Annahme. Und da die Vorstel- 
lung, der Jüngling habe den Knaben mit dem Pantoffel der- 
artig verfirüjt^elt und sich dann wieder behaglich hingelegt 
um nun d;e demütige Abbitte der nicht körperlich bestraften 
zweiten Schuldigen hinzunelnuen, doch gar zu unwahrschein- 
lich ist, so dürfen wir nunmehr nach pfliditmässiger und 

' AntitfnsammUm^ m Ober- und Mitt^itaUm TbL 1,5 S. $8» 1471. 

» Arch. Ansfigrr 1893 S. SS, 19. 

* Hartwig, MciUerschaUm Taf. "3 S. (jü6. Heibig, iuhrer^ II Mr. 1274. 
*^ JaJtrbuch Jts arch. InstiiuU 1896 S. 191, 35 (F. Hauser). 
» Haftwig, Mtktentiialm Tal 49 S. 474 1 



Digitized by Google 



SANDALOKRATIE 



407 



ernsthafter Ergrfindung aller allgemeinen und besonderen 
Umstände dieser «oscura e iniratciatissima scena» unser Ver- 
dikt also fällen und sie also verstehen: Der Jüngling feiert 
in lockerer Gesellschaft ein Gelage, das Mädchen hat sich 
hinreissen lassen, den kleinen Mundschenken mit dem Pan- 
toffel zu malträtieren ; dem aber ersteht im Jungling ein Be- 
schützer, und demutig knieend muss die Übeltäterin Abbitte 
tun. Dass ist Alles. Nichts Grosses, nichts Überraschendes, 
aber ein anschauliches und spasshaftes Bildchen aus dem 
Leben der lockeren athenischen Herren des ausgehenden 
sechsten Jahrhunderts '. 

Wfirsburg. 

Paul Wolters. 



' Berichtigung : Auf S. 400, Z. i $ ist zu lesen : xa|icuvT| ffir xa|MMCvvi|. 
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Abb. I. Pfeiler in Zürich. 



NACHTRAG 

zu ATHEN. MITTEIL. 1904 S. 21 ff. 
I . 

Auf das oben abjj^ebildcte Bildwerk hat mich Herr Profes- 
sor Locschcke hinji^cwiesen. Es befindet sich im Schweizeri- 
schen Landc.smuscum zu Züricli, dessen Direction mir j^Miti«^ 
die Photog^raphie und Erlaubnis zu ihrer Publication überliess. 
Das Denkmal ist bei den Ausgrabungen zu Baden in der 
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Schwei/ gefunden und im . hnt /i^u r Jur Sclnct izi rist ht Aiirr- 
tumsknndr 1893 S. 2h8 wie foljjt auf^^cführt worden: « Prell- 
stein (?). Konischer Stein, oben in einen lebensgTus.sen Wicl- 
derkopf anslanfend; nnten vicreckin; j^elassen (0,22 ni) und 
znni Kincjrahen in die Knie hcslinuiil. Die Rückseite ist an- 
}4ebrannt, scheint denuiaeh dem Hause zu^cKehrt gewesen 
zu sein. H. ü,7ü m». 

Die Ähnlichkeit mit deni Athen. MitieiL 1904 5.22 ver. 
offentlichtett und als Apollo Karneios gedeuteten Denkmal 
springt in die Augen, zugleich aber auch der Unterschied, 
dass dieses durch Verstümmelung in seinen jetzigen Zustand 
gekommen ist, während der schweizer Stein hingegen nie 
einen höheren Grad von Vollendung erreicht haben wird. 
So fest ich an meiner Deutung auf A})ollon Karneios halte, 
so wenig weiss ich mit diesem neuen Denkmal anzufangen. 
Der Fundort ist eine römische \Vi)hnstätte, deshalb kann 
man nicht wohl an ein Cirabmal denken '. Am walirschein- 
lichsten ist die Annahme von E. A. vStückelb'erg, der in detn 
Ausjjrabnnjjsbericht das flanze \erinntun<^sweisc als Prell- 
stein bezeichnet und dem Widderkopi nur decorative Bedeu- 
tung zumisst 

fi. 

Herr Professor F". Studniczka macht mich freundlich auf 
einen Irrtum in meiner Hrklärung; des Ileraklesreliefs ans 
Sklavochori {Afhrti. Mittnl. 1 Taf. II, S. M) autnierksani. 
Ich habe geglaubt, das von dem M.inne verfol|^te Tier nach 
der allein erhaltenen hinteren Hälfte als Hirschkuh deuten 
zu müssen. Studnic/.ka jedoch ninnnt Ansioss an der Bildung 
des Hinlerfusses. die ihm mehr einer Klaue als dem schlan- 
ken Lauf eines Hirschen /x\ ähneln sciieiiit. Aus der Klane 
auf einen Hund zu schliessen geht wegen der Fonn des 
Schwanzes nicht an. Dagegen passt alles sehr gut zu einem 
Hasen in archaischer Stilisierung, etwa wie auf der sicher 
ionischen Vase Lau, Griechische Vase« Taf. XI, 4». Dem Ein- 

■ Rohe Tierbilder al« (irahmfiler in SfMiiien, Hflbner Ank. Jahrb. I89K 
S. 125. 
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wand, der Jä;jer wäre dann im \'crliältnissc arjj[ klein, be- 
;^ej^net Studniczka mit dem Hinweis auf die protokorinthi- 
sche Vase JHSt. 1890 Taf. 2 u.a. In dpr Tat, verjjleiclit man 
Darstellungen von Hirschen oder Rehen auf alteren s, f. Va- 
sen wie Aiiimli 1863 tav. F. (Caeretaner H\dria), Rom. Miff. 
H Taf. 8,1 ( Dümmler.sche (iattung), Atit. Ihnkm. I 45 (Kla- 
zomenischer Sarkophag in Wien), oder auf der hier zuerst 
veröffentlichten italischen Vase aus Corneto (Abb. 2) ' und 




Ahl). 2. Deckel in iionn. 



solche von archaisch stilisierten Hasen (s. JUSt. 1 890 Taf. 2 ; 
Lau, (itifch. l'nsrn Taf. XI u.s.f.) mit meinem Hirsch', so 
nuiss man diesen als Hasen anerkennen und meinen Irrtum 
unentschuldbar finden. Indes stehen der Hase* des Hera- 
klcsreiiefs und seine archai.schcn Brüder mit den gekrümm- 
ten Hinterbeinen ihrem natürlichen \'orbild genau so fern 
wie einem wirklichen Hirsch und wie auch ein ionischer 
Künstler es mit der Wahrheit nicht genau nehmen konnte, 



' Im Bonner Kunstniuseum. Deckel eines (icf-xsscs. Hobe mit dem 
Knopf icni. Durchni. IScm; man beachte die .Ähnlichkeit «ler Darstellung; 
mit dem Relief aus .Vmyklai; die Puhlication geschieht mit ){titi)jcr Krlauh- 
nis von I'ruf. Luescbckc. 

I 
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zeigt die Caeretaner Hydria BCHA^92 S.259: auch dort ent- 
sprechen die Beine der Damhirsche nicht der Natur. Kurz, 
ich opfere meinen armen Hirsch: *Num quoqut pro wtüa 
virgme cerva eadih. 

Die Frage wäre ohne tiefere Bedeutung, wenn nicht das ' 
Relief durch die neue BrklSrung seinen mythischen Giarak- 
ter verlöre imd damit aus dem Rahmen der Dar tc Hungen 
am am>'kläischen Thron herausfiele. Wie mir H. Thiersch 
mitteilt, haben die Ausgrabungen im Amyklaion ergeben, 
dass das Material meines Bruchstückes nicht zu den anj^eb- 
lich gesicherten Resten des Thrones passt So wird mein 
Vorschlag, das Reuet auf den Thron zu bej^iehen, von zwei 
Seiten angef^riffen und es erscheint ratsam, das genrehafte 
Moti\' der Hasenjaj^d als gesonderten »Schmuck auf einem 
freistehenden Pfeiler, etwa dem Träger eines Weihgeschen- 
kes, zu denken (vgl. Magnesia am Macandt r S. 159 Abb. 171). 
" Wie dem auch sei, aus dem Kreise der am Thronbau betei- 
ligten Kfinstler wird das Werk doch stanmien und auch wei- 
terhin eine Vorstellung von der Kunst des Bathykles vennit> 
teln können. 



Berlin. 



Bruno Schröder. 
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ZWEI INSCHRIFTEN AUS BITHVXIEN. 



1. Brussa, atbesif/. Wahrscheinlich ans der Gegend 
von Ajiolloiiia am Rhyndakos. Weisser Marmor. H. 32 cm; 
Diirclnncsscr unten 22, oben 1 cni. Auf einer runden, 7 cm 
liuhcn Unsis rinj^elt Mch in innf W^indun^en von zunehmen- 
der Dicke eine Schlange mit schuppiger Haut empor; der 
Kopf ist abgebrocheiL Auf der Basis die Inschrift (Buchsta- 
ben- Höhe 0,8 - 1 ,5 cm. Zeilen- Abstand cm. 6 O IT Ul W ) : 

*Ayo«fi t6m 
T<p i)t$ taxed kxna- 
yr\y 'AmSl(Aia>vo() 

Weihgeschenk an Asklepios, wie das ganz ähnliche, in Bor- 
deaux gefundene (JulHan, Hisioire de Bordeaux 1895 S.25 = 
Reinach, Riperiaire de la SctUptnre III S. 225). Zu xacd Im* 
Toy^v vgl Dittenberger Sylloge * II 786. 805. Die Buchstaben 
X(ü\'n^ hatten unten keinen Platz mehr, da die Inschrift den 
Windungen der Schlange entsprechend schräg geschrie' 
ben war. 



2. Nikaia, Fri\ atbcsitz. (Tcfunden etwa eine Stunde 
östlich von der Stadt, bii der Anlage der neuen Chaussee 
von Nikaia nach Mekedsche. Oberes Stück eines Grabreliels 
aus weissem Marmor. H. 37, Br. 50, T. 4 cm. Auf der recht- 
eckigen, uuLcu gcbrucheuen Tafel sind erhalten der Ansatz 
einer oben rund abgeschlossenen Nische und eines Pfeilers, 
der die Nische links begleitete Im Zwickel eine Rosette. 
Darüber Architrav und Giebel mit First- und Seitenakrote- 
rien. Die Inschrift stefit auf diesen Teilen, sowie auf dem 
Grunde dazwischen und darüber, und ist den Umrandungen 
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der Arcliitekturglieder angepassL Buchstaben-Höhe etwa 2 cni. 
ABeMCOÜ : 

abwov Mofiogratnm tptfXQ *Avqi|- 
Xim l|iov- Christi Xtavg 

XU Xl^XOVOdc t€0X8l$- 

xal rf) (Tt(iV{)- nau 

Grabinschrift des Jahrhunderts n. Chr. In der Nische 
stand das Ehepaar. Die ffvXy] \vox]).\avr\ orcht jedenfalls niif 
(las j.ilir 272 n. Chr. zunick, in dem Aurelian aut dem Zuge 
gegcu Zenobia in Hithynien weilte (Paul) -Wi.ssowa V* 1383). 
Im Jalire 270 hatte sich die Land.schaft von der Herrschaft 
der Pahnyrcner l)efieit {tt thO. 1364), ahei Xikaia war wie 
Chalkcdon offenbar nicht in ihre Hände geialleu. Die Maiici u 
von Nikaia waren nach der Zerstörung durch die Goten unter 
Valerian gegen Go^ wie Paliiiyrener neu in Stand gesetzt, 
das Süd- und Westtor 269 dem Claudius Gothicus geweiht 
worden {CFG, II Nr. 3747/8. Baedeker, fünnasirn S.151). 

Posen. 

C Predrich. 
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FUNDE. 



Die Aitsgrabunji^cn ties Deutschen Instituts in Perjjanion 
sind im Herbste 190.5 in gewöhnlicher Weise fortj^esetzt wor- 
den. Da in einem der nächsten Hefte flieser Zeitschrift ein 
ausführlicher Bericht über die Resultate der beiden Cani- 
])a<;^nen von l'^'O^ und 1905 erscheinen wird, uiaj^ hier nur 
mit einigen W urt- n auf die Brj^ebnisse hinj^^ewiesen werden. 
Im oberen (ivnmasion wurde ein Teil des Hofes, der Säle 
au seiner Nordseite und des unterirdisclien Dronios an seiner 
Südseite aufgedeckt Am Abbange zwischen dem Gymnasion 
und der II. Agora legten wir das Haus des Consuls Attalos 
frei, dessen Hof schon 1904 gefunden war (vgl. AtAm. Äfttieä. 
1904 S.586). An dem Theater der Akropolis wurden weitere 
Grabungen und Untersuchungen vorgenommen, die unter 
Anderem ergaben, dass in dem einst aus Holz bestehenden 
ältesten Skenengebaude das Proskenion, ähnlich wie in Ddos, 
auch an den kurzen Seiten der Skene entlang lief. Bndlich er- 
>;aben Untersuchungen der Tumuli in der KaTkos-Ebene, die 
aber noch nicht abgeschlossen sind, dass der grosse Mal-Tepeh 
aus römischer Zeit stammt, während der noch etwas grossere 
Jigma-Tepeh, dessen Grabkammer noch nicht «gefunden ist 
der Zeit der pergamenischen Könige angehört (W. D.). 

Bei Kapakly, in der Nähe von Volo, hat Herr Bphoros 
Kuroniotis mit bestem Erfolge seine Ausgrabung des 
«mykenischen» Kuppelgrabes fortgesetzt, über deren Beginn 
er in unseren Mitteilungen (1905 S.1.S3 ff.) berichtet hat Eine 
Notiz darüber gibt er selbst in der athenischen Zeitschrift 
navaiVjvaia, die seit diesem Herbst in sehr dankenswerter 
Weise alle griechischen Funde sofort verzeichnet nnd durch 
berufene Fachleute kurz besprechen lässt Man darf sonacli 
hoffen, dass dieses Blatt den lange gehegten Wunsch nach 
einer re^elmässijren Fundstatistik von Hellas erfüllen wird. 

Das Crrab \ ()n Kapakly (1 Idvufb'pct't MH).^, October S. öü) 
maass unj^efähr luni nw Durchmesser und war über 7 m hoch. 
Die Wände, aus rohen Steinplatten aufgebaut, stehen noch 
bis zu einer Höhe von 4 ni. Eine starke Mauer schloss die 
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Tür zum Dromos ab. Im Innern fanden sich Reste von etwa 
zwanzig Skeletten: die Gruft ist also läng^ere Zeit hindurch 
benfitzt worden. 

Die schönen goldenen Schmucksachen, welche den Haupt- 
bestand der Beigaben bilden, gleichen durchaus den mykeni* 
sehen« wenn sie auch deren Zahl und Reichtum nicht er* 
reichen. Bs sind darunter viele Glieder von Halsketten, zum 
Teil mit Tintenfischen vendertf eine grosse Rosette, ein Gold> 
plättchen in Gestalt eines Altars oder einer Capelle; dann 
eine Reihe von Schmetterlingen aus Goldblech, wie sie in 
den mykenischen Schachtgrabern < rscheinen. Die zahlreichen 
Beigaben aus Elfenbein sind zu (»runde gegangen in der 
Feuchtigkeit des (irabes, das unterirdisch in der Ebene an- 
gelegt war. An mykenischen X'asen war die Ausbeute gerin;^. 

Südlich von Thei)en hat der Director des Museums, 
Herr K e r am o po u 1 1 o s, ebenfalls ein paar niykeuische^ 
(»räber geöffnet, aus deren Inhalt er mir einige hübsche 
Gold.sachen freundlieh _s^e/.ei;^t hat. 

Beim Heiligtum der Artenii.s Hemera von Lusoi 
sind bei einer privaten Grabung die Büste einer archaischen 
Statuette der Göttin, sowie silberne und eherne Schmuck- 
sachen gefunden worden: darunter ein silbemer Ring mit 
der Aufschrift xaXd in Buchstaben des V. Jahrhunderts. — 
Derselben Zeit gehört ein grösserer Pund thönemer Artemis- 
Statuetten an, der aus Langadia auf Kerkyra ins Museum 
von Corfu gelangt ist Vor der stehenden Göttin steht man 
auf einigen Bxemplaren ein Reh, genau wie an den von Kara- 
panos bei Kanon auf Kerkvra entdeckten Artemis-Statuetten 
im Nationahnuseum (vgl. Winter, Typen kat. \ S.1U0, vgl. LVI). 

Von Einzelfunden sind zu erwähnen : eine archaische 
Bronzestatuette eines sitzenden, seinen Fhallos mit der Rech- 
ten ])ackenden Sileus, aus A c h 1 a d o k a m p o s ( A r go 1 i ^) 
jct/l auf der l'oli/ei in Nanpüa confisciert ; eine InsehnU 
von Andani I. die in drei Coiunmen eine Namenliste mit 
Angabe gezaliiiM * .elder gibt (s. voilanfig A(rvanitopoulos), 
iiavailip (d.f, Novenilier IQ0.'SS.M4). Endlich hat Herr Roniaios 
im AulUage des griechischen l"^uterrichts- .MinisLeriuiUi» im 
Juli bei Kynuria (H. Petros) einen antiken Töpfer- 
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ofen a!tf;4i(U't kl. ü1)er den er freundlichst foljjendes berichtet: 
«Die Wände des einst kuppelförniijjen Ofens stehen noch bis 
zu U,QU m, zum g^ossten Teil unterirdisch. Der Durchmesser 
der jj^enau kreisrunden Anl.ij^e beträft I,Hi», die Tür, deren 
Seiten sich nach aussen ahstufcn, ist ni breit. In der 
Milte des Ofens erhebt sicii ein kreisrunder I'leiler aus Lclini- 
ziej^eln (H. (»,4.'>, Dm. 0,65 ni), die Mittelstüt^e des (^Icicli- 
falls aus Lchtn/iegfeln bestehenden) ['""usslxxieiis. aul den die 
(iefasse /.um Hrand «gestellt wurden. Darunter brannu- das 
Feuer; die Hitze wurde durch Löcher im Fu.ssboden, die sich 
nach unten trichterförmig erweiterten, den Oefässcn zuge- 
führt*. So konnten sich dnrdi Stichflammen leiclit die Brand- 
flecken ergeben, die wir an so vielen griechischen Vasen 
wahrnehmen (Furtwängler« Reichhold, Grieth, VasenmaUrH 
8.1. S4). Die von Herrn Romaios gesammelten Scherben sol- 
len dem 4. Jahrhundert v. Chr. angehören. Hoffentlich wird 
er bald diesen so wichtigen Fund publicieren. [G. K.] 



ERNENNUNGEN. 

Zu Ordentlichen Mitgliedern wurden ernannt die Herren: 
•'f T. W. Heemiance in Athen, G. Karo in .Athen, E. v, Stern 

in Odessa, 

zu corresi)()ndierenden Milj^liedcru die Herren: 
L. Correra in Neapel, W. Kolbe in Ro.stock, 15. Xu^ara in Rom, 
A. D. Keramopoullos in Athen, A. L. Kjellberg in Upsala, 
H. Thiersch in Freiburg i. Br., M. Tsakyroglu in Smyrna. 



SITZUNGS-PROTOKOLLE. 

(). Deceuiher 1 yi)>. W'inckelnianns-Sitzung. W. Dorpfeld; 
Jahresbericht über die T;ilii;keil des Instituts. — G. Karo: 
Die Entwickelung des delphischen Heiligtums. 



Geschlossen am Wiuckelmanns^Tage 1905, 
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„ E. Cuniont, Brüssei. 

, A. L. Dclattrc, Tunis. j 

^ G. TV" Petri, Nrapc-l. 

^ E. L>c Ruggiero, Ka/n. . 

„ H. Dessau, Berlin. 

^ ] 1. iJicIs. Berlin. l 

„ K. Dillhey, UoHingtH. 

„ \V. Dittenberger. Halle a. 5. 

y, A, von Domaszewski, Heidel- 
berg, ( 

y^ O.Donner*von Richter, y^uw^' \ 
furt a. M, ' 

^ W. Dörpfeld, AUtcn, 

y, J. Dragateis, Piräus. 

^ H. Dragcndorflf, Frankfurt 

a. M. \ 

„ St. Dragumis, Athen. 

y, II. Dresscl, Berlin, 

„ L. Duchesne. /vV»w. 

^ F. von Duhn, Heidelberg. 



[err J. Dürrn, Karlsruhe. 

„ F. El)rle, Rom. 

„ R. PIne;c!mnnn, Rom. 

„ A. Erman, Berliit. 

yf A. J. Evnnc. Oxjortl. 

^ E Fal>ricius, i^reiburg i. Br, 

„ J. I icker, Straßburg i, E. 

„ r . 1 ita, Madrid. 

y, R. Eoerster, Breslau. 

„ P. Foucart, Paris, 

„ J. G. Frazer, Cambridge. 

„ L. Friedländer, S'/r^^^/.f: 

^ W. Fröhner. Paris. 

s A. Furtwängler, München. 

„ G. F. Gamurrini, Aremto. 

j, E. A. Gardner, London, 

„ P. Gardner, Oxford, 

„ G. (jatti, AVw. 

^ P. F. Gaucklcr, Tunis. 

„ G. Ghirardini, Padua. 

» W. \V. Goodwin, Cambridge, 

^ V. (ir.iebcr, Bielefeld, 

„ Ii Gracf, jrua. 

„ !■>. El fintiith. Oxford. 

„ 1'". i lalbhcrr, Ko/u. 

„ Halil ■ Edhem ■ Hey, Konstau- 
Hnopel, 

^ O. Hamdy-Bey, Konsiantimfel, 

„ J. Hampel, Budapest. 

, A Hamack, Berlin. 

, W, von Härtel, Wien. 

« P. Hartwig, JSmw. 

„ B. Haussoullier, /'«im. 

„ E. Havcrficltl. Oxford, 

y, B. V. Head, London. 

„ R. Heberdcy, Athen. 

„ J. L. Heiberg, Kopenhagen, 

, W. Heibig, ieow. 
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E. von Herzog, 72«^«»^«». I 
L. Heuzey, Porür. ! 

F. Freiherr Hillcr von Gaeit» 

ringen, Berlin, 
O. Hirschfeld, Berlin. 
M. Holleaux, Athen. 

A. E. J. Holwerda, Leidet, 
Th. Homolle, Paris. 

Ch. Hülsen, Rom. 

F. Imhoof-Bluraer, Winter- 
thur. 

L Jacobi, Homburg v. d, H. j 
R St Jones» Oxford, \ 
CJustt, Bon», 
£. Kaltnka, Itmsbruek. 

G. Karo, Athen. 

P. Kawadias, Athen, 

B. Keil. Straßburg i.E. 

R. Kckule von Stradonitz, 

Berlin. 
F. Kenner, /!»//. 
A. Kirchhoff. Berlin, 
W, Klein. /Vv/i^'-. 

F. Kticpj), Münster i. IV. j 
R. Koldcwey, Babylon. i 

A. Koiuidstavlos, Athen. 

\. Kurte, Basel. j 

G. Körte, Rom. 

W. KuMtschek, Wien, \ 
Sp. Lambros, Athen, j 
R. A. Lanctani, i?<Mw. ! 
CGrafLanckoroöski-Brzezic, I 
Wien, \ 

B, Latyschew, St, Pettr^rg, 

H. Lee hat, Lyon. , 
H. l.chner, Bonn, 

F. Leo, Güttingen. 

V. Leonardos, Athen. 

G. Loeschcke, ^^n». | 



crr E. Löwy, ^öw. 

„ H. Luckenbach, Karlsruhe, 

„ (). Lüders, Allien. 

„ G. Lumbroso, Rom, 

a L. Mariani, /'/>/r. 

„ O. Marucchi, AV;«. 

„ G. Maspero, Paris. 

„ A. Mau, ^ö;«. 

„ A. Meletopulos, Ptraus. 

^ E. Meyer, Berlin. 

„ A. Michaelis, Straßburg i, E, 

„ L. A. Müani, Floremi, 

, A. Mommsen, Hambnrg, 

„ O. Montelius, Stochholm. 

„ J. H, Mordtmann, Smjnna, 

„ R. Mowat, Paris, 

„ N. Müller, Berlin, 

„ K. Mylonas, Athen, 

„ G. Niemann, M »;/. 

„ B. Niese. Marburg i. H. 

, H. Nissen, 

Ch. E. Norton, Cambridge, 

„ R. Norton, AWw. 

„ F. Ohlenschingcr, München. 

P. ( )r>i, Synikiis. 

,^ E. Pais, Stapel. 

„ A. Pasqui, /^Mf. 

n C. Patsch, Serajewo, 

„ E. Pemice, Greif smdd, 

G. Ferrot, /'arw. 

, £. Petersen, BerUn. 

M W. m Flinders Petrie, London, 

, D. Philios, 

, L. Pigorini, AW. 

^ E. Potticr, Paris. 

„ A. Prachow, St. Petersburg, 

^ E. Pridik, St. Petersburg, 

« O. Fuchstetn, Berlin, 
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Herr \V. M. Ramsay, Aberdeen. 

„ E. Reisch. Wim, 

„ R. R. Ricli.iKi-;.)]!. Nrä) York, 

„ O. Kichlcr, ßc-ilin. 

„ E. Ritterling, Wiesbaden, 

^ C. Robert, Halle a. S. ' 

« H. von Rohden« Hagemu. 

B M. Rostowzew, St, Petersburg. 

^ G.McX.Rushforth, Grasmere, < 

Mähern, 

j, A. Salinas» Palermo, 

„ B. Sauer, GUßen, 

^ I* Savignoni, Messina. 

„ R. von Schneider, llHen, 

, R. Soll >i IC. Berlitt. 

„ H. Schräder, Innsbruck. 

Th. Schreiber, Leipzig, 

„ J. Schubrinj;, Lübeck. | 

^ K. Schuchhardt, Jfannover. 

y, W. Schul/c, Inrlin. ' 

r, Schumacher, Afniii":. 

^ L. von Schwabe, lubingLn. ' 

„ Jonkheer J.Six vantlillegom, 

„ A. H. Smith, London. ^ 

^ Cecil R Smith, London. 

„ A. Sogliano, Neapel, j 

„ G. Sottriadis, Aiken, \ 

, V. Stats, At^. 

f, E. von Stern, Odessa, 

, J. Strzy^owski, 6V</^. | 

„ F. Studniczka, Leipzig, \ 



[err J. N. Svoronos, Ai'ten. 

„ L. von Sybel, Marburg i. H. 

„ G. lücüescu, Bukiuest. 

- A. Trendelenburg, Berlin. 

„ G. Treu, Dresden, 

„ Ch. TstmtaSy Men, 

„ D, Vaglieri, Rom, 

„ J. Vahlen, Berlin, 

„ A. H^on de Villefosse, Paris. 

9 G. Vitelif, Florens, 

„ ÄL Graf dcVogüe, /*4!iw. 

„ E. Wagner, Karlsruhe. 

9 H. Graf von WalderdorfT» 

Regefisburg. 

y, C}\ ^^'aldste^n, Cambridge, 

„ G. Weber, StMjrna. 

, R. Weil. AVr///r 

„ J. \V . \\ hite, 6 (ttttbridge, Mass. 

„ F. Wickhoff. fr»;/. 

^ Th. Wiegand, Konslaniinopel. 

j, U. von Wilamowitz-Moellen- 

dorff, Berlin. 

^ U. Wilcken, rt. 5. 

„ A. Wilhelm; Wien, 

9 A. Wilmanns, Berlin, 

„ J. WUpert, Rom. 

jt H. Winnefeld, Berlin, 

, F. Winter, Graa, 

, G. Wissowa, /Td/Zr <f. 5. 

„ G. Wolff, Frmtkfurt a, M, 

„ P. Wolters, ffiwrsAwy. 

» R. Zahn, Berlin, 



III 

KORRESPONDIERENDE MITGLIEDER 

Herr G. Alarcvic, Z-//-«. ' Herr March ose G. Antimi- CUri, 

_ Marcliese C. Antaldi, Pesaro. Macerala Fellria. 

„ E. Anthcs, Dannsladt. ^ „ tonte Aria, Marsaöotto. 
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B&RATA. 



S. 375, Z. 13: zu lesen 1903 statt 1893. 

S. 412»3: Die beiden Inschrilteu aus Bithynieu sollen lauten: 



1. 'Ayadfi Tvy\] 

TO) iIkT» yjtzn fjiiTCt- 



■ • 

uwv Fnar- Christi Xut\ jj 
. t4» Ha v4i|<Tou(>6c leoxKu- 
xol tf) oEi^tvo- affo 
tdty i^ioi' ai.'(p)ßi'c|) Aug. 0eod(i6p^?J 



Das Erscheinen dieses Heftes ist durch die Notwendig- 
kett verz(")gert worden, ihm das Mitgliederverzeichnis bei- 
zufügen. 
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Herr P. Arndt, München, 

^ Th. Ashby, Rom. 

y, O, N. Askitis, Ckalki. 

, n E. Assmann, Berlin, 

. F. Baraibar, Vtttma. 

, C. B.irdt, Berlin. \ 

^ F. Baumgarten, /'>r//^///y«.Är. 

„ G. Bcilucci, Perugia. 

« O, Beriet, Glogau. 

^ L. Berthomicu, Nnrbomie, 

_ A. Bertrand, Moulins. 

« E. Bethc. Gießen. 

^ F. Freiherr von Bissing, 

iv. lil.ur, ^julh-^hitiJs. 

Ch. Blinkenbcrg, AV/r«/ftf^Y«. 

. £. Bodensteiner, München, | 

„ R. Bodewig, Oberlahnstein, \ 

^ O. Bobn, i9^/#if. I 

, U. Ph. Boissevain, Groningen. 

„ CG. Brandis, yena. 

^ A. van Branteghem, Paris. \ 

^ F. Brun, Nisza. 

^ H. Bulle, Erlangen. 

^ A. Cahibrese, Treviso. 

„ G. Caminiti, Reggio. , 

, G. Canna, Pavia. 

^ I.. Cantarelli, AW/. 

„ G. Caraba, Jiis<tccia, 

„ W. Cart, Lausanne. 

^ A. Casilli, K/iodos. 

^ V. B. ("astiglioni, Spongano. 

. F. Catonc, GiSualdo. 

„ R. Cavarocchi, CliietL 

„ J. Centcrwall, Söderhamt, 

„ A. van Ceulencer, 

^ J. Chatzidakis, Candia. 

M C. Chiavarini, Ancona. 

^ V. Cicerchia, Patestrina. 



Herr A Coelbo, Lissabon. 

^ G. A CoUni, J?ip«r. 

^ Conte F.* dd principi Colonna- 

StigUano, Netzet. 

^ G. F. Comfort, Meadvilte. 

^ D. Compnrctti. Florens. 

^ A. Conrads, Haltern. 

^ l'\ Corazzini, Florens. 

„ I\ Cordenons, Padua. 

„ L. Corrcra, Neapel. 

„ Conte .\. Co77a. AV///. 

p C. de !n ( iitix. i*oiliers. 

„ C\ i. urlius, Lübeck. 

, P. Da Ponte, Brescia. 

„ H. iJaumet. Paris. 

^ P. Dccharme, /^iim. 

M M. Deffner, Athen, 

„ R. Delbrueck, Berlin, 

j, J. Dell, CsemowUs, 

„ A. De Nino, Snlmona. 

„ De Persüs, Assisi, 

„ D. Detlefsen, Gl&ekstadt. 

y, M. Dimitsas, Athen, 

^ P. Dissartl, Lyon, 

y, P. Di Tucci, AV///. 

„ W. Dobrusky, ^tT/fc?. 

„ A. Dohm, Xeapel. 

^ I*\ Dnnati. Siena. 

^ F. Durrbacli, Toulouse. 

^ ( >. Egger, Wien. 

^ V. Fs] K r,in<licti. J\jris. 

Lunlc JJ. 1 aiiia, On>iefo. 

„ I. Falchi, Montopoli dt l'al- 

darno. 

^ D. Farabulint, i?<wir. 

„ G. Faraone, CaÄiasiw. 

^ L. R. Famell, Oxford. 

„ £. Ferrero, Titrin, 

^ A. Fontricr, Sntyma, 
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Herr II. N. Fowler, Cleivlanä, Okh, \ 
„ S, Frankfurter, IVt'm. 
^ C, Frcdrich, /'«tfwr. 
^ H. von Fritze, Btrliu, I 
^ A. L. Frothin^jham jun., ' 

Princeton, N. J. 
„ G. G;ibriclli, Piceno. 
^ A. Galli, Rom. . 
« V. (jaudin, Smyrnn. 
^ (i. (ielcich, Rdgnsa, ] 
^ \\. (lelzer, ymo. 
_ X. G('(~»r- 'iridis. \'>ih>. 

„ Giannopulos, Halmyros. 

„ II. Gics, KotislantinopeL 

„ £. Gillicron, vj/A^«r. 

G. B. Giovenale, J?0Mf. 

n P. des Granges, A'm. 

„ B. Graser, Hflsingfors. 

, F. Grossi, yi/r**. • j 

„ St. Gsell, Algier. I 

„ H. Guhraucr, Wittenberg. ! 

^ D. Hadjidimu, Aidin. 

„ W. G. Haie, Chicago. 

A. Hammcran, I'ninkjuria.M. 

Miü J. Harrison, (offihridge, 
Herr F. Ilau^, Mannluiin. 

„ P. Herrmann, Dresden. 

^ R. Hcr/o<^', r Uhingen. 

^ K. L. Micks, Manchester. 

^ (i. F. Hill, London. 

^ r. Hod|;Uin, ydccastle-upoit' \ 
Tyne. i 

„ M. Hoerncs, Jf »». 

„ F. Hultsch, Dresden. ' 

^ P, Ibarra y Ruiz, Bkhe. 

„ G, loannidis, Perganton. 

, C. Jacobsen, Kopenhagen. 

^ A. Jatta, ^ffz'«!. 



err R. C. Jebb, Cambridge, 

y, L.Jeli^, X^a, 

„ W. Judeich, Erlangen. 

„ C. Jullian, Bordeaux. 

„ A Kandakidis, Larissa, 

^ K. Karapanus, Atiien. 

„ P. Kastriotis, Athen. 

„ G. Kasvcrau, Mi let. 

„ A r> KcramopuUos, Athen, 

„ ( Kl TU, Rostock. 

„ H. Ki^ unc. 

J. Kirchner, in'rlin. 

„ L. Kjellbcrf^. Upsala. 

„ H. Knackiuli, Milet. 

„ C. Koehl, IPorms. 

^ C, Koenen, Bwm, 

^ j. Kokidis, Athen. 

„ W. Kolbe, Rostock, 

„ N. Kondakow, St. Petersburg, 

„ A. Kondoleon, Delphi. 

„ P. Kretscbmer, IfÄnv. 

„ \t. Krispis, Kalai rvta. 

^ E. Kroker, L^ipss^, 

^ J. Kromaycr, CsemewUs, 

K. Krüj^er, Trier. 

„ K. Kuruniotis, . ////fw. 

V. Kuzsinsky, iiudapc:^!. 

^ K. von I.ani;c. 7 ttinngcn. 

N. T.imnK»s, Artake. 

^ S, D. G. LIabrcs, Mahon. 

„ I'. Lombard Uli, Sezze. 

„ I. A. Londos, Allien. 

„ R. Loper, KonstaniimpeL 

„ G. Irring, Malaga. 

„ G. Lucciola, Sangiorgio a LirL 

„ H. Lugon, ^r. Bernhard, 

A. Lupatelli, Perugia, 

^ F. von Luschan, Berlin. 

„ £. Maass, Marburg i, H, 
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Herr L. Maggiiilli, Muro. 

„ H. Maionici, AquiUya. 

, W. Maimberg, Dorpat. 

C. Mnncini. Neapel. 

„ R. Mancini, On'ieto. 

„ G. Mantovani, Bergamo. 

„ G. Mariotti, Parma. 

„ L. Martens, Elberfeld. 

« van Marter, IVashingim. 

^ £. Martinelli, Anagni. ) 

„ F. Marx, Leipzig. 

„ C. Masner, Breslau. 

„ A. Matsas, Chalkis. 

I, L. Mauceri, Messina. j 

„ M. Mayer, Berlin. 

„ G. Ma//atinti, 7vv-/z. 

„ P. J. Meier, Hrannsc'iweig* 

„ J. R. Melida, Madrid. 

^ A. Meomartini, Beuevenio. 

, J. Merz, S tut {gart. 

^ W. Meyer, GdttingeH. 

^ E. Michon, /Vrm. I 

„ G. Milella, Bari. 

„ A. Elias de Molins, Barcelona. 

„ Martjucij de Monsalud, 
Madrid. 

M A. McH-dtmann» Kmukaühto- . 

! 

„ M G. Moreno, Granada. 

„ F. Morlicchio, ScetfaH. 

, S, Müller, Kopenhagen. 

jt }. L. Myres, Oxford. 

^ ]. Navpliotis, Naxos. 

y, G. Nervegiia, Brimiisi. 

jt F. M. NicholSk Lauford (bei 

Mannington, Esse£). ! 

^ A. Nikitsky, Moskau. | 

„ F. Nissardi, Cagliari. \ 

„ F, Noack, AW. | 



Herr H. Xogara. 
„ N. Novosadsky, Warschau. 
^ G. Oberziner, Mailand. 
„ R. Dehler, Berlin. 
^ L. Otto, Drcstim. 

G. l'.ici, Ascoli riceno. 
„ l'\ S. Palazzetti, Urbisaglia. 
„ L. Paliat. //^r/wr. 
„ A Papadopulos - Ko'amevs, 

St Petersburg. 
« M. Papa-Konstandinu, Aüdin. 
p M. Pardo de Figueroa, Medina 

Sidonia. 
„ P. Paris, Bordeaux. 
„ W. R. Paten, rtroßay. 
„ G. Patroni, Pavia. 
„ E. Paulus, J/d"/,:;. 
„ fJ. Pellegrini, Bologna. 
^ P. Fcr.lrizct, AV///r)'. 
„ L. Pcrnicr, Florenz. 
„ W. C'. i'ei ry. l ondm. 
y^ X. Persichctti, Aquila. 
^ B. Pharmakowsky, St. Petcrs- 
hf/rs^. 

A. l'liiladcljjhcvs, Atlwn. 
„ A. Philippson, />^/w. 
„ £. Piccolomini. !Mena. 
„ F. Pichler, Gmn. 
^ B. Pick, Gotha. 
^ G. Pinto, Venosa. 
« G. Pinza, Rom. 
9 V. Poggi, Savona, 
„ N. G. Politis, Athen. 
„ PoUak, 

, J. Poroialowsky, St. Peters'- 

burg. 
„ G. Porri, .SVrrr. 
„ A. Vi ti Premerstein, Wien. 
^ A. Prcuncr, Greifswaid. 
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Herr E. Preuner, Straßburg i. E. 
„ A. Prosdocimi, lisU. 
„ K. Purgold, Gotlui. 
^ A. Puschi, Tries!. 
„ < l Qvja|j;li.iti, farcfil. 

„ I . voii Kcbci , AIhucJuh. 

S. Reinach, Pana. 
„ i.. keinisci), ii >£7/. 
„ von Rekowski, Wüsbaäen. 
^ S. Ricci» MmlofuL 
« £. Ridolfi, Florens 
„ P. Rizzini, Breseia. 
„ G. £. Rtzzo» 
„ H. Röhl, Halberstadi, 

J. Roman, Em^ntn, 
„ O. Rossbach . Königsberg L /V. 
» Conte G. B. Rossi - Scotti, 

Perugia. 
„ O. Kubensohn, Kairo. 
„ A. Rubini, Foniiia. 
p C. Ruga, Mailand. 
^ E. Saavedra, Madrid. 
„ N. Sakkclion, linos. 

F. Salvatorc-Dino, Portki, 
„ A. Santarclii, Forli. 
„ D. Santoro, 5. Giovanni 

Incarico. 
„ F. Sarre, Berlin. 
„ H. Schäfer, /yfr/i«. 
^ A. Schiff, Berlin. 
„ R. Schillbach, Potsdam. 
„ A. Schindler, Jl'/rv. 
„ J. von Schtumberger, Geb- 

weiler. 
^ H, Sclimidt, llerlin. 
, A. Schöne, AV; /. 
„ H. Scheine, Königsberg i. Pr. 
„ F. Schröder, Beirut. 



Herr A. Scliuiten, Götiingen, 
„ E. Schwartz, Götiingen. 

P. Serlendis, .S/m. 
^ M. Sicbourg, Inmn. 
„ Conte A. Silveh-Gentiloni, 
Toleniino. 

A. Ski as. Athen. 
^ H. Skorj)il, RusiSi-inik. 

K. Skorpil, W ariui. 
„ K. Solaini, / 'ollcrra. 
„ G. J. Solotas, CAmv. 
M Th. Sophulis, Samos. 
« G. Sordini, Spoleto. 
„ G. Sotiriu, Smyrna. 
^ A. Spagnolo, Verona. 
« A. G. SpineUi, Modena. 
„ Barone M. V. Spinellt dt} 
principi di Scalea, Neapel. 
„ A. Stamatiadis, Sawos. 
„ D. Stavropulo.s, Mykanos. 
„ H. Stein, Oldenburg. 
^ N. Stcphanopulos, Tripolis. 
„ L. Stern. Jh-rfin. 
„ I. R. S. Stci K tt. Ithaca^ A'. i'. 
„ P. Stettiner, AW//. 
„ C. Stornaiolo, Rom. 
„ M. L. Strack, Gießen. 
j, H. Swoboda, JYag. 
„ Conte E. Tambroni-Armaroli, 
Appignano (bei Maceratd^. 
^ A. Tarameiti, Cagliari. 
^ A Tardieu, Clermont • Fer- 
rand. 

, J. Thacher-Qarke. Hatraw. 
„ F. von Thiersch, München. 

^ M. Thiersch, Freiburg i. Hr. 
„ E. Thraemer, Straßburg i. E. 
„ G. Tomassetti, RotH. 
, G, Tria, Polatli. 
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Herr G. Tropea, Padua. 

„ M. Tsakyroglii, Smyrna. 

„ D. Tscholakidis, l\ rgamon. 

„ D. Tsopotos, / ''/(>. 

„ I I. L. Urliclis, MiiHckt'H. 

^ J. L. de Vasconcellos, Lissa- 
bon. 

J. de \ ascoaccUos, Oporlo. 

„ E. Vassiliu, 7)5w«. 

« P.A. Vera, Caäix. 

^ Ä. Vernarecci, Fossombroue. 

^ D. VUcelas, y:!/^«. 

„ I* Viola, Torent, ! 

„ S. Vitali, Venafro. 

, J. C. VollgrafF, £//r/^A/. 

„ G. Vyzaatioos, 

, J. W icKcrnagel, G'ötimgen, 

„ V. Waille, Algier. 

„ M. Waltrowitz, Bt lgrad. 

„ K. Watziager, Rostock. \ 



ierr A. Wcckcrling, Worms. 
„ \V. Weißbrodt, Ihaimsberg. 
„ P. Weizsäcker, Calw. 
„ C. Wichmann, J/e/ir. 
„ S. Wi(}e, Upsala. 
^ A. W iedemann, i-onn. 
„ W . \\ ilbcr«^, //»;/. 
„ P. Wilski, Freiberg i. S. 
„ B. I. Wheeler, Berkeley, Cal. 
„ K. Woermann, Dresden. 
^ G. Wolfram, Mets. 
„ J. Wordsworth, Salisbury. 
n F. Zamboni, Wien. 
„ A. Zanooni, Bologna. 
L. Zdekauer, Macerata 
(Marche). 
„ J. Ziehen, Berlin. 
„ Th. Zielinski, Petersburg. 
„ E. ZiUer, Athen, 



IV 



ÜBERSICHT SÄMTLICHER MITGLIEDER 
NACH ÖRTLICHKEITEN GEORDNET 



1. Ägypten. 

Kairot 0. M.: L. Borchardt, C. M.: 
O. Rubensohn. 

2. Belgien. 

Brüssel: O. M.: F. Cumont. 
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Digitized by Google 



KöMigsberg i, Pr.: C, J/..* O. Ross- 
bach, H. Schöne. 

Leipsig: a M: Th, Schreiber, F, 
StudnicEka, C. J/.: E. Kroker, 
F. Marx. 
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dieu. 
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verfield, H. St. Jones, C. AI: 
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I ( j. Barracco, G. Boni, G. Laldenni, 
I .\. Castcllani, F. Dc Ruj^giero, 
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G. Pellc'f^rini, A. Zann<uii. 
Brtscia: C. A/,: P. Da Ponte, P. 

Rizzini. 

liriudisi C. M : G. Xervcgna. 
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Bern: C, M.: A. Phütppson. 
Gr. St. Bernhard: C. M : H, Lugon. 

Lausanne: C. M.: W. Cart. 
, WiiUerthur: O, M.: F. Inihoof* 

Blumer. 

I 

Zürich: 0, M.: H. Blümner. 

I 

18. Serbien. 
Belgrad: C M.: M. Waltrowit«. 

19. Spanien. 

Madrid: E. M,: J. von Radowitz, 
a M,: F. Fita, C. M.: J. R. Me- 
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Publikationen 

des Kaiflerlich Deutschen ArchSologisGlien Instituts. 

I». P. V fc wa tgeietater PnU (mir $m( ««item s«ltiv)> 

A. Periodische Publikationen. 

1. •Monuinenti inediti. 12 Bände. R >ni 1829 — Supplemento. licriin 1891. 

(ir. Folio. Berlin, Georg Reimer. — Jeder Jahrj;^nnr^ bis i860 M. 12, h. P. M. 6, 
von iS6l— M. 20, h. P. M. 10. Das äuppiemcutheft M. 40, lu P. 20. 
Die gwue Serie Bl 444- 

2. •Annali. 54 Binde. Ron 1819—1885. 8». Berliii» Geois Reimer. Jeder 

Jahr^'ang bis 1S60 M. 8, h. P.M. 4, von t86i ab M !$> b. P. M, 7.50. Die gante 
Serie M. ^o^.sjo. 

3. *BuncUino. 55 Bünde. Kum 1.S29— 1SS5. S". Berlin, Georg kcuncr. — Jetler 

Jahrgang bis i860 M. 4, b. P. If. 3, Ton 1861 ab M. 5, b. P. M. 9,501. Die 

gance Serie M. 122,50. 
Annali, Bullctino und Monument! 1S54 nnd 1855. - Je Bf. a4f b. P. M. 12. 
Annali und Monumenti 1856. — M. 24, h. P. M. 12. 

4. •Rcpcrtorio uuivcrsalc (LaluUtsveriieicluiis «1 i, 2, 3). Berlin, Georg Keimer. 

— Band i, Rom 1834— 1843. 8». M. 8, b. P. M. 4. Band II, Rom 1844— 1853. 
8«. M. 8, h. P. M. 4, Band HI, Rom 1854—1856. Folio. M. 2,40, h. P. 
M. t.2o. B.ind IV, Rom 1857 — 1863. 8". M. 4,80. h. P M. 2.40. B.ind V, 
Rom 1S64— 1873. S°. M. 5,60, b. P. XL 2,80. Band VI. Rom 1874— 1885 
oad SappICDCnt» BeHin 189t. 8«. M. 4,60, b. P. M. 2,30. 

5. *Memoric. Rom 183». 8*. Bedin, Georg Reimer. — M. la, b. P. M. 6. 

6. •Nuove Mcinnrie. Leipzig 1865. 8", Berlin, Georg Reimer. — M. 18, h. P. M. 9. 

7. Archäol«' ^' i > i h t* Zeitung. Berlin, Georg Rrift ri 1 '^ j ^ ~ 1 S<! 43 Bande. 

4«. — Jeder Jahrgang M. 12, soweit noch vorliatuien. l*ic gan/;e >erie M, 600. 
Register dasn 1886» M. 13. 

8. Antike Dcnkmiler. Berlin, Georg Reimer. tB$6(C Imp.- Folio. Jedce 

Heft M. 40. Bisher erschienen Band 1 litTt 1--5. B.ind II, Heft 1 4. 

9. Jalirliuch und Anzeiger. Berlin, Georg kcimcr. i886ff. 8°. — Jeder Jahr- 

gang M. 16, Der Arueigcr von i8<)6 aii allein M. 3; ab 1901 J.ibrbucb iL 20, 
Anceiger M. 4. 

10. Jahrbuch, Krganxung^hefte. Berlin, Ge(»rg Reimer. 

1. J. .<^tr/ygow>ki, Die Kalendcrtiildcr des Chronographen vom Jahre 354. 
18SS. 8s M. 3u. 
Ii. R. tUAn^ AlteiMmer von Acgae. 1889. 8^ M. 34. 
III. H. Winnefeld. Die VOl« des Hadrian. 1895. 8«. M. 30. 

* Einselae B^nde und EiiueWrien nur nach Mjißgitbe de«« Vorrül«. 
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IV. C. Humuui, C Cichorius, SN. Judeicb, F. Winter, Altertümer von Hicrapoli*. 
1898. 8«. H. »4> 

V. G. Kllrte and A. Körte. Gofdion. Ecgebalsse der Awfpahaag im Jahie 190a 

Mit cniem Anhanj; von R. Kobert. Mit 23$ AbbOdUBgeu {in Teit, 3 Bri- 
l.igcn und m 'Infeln. 1004. M. 2^, 

VI, R. Wünsch, Antikes Zaubergerat aus Pcrgamon. »905. M. 7,50, 

tt. Mitteilnofcn. RttDiMdie Abteilnng^ (BuUcttino, Sedone Romaiui). Rom. 
Ix>e scher & Comp. 1886 ff. 80. — Jeder Jahrpnig M. i». 

15. Mittciluni^cn. Athcnixclie Af.fpthin^. AAcn, Bcdc & Rutb. l876ff. 8». — 

Jahrgaug J— X tri. 13. Jahrgang Xiff. M. tt. 

Nacbdem die giftce Serie dwcb (onutatUchen) Neudntck wieder vcrvoll» 
stindigt ist, bei eiomaligcr AbnUhme gMuer Reiben j 

(Die Transponkosten sind zu L.isten der Abnehmer.) 
Bund I XX (nebst Registern), sutl für 270 .M., für 220 M. 
P m r 1. 1. »50 ^ » "5 ^ 

, XI— XX , , «„tw„,ioo» 

Bei der Aboabme von eitucIneD Binden bleiben die biebctigen Ladcnpteife 
bestehen. Band IX und X werden einzeln nicht geliefert. 

13. Ephemeris cpigrapliira, Corporis Inscriptionum Latinaruin Supplementum. edita 

iussu In&tituti /Vrchacologici Roiuaju. 8 iiüudc. lierlin, (>eurg Reimer. 1872 ff. 
— Band I, M. B«nd II, M. 8. Bd. III, M. 10. Band IV. M. 16. BMid V, 
M. lo^jo. Bukd VI. M. 8. Bd. Vit, M. 18. Bd. Vllt, M. ^ l^C. 

V':\-C. I ? M. 17. 

14. Rüiuisch-Germaniiche Kommission. Bericht über die Fuitschrittc der Kümbck* 

GetiMAiscbea Fonchung im Jahre 1904. FraiAfart M., Joe. Beer ft Co. 
190$. 8*. M. 3. 

B. Serien-Pul» likatiunen. 

■ 5. 1 Rilievi dclle Urne Etruscbe. Band I von H. Brunn. Rom iSju. 4°. 
Berlin, Georg Reimet. — M. 60, b. P. M. 40. — Band Ii, i Ton G..Kttrte. 
Berlin 1890. Georg Reimer. 4^ — M. 40, b. P. M. 30. — Band II, > von 

G. Körte. Berlin 1896. M. 40. 

16. £. Gerhard, Etruükische Spiegel. Band V, bearbeitet von (i. Körte und 

A. Klngmnnn. Berlin, Georg Reimer. 1884— 1897. 4^ .M. 144. 

17. C. Robert, Die antiken SarkopbagreliefB. Band II, Mytholqgiiebe Cyklen. j 

Berlin. Grote. ih'>)<> Fol. M. 225. - B.and III, et«te Abteilung. 1897. F0I. ' 
N!. i6n; zweite .\btetliiii>:f. 1004. Fi»! M. 2r>r>. 

18. K. kekule von Stradonitz, Die antiken lerrakottcn. Berlm und .Stutt- 

gart, W. Spcmann, Fol. Band I, Die Tenakoticn von P^pcji. bearbeitet von 

H. von Rohden. f880i. M. 60. — Bd. II, Die Tcnakotlen too SicUieo, be- 
arbeitet von R. Kekule von Stradonit«. 18S4. M 75. — B.and IV. Die 
Typen der figürlichen I errakottcn, bearbeitet von Fr. Winter. 1903. M. So. 

19. A. Furtwüngler und G. I.ocsc bcke, Mykenischc TongcfäOe. Berlin 1879. 

Georg Reimer. Fol. M. 40, b. P. M. 3a 
90. A. Furtwingler und G. l.ocschckc, Mykenischc Vasen, vorhelleniicbe . 
ron^ref.iüc aus dem Gebiete de« Mittclmeerc». Bertin 1886. Georg Reimer, | 
Fol. M. 115, h. F. M. 75. 
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2t. E. Ciirtius und J. A. Kuupcrt, Karten von Anika. Berlin, Dietrich Reimer. 
Gr. Fol. 1881 — 1895. — Heft 1, nsit Tixt von E. Curtiii«, C, von Alten und 
A. Mtlchhüfer, M. 12. Heft II, mit lest von A. Milchh<»fcr, .M. 16. Bett III, 
M. lt. Heft IV, M. 10. Heft V. M. 8. Heft VI, mit Text tn Heft III— VI 
von A. MilchbOfer. M. 7. Heft VII» M. 6. Heft VIII, M. 13. Text xu Heft 
VII— VIII von A. Milchhfifer, M. 2. Heft IX (Cbcriichts- und Gesamtkartc 
VOM Attika> im Maßstab i : 100000. >Jit Text und Register. M. 17. Heft X 
(SchluOheltJ njit antiken ürtsbeieichnungen. .M. 4. 

i2, F. Ohlenfchlager, Ktfmiscbe Obeneste in Bayeni. Münclien, J. Lmdniier. 
Heft 1. 1902. Heft It. 1903. 8*. Je M. 4» 

C. Einzelwerke. 

33. Steffen, Korken von Mykemü. Berlin, Dietrich Reimer. 1884. 4». Text von 

.*>teffen und I. nilin j^. M. ri. 
24. R. Kol de Wey, Antike HaurcMe der Insel I.esbos. Mit 29 Tafeln und Textab- 
bildungen, 2 Karten von H. Kiepert. Berlin, Georg Reimer. 1890. Fol. 
M. 80, b. P. M. 40. 

2$. Das Kuppcl^rab von Menidi. Athen. Beck & Barth. 1880. 4". — M. 8. 

26. Dres>cl Ä M i Ich Ii »cf er , IHc .mtiken Kunstwerke aus Sparta und Unifjcbunp. 

(Aus den Mitt. des K. IJ. Arcb. Instituts Ath. Abt. II.) Mit 6 Tafeln. 1K77. M. 8. 

27. Die Arbeiten ni Pergamon 1886—1898. (An* den Mitt. des K. D. Arcb. Instituu 

Atb. Abt. XXtV). 1899. M. 3. 1900— 1901 (Aus den Mitt. des K. D. Arcb. 
Instituts Ath. Abt. .\.\VII). M. 3. 1902—1903 (Aus den Mitt. des K. D, Aicb. 
In-^titiits Ath. Abt. XXIX). .M, 3. 

28. G. Koerte, Die antiken Skulpturen aus Bocotien. (Aus den .Mitt. de« K. D. .\rcb. 

Instituts Ath. Abt. III). Mit 2 Tafeln. 1878. M. 4. 

29. Tb. Wiegand, Antike Skulpturen in Samos. (Aus den Mitt. d. K. D. Arcb. 

Instituts Ath. Abt. XXV). Mit 2 Tafefai und stblveicben Abbildungen im Text 
1900 M 7 50. 

30. E. Pfuhl, Der archaische Friedhof am .^tadtbergc von Thera. (Aus den Mitt. 

des K. D. Arcb. Instituts Atb. Abt XVIIl). 290 S. mit 5 Tafeln, 40 Beilagen 
und 83 Abb. im Text. M. 6. 

31. Chr. Hül-;en. Die Aust{Tabungen auf dem Forum Romanum. (Aus dm Mitt. des 

K. D. Arch. Instituts Riim. Abt.) 



32. G. B. de Rossi, Piante icnofrrafiche e prospettiche di Roma anterlori al 

secolo XV'I. Roma 187g. 4°. Rciltn, Gcorjj Reimer, M. 3; h P M 

33. K. Schöne, Le Anticliitä del Museo Bocchi di Adria. Koma 1878. Berlin, Gcurg 

Reimer. 4°. M. 24, h. P. M. 12. 

34. Kellermann, Vigitum Ronuinorum latercula duo Caeliroontana. Roma 1835. 4«. 

Berlin, Georg Reimer. M. 6»4iO, h. P. M. 3.20. 

35. \V Mf-nren, Scivi ncl bosco saoro dei FrateUi Arvali. Roma 1 868. Kol. Berlin, 

Georg Reimer. M. 16, h. P. M. &. 

36. H. Jordan, De formae Urbis Roroae fragniento noiro. Roma iSSj. 4''. Berlin. 

Georg Reimer. M. t,6o, h. P. M. t. 
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37. A. Michaelis, Geschichte de» Dcut-dicn Archäologischen Instituts 1829—1879. 

Berlin 1879, IJcorg Keimer. 8». M. 6, h. P. M. 3. — Italieoiscbe Ausgabe 
M. 4,80, h. P. &L 2^. 

38. J. Le«siike und A. Mau, Wand- und Deekeii«cbaiack eines rOmUchen Hautea 

aus der Zeit des Aufjusnu. Berlin 1891, Georg Reimer. V<A. M. 40. h, P. M. 25. 

39. Alexander Iwanoff, Darstell iiDj^en aus der heiligen Geschichte. 14 Lieferungen 

zu je 15 Blatt. Berlin, Georg Keiincr. Fol, — Jede Lieferung iL 80, h, P- 
M. 2u. (Ucfeiung 2 iit vcrgriffeu.) 

40. Sergiu« Iwaaoff, Aiehitektonitche Studien. Heft I. Au« Griechenland. Mit 

Text von R. Bohn. Fidio und Quart. 189a. M. 96. — Heft tl. Aus Pompeji. 
Mit Text von A. .Mau. Folio und Quart. 1895. Dazu Nachtrag. Folio und 
<,)uart. i8yS. M. 40. - Heft HI. Aus den Iherrncn des Caracalla. Mit Text 
von Chr. Hülsen. Folio und (^uart. 1898, M. 120. 

41. M. Bot kin, Bio^phie A. Iwanoffs. Berlin, Georg Reimer. 1S80. 4*. H. 10, 

h. P. M. 3. 

4}, A. Mau, Katalog der HiMi^iitick dis KiUMrüch rv-uisclion Arihriiil();,'i>ilicn Instituts 
in Rom. Hand I. Rom, 1900. Band 11. Rom, 1902. Luescbcr & Co. 8^. 
je M. 4- 

43. P. von Platner, iCatalog der Btbliotheca Ftatnetiana, enthaltend Munitipalstetuten 

und SMdtcge<>chic]itco Italiens (18S6. Supplement 1894). Rom, E. Loeschcr & Co. 

Fr. I ?, Sujip!, Fr. 3. 

44. W. Amelung, Die Skulpturen des Vatikanischen Museums. Hand I. Text in 8°. 

III Tafdn in 4*. B^lin^ Georg Reimer. 1903. M. 40. 

D. Schul- Wandtafeln. 

45. Grabstele der Hegeso. 

46. Sog. Alexander-Sarkophag aus .Sidon. 

47. Augus t u<- S t :i 1 1! o von Primn Port i. 

Dcuti>che und österreichische Intcrichtsanstalten, welche itre Bestellungen an 
den Generalsekretär des Instituts (Berlin W. to. Comeliutstr. i) richten, erhalten jede 
dieser Tafeln com Preise von 5 Mark 80 Pfennigen (einschliefilich der Verpackung, aus» 

»chlieOIich des Portd) direkt von der Verlags-Anstalt Fr. Bruckmann AG. -München 
/utfcsandt, an welche dann n!t< Vi der Preis direkt cinztuaMcn ist. Bei Bestellung 
imhrerer ICxemjilate für dte-elhe .Adresse ennäfiigt sich der iür Verpackung berech- 
nete Betrag. 
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